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Передмова


Посібник призначений для студентів IV-V курсів англійського відділення факультету іноземних мов, які вивчають німецьку мову як другу спеціальність.


Він складений згідно з вимогами робочої навчальної програми з німецької мови для студентів спеціальності «Англійська мова та література».


Посібник є комплексним і пропонує вивчення як лексичного, так і граматичного матеріалу, а також оволодіння такими основними видами мовленнєвої діяльності: монологічним та діалогічним мовленням, читанням та письмом в межах робочої навчальної програми. При складанні посібника були враховані тематика, лексичний та граматичний матеріал підручника «Практичний курс німецької мови» В.М. Зав’ялової та Л.В. Ільїної (Москва, 2001р.).


Основне завдання посібника полягає в тому, щоб забезпечити інтенсивну підготовку студентів до екзаменів з німецької мови за програмами «бакалавр», «спеціаліст», «магістр», а також матеріалами для подальшого вдосконалення навичок та умінь іншомовного мовлення на основі творчого використання усіх мовних засобів.


З метою ефективного використання аудиторного часу тренувальні вправи, комунікативні завдання та додаткові тематичні тексти рекомендуються для самостійного опрацювання студентами.


Даний посібник складається із 4 частин: тексти розмовних тем з тематичним вокабуляром та комунікативними завданнями, тексти для лінгвостилістичної інтерпретації із оригінальної художньої літератури, тексти газетних статей для реферування та граматичний коментар з відповідними вправами.


Перша частина орієнтована на якісне вдосконалення уже сформованих навичок та умінь практичного володіння німецькою мовою студентами IV-V курсів англійського відділення в межах розроблених розмовних тем. Тексти розмовних тем призначені для активізації основних видів мовленнєвої діяльності; використання мовних засобів, які функціонують у комунікативних умовах; творчого відбору мовного матеріалу стосовно опрацьованих тем.


Друга частина містить тексти для лінгвостилістичної інтерпретації та зразки аналізу художнього тексту. Завдання з інтерпретації оригінального тексту передбачають:

а) вступне слово про автора;

б) передачу основного змісту уривку тексту;

в) визначення теми та основної ідеї прочитаного уривку;

г) висловлення власної точки зору (думки) щодо прочитаного.


Третя частина містить газетні статті та зразки для реферування. Основна увага зосереджена на змістовому аналізі статей за рубриками: події політичного, соціально-економічного та культурного життя за кордоном. Реферування передбачає відповіді на ключові питання: Wer? Wo? Wann? Was? Wie? Warum? Wozu? (хто? де? коли? що? як? чому? навіщо?).


Четверта частина містить теоретичні пояснення та практичні завдання стосовно теми «Умовний спосіб дієслова (Konjunktiv) та його вживання у простому та складному реченнях»; аналізу речення за частинами мови та членами речення; синтаксичного розбору як простого, так і складного речення. Детально і систематично представлені правила та зразки морфолого-синтаксичного аналізу речення. Зразки основних моделей речень забезпечують уявлення про різні типи їх побудови. Подані у посібнику вправи побудовані у порядку «від простого до складного» і сприяють формуванню граматичних навичок усного та писемного мовлення
KAPITEL 1. TEXTE ZUM GESPRÄCH

Thema 1. EIN BUMMEL DURCH DIE STADT

Bummeln Sie oft durch die Stadt? Sind Sie von den kleinen Gassen fasziniert oder mögen Sie lieber große breite Straßen mit viel Lärm und Verkehr? Sitzen Sie gerne in einem gemütlichen Cafe oder fahren Sie lieber Boot auf dem Stadtsee? Es ist jedem überlassen, was er macht. Das Wichtigste ist, man fühlt sich gut und genießt das Stadtleben. 

Für einen Gast beginnt oft jede Stadt mit einem Bahnhof oder einem Flughafen. Von dort fährt man in die Stadt entweder mit dem Linienbus oder mit dem Omnibus. In einer Großstadt fährt man mit der Straßenbahn oder mit der U-Bahn, oder man nimmt sich einfach ein Taxi.  In jeder Stadt gibt es ein Rathaus, Theater, Konzerthallen, Kirchen, Parks, Springbrunnen, Denkmäler  und viele Sehenswürdigkeiten, die das Gesicht der Stadt bestimmen. Wenn ich auf Reisen bin und eine fremde Stadt besuche,  gehe ich viel spazieren und diese Anstrengung lohnt sich. Ich bummle unbedingt durch viele Straßen, betrachte alte Häuser, besuche Kirchen, Museen, verschiedene Ausstellungen, schaue in die Gesichter der Leute, um besser den Geist dieser Stadt zu verstehen. Wie viele Geheimnisse verbirgt die Stadt!  Wie viel Glück und Kummer, Liebe und Freude! 

Obwohl meine Heimatstadt keine Großstadt ist,  liegt sie mir am Herzen. Wenn ich freie Zeit habe, gehe ich gerne durch die Stadt spazieren. Ich bummele durch die Fußgängerzone,  wo es viele Boutiquen und gemütliche Cafes gibt. Dort treffe ich oft meine Bekannten. Wir genießen gerne eine Tasse Kaffee im kreativen Cafe „Harmyder“ oder sitzen auf der Bank und betrachten  flanierende Fußgänger. 

Manchmal gehe ich durch den historischen Kern der Stadt, an schönen Fassaden der medizinischen Akademie, an der Kathedrale vorbei bis zum Rathaus. Dort finden oft Konzerte und verschiedene Maßnahmen statt. Ab und zu bummle ich mit meinen Freunden durch den Park oder am Stadtsee. Ich mag alles in meiner Stadt. Sie gibt mir Kraft und macht mich glücklich. Es spielt auch keine Rolle, wohin ich gehe und was ich mache, ich bin ein Teil von dieser Stadt und das ist genug, um sie zu lieben.

Wortschatz zum Thema
fasziniert  sein
der Lärm -(e)s
überlassen (überließ, überlassen)
genießen (genoss, genossen)
bestimmen
betrachten
Geheimnisse verbergen
der Kern der Stadt
die Maßnahmen
stattfinden (fand statt, stattgefunden)
sich freuen (über Akk.)

бути зачарованим
шум
залишати
насолоджуватися
визначати
споглядати
приховувати таємниці

серце міста

заходи
відбуватися
радіти (чомусь, що відбулось) 
Kommunikative Aufgaben:
1. Sie haben sich in Monaco verlaufen. Was machen Sie?
2. Stellen Sie sich bitte vor: Sie spielen die Rolle eines Reiseführers. Machen Sie einen Rundgang durch die Stadt.
3. Beim Spaziergang im archäologischen Museum haben Sie nicht gemerkt, dass es schon spät ist und das Museum schließt. Was unternehmen Sie? 
LESESTOFF ZUM THEMA 1
Unterwegs
Was braucht ein Mensch in einer fremden Stadt?

Er muss sich zurechtfinden. Was bedeutet das?

Zum Beispiel suche ich ein Wohnhaus. Ich kenne seine Nummer und die Straße, wo es ist. Ich habe aber keinen Stadtplan und keinen Mut, um einen Passanten nach dem Weg zu fragen. Was soll ich tun? Soll ich einen Bus nehmen oder mit der U-Bahn fahren? Vielleicht gehe ich am besten zu Fuß? Welche Richtung soll ich gehen? Links, rechts, geradeaus? Wann soll ich abbiegen? Gut, ich sehe eine Haltestelle einen Sprung von hier. Jetzt muss ich die Straße überqueren. Aber die Ampel zeigt rot. Der Verkehr ist sehr rege. Wo ist denn die Unterführung? Es gibt leider keine unterirdische... Dort, nicht weit von der Kreuzung gibt es Zebrastreifen.

Jetzt komme ich an einem großen Schild vorbei. Halt! Hier ist der Stadtplan! Aha, nun liegt die ganze Stadt klar auf der Hand. Zirkus, Zoo, Museum, Fußgängerzone, Tankstelle, Parkplatz... Ich bin zu Fuß unterwegs, brauche also kein Auto zu tanken und zu parken. Hier ist die Straße, neben dem Denkmal. Es ist nicht zu übersehen. Ich muss einfach die Linie 23 nehmen. Alle 10 Minuten kommt ein Bus. An dieser Haltestelle steige ich ein, an der fünften Haltestelle steige ich aus. Umsteigen muss ich nicht. Oder fahre ich am besten mit der U-Bahn? Unter der Erde gibt es keine Staus... Eh, die nächste Station ist zu weit entfernt.

Jetzt muss ich einen Fahrschein lösen. Ich habe keine Zeitkarte und keine Lust als blinder Passagier zu reisen. Hier sind die Fahrscheinautomaten. Ich kaufe einen Schein. Diesen Schein muss ich durchlöchern. Im Bus soll es einen Entwerter geben. Oh, mein Bus ist schon da! Gute Fahrt!

Die Stadt

Was ist das Herz einer Stadt? Die Seele einer Stadt? Warum sagt man, dass eine Stadt schön oder hässlich ist? Was ist schön und was ist hässlich an einer Stadt? Wie lernt man eine Stadt kennen?

Eine Stadt ist wie ein Buch. Ein Buch kann man lesen. Und eine Stadt? Wie kann man eine Stadt lesen? 

Ganz einfach: mit den Augen, mit den Ohren, mit der Nase, mit allen Sinnen. Durch eine Stadt gehen, zu Fuß und allein, Stimmen und Wörter hören, in Gesichter sehen, Tränen und Lachen … 

Sich auf eine Bank setzen, am Bahnhof zum Beispiel. Was kann man hier sehen? Zwei Verliebte, die sich umarmen; zwei Männer, die sich die Hand geben, zwei Kinder, die sich streiten …

Oder die alte Steintreppe hinunter zum Fluss steigen, am Ufer sitzen, dem Wasser zuschauen, die Gedanken wandern lassen, nichts tun … 

Oder auf dem Markt einkaufen: neue Gerüchte, fremde Gewürze, exotische Früchte, unbekannte Stimmen, ganz anderes Geld als zu Hause … 

Oder, wenn es Abend wird in der Stadt, die Stimmung erleben, wenn die Sonne untergeht, Melancholie, Ruhe. Erleben, wie nach und nach die Lichter angehen in den alten Häusern … 

Wenn man in eine Großstadt kommt, bietet sie jedem etwas an. Die Romantiker finden hier die alten historischen Bauten wie Burgen, Schlösser, Dome und Kirchen, die heute als Museen oder Hotels funktionieren. Hier spürt man den Atem der Vergangenheit. Man bummelt durch den alten Marktplatz und genießt man die Stadt ungestört, weil das historische Zentrum für die modernen Verkehrsmittel meistens geschlossen ist. Man hört nur die Hufeisen der exotischen Pferdekutschen, die die Touristen durch die Straßen bringen… 

Für die Shopfans bietet die Stadt riesige Einkaufszentren mit reichen Schaufenstern und lebendig wirkenden Schaufensterpuppen. Hinter den riesigen Glasscheiben kann man von er Stecknadel bis zu Luxusartikeln alles kaufen. Beim Optiker sieht man verschiedene Brillen, Thermometer, Barometer, Mikroskope und andere optische Instrumente. Bei den Juwelieren kann man Edelsteine, Uhren, Halsketten kaufen. In der Kosmetikabteilung gibt es teure kosmetische Präparate für verwöhnte Damen und Herren.  

Für die Feinschmecker gibt es große Restaurants und winzige Cafes mit leckeren Spezialitäten. 

Kunstfreunde finden immer Eintrittskarte für das Theater, Opernhaus, Philharmonie oder können ein Open-Air-Konzert von der Terrasse des Hotels genießen. Es gibt auch moderne Filmtheater mit gemütlichen Zuschauerräumen. Wer wenig Zeit hat, geht ins Nonstopkino.

Für die Tanzmariechen öffnen gastfreundlich ihre Türen verschieden Diskos und Tanzklubs.

Den Business-Leuten stehen die Banken und Konferenzgebäude zur Verfügung. 

Die Leseratten können ihr Leben in den Lesesälen der gemütlichen Bibliotheken genießen und die verrückte Welt draußen für Stunden loswerden.

Für Kranke gibt es Krankenhäuser. 

Für wissensdurstige gibt es Schulen und Universitäten 

Fast jede Großstadt hat einen Flughof und einen Bahnhof, die man mit dem Taxi, Straßenbahn, Bus oder Obus problemlos erreichen kann. 

Wer das alles langweilig findet, nimmt das Auto und fährt in die Vorort, wo man den Staub der Zivilisation von den Kleidern abschütten und sich von den Pflastersteinen und Turbulenz der Stadt erholen kann. 

München
Bummel durch die Innenstadt Münchens

Kürzlich habe ich ein paar sehr schöne Tage bei meiner Mutter in München verbracht. So habe ich die Gelegenheit genutzt, mal wieder ein paar Stunden bei herrlichem Wetter durch meine Heimatstadt zu bummeln und zu fotografieren.

Hier erfahren Sie, auf welchen Wegen Sie durch München spazieren sollen, um einen guten Überblick zu erhalten.

München, die nördlichste italienische Stadt

Wer kennt nicht München vor den Alpen, die Landeshauptstadt des Freistaates Bayern mit ca. 1,35 Millionen Einwohnern –  und das Oktoberfest?

Wegen der vielen Sehenswürdigkeiten in Stadt und Umgebung gehört München zu den beliebtesten, sowie auch größten Städten Deutschlands. Wegen der schillernden Farben der Gebäude und des gemütlich-mediterranen Flairs wird München u.a. auch als die nördlichste italienische Stadt bezeichnet.

Starten Sie Ihren Stadtbummel am Marienplatz

Der Marienplatz mit der Mariensäule in der Mitte ist nämlich seit der Gründung Münchens 1158 von Heinrich dem Löwen das Herz Münchens und zentraler Platz der Münchner Innen- bzw. Altstadt. Früher gab es Märkte auf dem Marienplatz. Zur Sommerolympiade 1972 wurde der Marienplatz in eine Fußgängerzone umgewandelt.

Einen besseren Ausgangspunkt für Ihre Tour finden Sie deshalb wirklich nicht. So begann auch ich  dort meinen Spaziergang durch die Innenstadt. Machen Sie es genauso, um schnell einen guten Überblick über München zu bekommen.

Neues und Altes Rathaus

Auf der Nordseite des Marienplatzes liegt das Neue Rathaus, das von 1867 bis 1909 von Georg von Hauberrisser im neugotischen Stil erbaut wurde und in dem der Oberbürgermeister residiert. Im 85 m hohen Rathausturm mit dem Münchner Kindl an der Turmspitze ist das fünftgrößte Glockenspiel Europas. Es findet täglich um 11, 12 und 17 Uhr statt.

Im Neuen Rathaus gibt es eine ganz toll sortierte juristische Bibliothek der Juristischen Abteilung der Münchner Stadtbibliothek, die in einem herrlichen neugotischen Bibliothekssaal untergebracht ist.

Das Alte Rathaus, das auf der Ostseite liegt, platzte aus allen Nähten und deshalb kam es zum Bau des Neuen Rathauses. Ach übrigens, der Turm des Alten Rathauses beherbergt das Spielzeugmuseum mit u.a. alten Modelleisenbahnen, Plüschtieren, Puppen und Puppenstuben.

Auf der Süd- und Westseite und in der Nähe des Marienplatzes gibt es viele Kaufhäuser, Geschäfte und Lokale.

Dallmayr, Münchner Oper & Residenztheater

Gehen Sie jetzt nordöstlich in Richtung Dienerstraße, so kommen Sie zunächst beim Ludwig Beck am Rathauseck vorbei. Ich schätze dieses Kaufhaus sehr, weil das Angebot an Waren sehr groß ist. Sie bekommen dort z.B. wunderbar duftende ungewöhnliche Parfüms und Accessoires, die es woanders einfach nicht gibt.

Auf der Dienerstraße passieren Sie danach den bekannten Kaffee-, Feinkost- und Delikatessenladen Dallmayr. Da riecht es ja himmlisch. Nehmen Sie sich z. B. schöne Dallmayr-Pralinen oder einen Dallmayr-Kaffee mit.

Am Ende der Dienerstraße, Ecke Perusastraße werfen Sie einen Blick auf die Oper (auch Nationaltheater genannt), auf das Residenztheater (im Volksmund „Resi“ genannt) und die Residenz der bayerischen Kurfürsten, Herzöge und Könige. In der Residenz können Sie übrigens täglich das Residenzmuseum, die Schatzkammer und das Cuviliès-Theater besichtigen. Es lohnt sich!

Pracht-Einkaufsregion Maximilianstraße

Biegen Sie gleich rechts ab, so kommen Sie in die prachtvolle, hochwertige Einkaufsregion Maximilianstraße hinein, die einen tollen Blick auf das Maximilianeum bietet. Auf Sie warten super Schmuckläden, tolle Cafes und Lokale.

Weißwürscht beim Franziskaner und Shoppen in der Theatinerstraße

Gehen Sie die Maximilianstraße wieder zurück und marschieren geradeaus in die Perusastraße hinein, so verpassen Sie nicht das berühmte Lokal „Zum Franziskaner“. Spätestens da ist es allerhöchste Zeit für Weißwürscht, Wurstsalat, Leberkäs und andere tolle bayerische Schmankerl.

Biegen Sie nach dem Imbiss im Franziskaner in die Theatinerstraße ein und Sie finden wieder viele tolle Geschäfte zum Shoppen bis zum Abwinken. Insbesondere in der Einkaufspassage „Fünf Höfe“ können Sie nach Herzenslust Geld ausgeben für Klamotten, Handtaschen, Bücher, Kosmetik.

Wer ein bisschen Kultur will, schaut mal in die Kunsthalle der Hypo-Kulturstiftung hinein, deren Eingang in den Fünf Höfen liegt. Diese Stiftung bietet tolle Ausstellungen.
Odeonsplatz, Theatinerkirche und Feldherrnhalle

Die Theatinerstraße endet am Odeonsplatz, zu dem die hübsche gelbe Theatinerkirche im spätitalienischen Barock und die Feldherrnhalle gehören.
Thema 2. AUF DEM POSTAMT

Gestern habe ich einen Brief von meinem Freund aus München bekommen. Er schreibt, er hat einige deutsche Städte besucht und die Sehenswürdigkeiten von Berlin, Hamburg, Düsseldorf und Köln kennengelernt. Er erwartet einen Brief, eine E-Mail oder einen Anruf von mir. Ich soll mich entscheiden, wie ich es am besten machen kann. 


Viele Jugendliche finden heute gewöhnliche Briefe altmodisch. Sie bevorzugen einen Brief per elektronische Post zu schicken, weil eine E-Mail beim Empfänger in wenigen Sekunden ist, ob ein paar Straßen weiter oder auf einem anderen Kontinent. Eine E-Mail hat keinen Umschlag wie ein Brief, sie ähnelt einer Postkarte. E-Mails sind einfach, schnell und genau das macht sie so erfolgreich. Wenn man einen Heim-PC und den Zugang zum Internet hat, so kann man E-Mails versenden. Aber ich habe beschlossen, heute zur Post zu gehen und einen gewöhnlichen Brief zu schicken.


Das Hauptpostamt befindet sich im Zentrum der Stadt. Der Schalterraum ist groß und hell, viele Menschen gehen da ein und aus. Die einen wollen postlagernde Briefe oder Geldanweisungen abholen, die anderen geben Telegramme auf, senden Einschreibebriefe ab oder kaufen Briefumschläge, Briefmarken und Postkarten.


Viele Postangestellte sitzen hinter den Schaltern und bedienen die Kunden. Ich bleibe vor einem Schalter stehen und wende mich an eine Postangestellte. Ich kaufe einen Briefumschlag und eine Briefmarke. Dann stecke ich meinen Brief in den Umschlag und schreibe die Anschrift von meinem Freund auf den Umschlag rechts unten. Zuerst kommt der Name des Empfängers, dann kommen der Straßenname, der Ortsname und die Postleitzahl und erst dann die Bezeichnung des Landes. Meine eigene Adresse schreibe ich auf die Vorderseite links oben. Dann klebe ich den Briefumschlag zu und werfe in den Briefkasten ein. Hoffentlich bekommt mein Freund den Brief rechtzeitig.

Wortschatz zum Thema
absenden
(einen Einschreibebrief absenden)

der Absender -s, -
die Absenderadresse -, -n

die Anschrift -, -en

aufgeben (gab auf, aufgegeben)
(ein Telegramm aufgeben)

ausfüllen (füllte aus, ausgefüllt)
(ein Formular ausfüllen)

bedienen

(die Kunden bedienen)

der Briefkasten -s, -kästen
der Briefumschlag -es, -umschläge
die Briefmarke -, -n

der Eilbrief -es, -e

der Einschreibebbrief -es, -e

einwerfen (warf ein, eingeworfen)
der Empfänger -s, -

das Formular -s, -e
frankieren
die Geldanweisung -, -en

das Handy -s, -s

das Hauptpostamt, -(e)s, -ämter

die Paketaufgabe -, -n

die Paketausgabe -, -n

der (die) Postangestellte -n, -n

die Postkarte -, -n

die Postleitzahl -

der Schalterraum -es, -räume

відсилати
відправник
адреса відправника
адреса
відсилати телеграму
заповнити (формуляр)
обслуговувати
поштовий ящик
поштовий конверт
поштова марка
терміновий лист
рекомендований лист
опускати лист у скриньку
одержувач (адресат)
формуляр
оплатити поштовий збір
грошовий переказ
мобільний телефон 
головний поштамт
прийом посилок 
видача посилок
поштовий службовець
поштова листівка
поштовий індекс
касовий зал
Kommunikative Aufgaben:
1. Stellen Sie sich bitte vor: Sie rufen Firma „Siemens“ an. Sie möchten den Leiter der Firma Herrn Müller sprechen. Herr Müller ist nicht da. Erkundigen Sie sich bitte bei der Sekretärin, wann Sie Herrn Müller erreichen könnten. Sagen Sie, dass Sie eine dringende Angelegenheit haben. 

2. Sie rufen die Post an. Sie möchten telephonisch ein Telegramm aufgeben, weil Ihre Mutter Geburtstag hat. Nennen Sie bitte die Anschrift des Empfängers und des Absenders; diktieren Sie den Inhalt des Telegramms vor.

3. Sie haben Bekanntschaft mit einer deutschen Studentin per Internet gemacht. Sie haben eine E-Mail von Ihr bekommen. Die deutsche Studentin möchte mehr über Ihre Person, Ihre Interessen erfahren. Schreiben Sie bitte einen elektronischen Brief an Ihre Brieffreundin.
LESESTOFF ZUM THEMA 2
Ich muss zur Post

Gerd. Was sitzt du da herum? Deine Stimmung ist nicht die beste, wie ich sehe.

Heinz. Wie kommst du darauf?

Gerd. Du kannst mir nichts vormachen. Hast du Ärger gehabt oder hast du Sorgen?

Peter. Hast du etwa Liebeskummer?

Gerd zu Peter. Lass ihn in Ruhe! Er will nicht gestört werden.

Heinz. Mir ist es nicht nach Witzen.

Gerd. Na, schieß los! Was gibt’s? Schlechte Nachrichten?

Peter. Hast du Post von zu Hause?

Gerd. Ist von deiner Mutter Post gekommen?

Heinz. Nein. Da muss etwas passiert sein. Ich bin in großer Sorge um sie.

Gerd. Ich muss auf einen Sprung zur Post. Würdest du auch mitkommen?

Heinz. Das wollte ich gerade. Hier in der Nähe ist das Postamt, das ich für meine Post angegeben habe. Ich will nachfragen, ob Briefe für mich angekommen sind. Und dann will ich auch ein Telegramm aufgeben.

Peter. Ich komme mit, ich will ein bisschen raus frische Luft schnappen, denn ich habe keine Lest allein zu bummeln.
Ist Post für mich da? Auf dem Postamt

Gerd. Wollen wir uns erst einmal in der Halle umsehen! Über Schalter drei steht „Einschreibebbriefe“. Und was steht da drüben, an der Tür? Ah, „Unbefugten Eintritt verboten“. Und dort links ist der Schalter für postlagernde Sendungen. Da kannst du mal nachfragen.

Heinz. Ist Post für mich da? Mein Name ist Bucher. Hier ist mein Personalausweis. Würden Sie bitte mal gründlich nachsehen, es liegt mir viel daran.

Postangestellte: Hier ist ein eingeschriebener Brief für Sie. Bitte, unterschreiben Sie hier! Und der Brief da ist ungenügend frankiert. Er hat Übergewicht. Sie müssen 2 Euro nachzahlen.

Gerd. Ich müsste eigentlich meiner Schwester eine Karte schreiben. Ich bin ihr seit Monaten einen Brief schuldig. Das wollte ich schon lange tun, doch es blieb beim guten Willen. Aber sie wird schon dafür Verständnis haben. Sie weiß ja, ich bin immer schreibfaul gewesen.

Peter. Genau wie ich. Mir fallen immer im Dezember die Schreibsünden des ganzen Jahres ein. Und dann vergesse ich die guten Vorsätze, aber diesmal gelobe ich Besserung.

Gerd zu Heinz. Na, siehst du, du hast auf einmal zwei Briefe bekommen. Man muss eben warten können. Man darf nie verzweifeln. Und nun kannst du deine Briefe in Ruhe lesen, ich will dich nicht stören.

Heinz. Und was machst du inzwischen?

Gerd. Es fällt mir eben ein, ich kann hier Geld abheben. Ich habe mein Sparbuch mit. Außerdem möchte ich Ansichtskarten von Berlin und ein paar Postkarten kaufen.

Heinz. Hast du viel auf deinem Sparkonto?

Gerd. Kurz vor der Abreise hatte ich 100 Euro eingezahlt. Leider ist jetzt nicht viel davon übriggeblieben. Na, es reicht schon für die paar Tage. Also, ich bin gleich wieder da. Bis gleich!

Ich möchte ein Telegramm aufgeben

Gerd. Na, ist deine Familie wohlauf?

Heinz. Aus dem Brief werde ich nicht klug. Ich will doch lieber ein Telegramm an meine Schwester schicken.

Gerd. Und wo ist die Telegrammannahme? Da ist sie ja.

Heinz. Kann ich hier ein Telegramm mit bezahlter Rückantwort aufgeben?

Gerd. Warum denn nicht? Hier hast du ein Telegrammformular.

Drei Minuten später

Heinz. Hier, bitte. Hoffentlich habe ich alles richtig ausgefüllt. Wann wird das Telegramm in Leipzig ankommen?

Postangestellte. So etwa um 10 Uhr.

Heinz. Wird es heute noch zugestellt?

Postangestellte. Das kann ich Ihnen nicht genau sagen. In der Regel werden Telegramme bis zehn Uhr abends ausgetragen.

Heinz. Ich muss es genau wissen. Es ist nämlich dringend.

Postangestellte. Dann schicken Sie lieber ein dringendes Telegramm. Dringende Telegramme werden zu jeder Tages- und Nachtzeit zugestellt.

Heinz. Sie haben recht. Daran habe ich nicht gedacht. Wie hoch ist die Gebühr bei dringenden Telegrammen?

Postangestellte. Für dringende Telegramme zahlen Sie doppelte Gebühr.

Heinz. Das ist sehr viel. Ich habe nicht so viel Geld bei mir.

Gerd. Wie viel brauchst du? Ich kann dir etwas borgen. Ich habe ja eben Geld abgehoben. Hier hast du 5 Euro.

Heinz. Vielen Dank!

Luftpost, bitte!

Gerd. Und ich möchte noch einen Luftpostbrief abschicken.

Heinz. Lass dir am Schalter nebenan einen Briefumschlag mit der Aufschrift Luftpost geben!

Gerd am Schalter. Bitte, einen Luftpostbrief! Wie viel Porto kommt auf den Luftpostbrief? Hoffentlich ist mein Brief richtig frankiert. Es fehlt nur noch, dass der Empfänger Strafporto zahlt.

Postangestellte. Möchten Sie diesen Brief einschreiben lassen?

Gerd. Nicht nötig. Er geht wie üblich.

Postangestellte. wiegt den Brief. Ein Euro genügt.

Heinz. Na, alles erledigt?

Gerd. Moment mal, ich glaube, ich habe eine falsche Anschrift auf den Umschlag geschrieben. Ich weiß die Straße noch, aber die Hausnummer ist mir entfallen. So ein Jammer! Mein Notizbuch habe ich in meinem Regenmantel steckenlassen.

Heinz. Lass mich mal sehen! Ich glaube, die Adresse stimmt. Und nun stecke den Brief in den Briefkasten, und wir können gehen. Ah, Moment mal, ich wollte ja noch einige Sondermarken kaufen. Du weißt ja, ich bin ein alter Briefmarkensammler. Das ist eben mein Hobby.

Peter. Hast du schon wieder ein neues Hobby? Sie wechseln jeden Monat. Was hast du nicht alles als Hobby gehabt! Angeln, Wandern, Fotografieren, Tanzen ..., na, an die zehn werden es wohl sein.

Thema 3. IM WARENHAUS

Heutzutage haben die Käufer viele Möglichkeiten, die notwendigen Waren zu kaufen. Die Waren verkauft man auf dem Markt, in einem Supermarkt, in einem Fachgeschäft, in einem Warenhaus oder in Einkaufs-Zentren (Shopping-Center). Die Einkaufszentren bieten alles unter einem Dach an: Nahrungsmittel, Haushaltswaren, Kleidung, Schuhe, Schreibwaren, Spielzeugwaren und viele andere Sachen. 


Ein großer Vorteil ist es, dass man alles in einem Haus kaufen kann. Hier gibt es immer eine reiche Auswahl von Waren. Wenn ein Mensch einige Kleidungsstücke braucht, dann ist das Einkaufszentrum oder das Warenhaus sein Ziel.


Es gibt heute in unserer Stadt viele Einkaufszentren und ein großes Warenhaus im Zentrum der Stadt. Das Warenhaus ist in der Regel von zehn Uhr früh bis acht Uhr abends durchgehend geöffnet. Es ist ein zweistöckiges Gebäude. Viele Abteilungen mit modernen Schaufenstern locken die Käufer an. Die kommen rein und raus und suchen die notwendigen Waren.


Im Erdgeschoss befinden sich eine Abteilung für Geschenke und Souvenirs, Geschirr-, Glaswaren-, Schreibwaren-, Haushaltswaren-, Spielzeugwaren-, Elektrogeräte- (Elektrowaren) Abteilungen.


Hier bietet auch der Supermarkt „Watsons“ verschiedene Kosmetik- und Toilettenartikel, Wasch- und Reinigungsmittel an.


Im ersten Stockwerk befinden sich andere Abteilungen: Damen- und Herrenkonfektion, Unterwäsche-, Bettwäsche-, Schuhwaren- und Textilabteilungen.


Da meine Eltern berufstätig sind, machen wir Einkäufe am Wochenende. Gerade heute ist es bei uns der Fall!


Zunächst besuchen wir die Textilabteilung, wo meine Mutter einige Handtücher und Bettwäsche kauft. Dann betreten wir die Abteilung „Damenkonfektion“. Hier gibt es eine große Auswahl an Waren: Kostüme, Jackenkleider, Hosen, Röcke, Blusen, Kleider, Jeans. Ich brauche ein elegantes Kostüm oder ein schönes Kleid. Da die Damenmode jedes Jahr anders ist, fällt es immer schwer, eine richtige Wahl zu treffen. Die Verkäuferin zeigt mir ein wollenes Kleid in Schwarz und ein einfarbiges Kostüm in Blau. Ich probiere beides an. Das Kostüm sitzt wie angegossen und das Kleid passt herrlich! Nicht umsonst sagt der Volksmund: Wer die Wahl hat, hat die Qual! Meine Mutter findet das Kleid schön, es sitzt gut und ist ziemlich preiswert. Dann nehmen wir das schwarze wollene Kleid und zahlen an der Kasse.


Meine Mutter braucht Damenschuhe mit hohen Absätzen und wir gehen in die Abteilung „Schuhwaren“. Sie muss ein paar Schuhe anprobieren, um Passendes zu wählen. Die Schuhe mit hohen Absätzen passen herrlich zu ihrem neuen Jackenkleid. Meine Mutter zahlt an der Kasse und bekommt die Schuhe eingepackt.


Mein Vater kauft auch die Herrenschuhe. Wir bedanken uns bei der Verkäuferin für die Bedienung und verlassen das Warenhaus guter Laune. Wir sind heute mit unseren Einkäufen zufrieden.

Wortschatz zum Thema
das Abendkleid -es, -er

der Absatz -es, Absätze 

(hohe, niedrige Absätze)

die Abteilung -, -en
anbieten (bot an, angeboten)
(unter einem Dach anbieten)
anlocken (lockte an, angelockt)
anprobieren

die Auswahl 
(die Auswahl von/an Waren)
Eine reiche, große, kleine, gute Auswahl haben)

die Baumwolle
baumwollen
вечірня сукня
каблук

відділ
пропонувати
приваблювати

приміряти
вибір

бавовна
бавовняний

die Bedienung -, -en

(die Selbstbedienung)
die Damenkonfektion -,-
der Einkauf -es, -käufe

(Einkäufe machen = einkaufen)

der Einkaufszettel -s, -

(die Einkaufsliste) 

das Einkaufszentrum -s, -zentren

farbig

einfarbig 
das Geschäft -es, -e

das Fachgeschäft

herrlich

die Herrenkonfektion

die Jacke -, -n

das Jackenkleid

die Kleidung -, -en

das Kostüm -s, -e

der Kunde -n, -n

der Kundendienst -es, -e

(der Käufer –s, -)
der Markt -es, Märkte
der Preis -es, -e
passen
die Sache -, -n

das Schaufenster -s, -

die Schreibwaren
der Schuh -es, -e

die Schuhabteilung

das Spielzeug -es, -e

der Supermarkt -es

die Textilwaren
der Verkäufer s, -
der Vorteil -s, -e 
обслуговування
самообслуговування

жіночий одяг
покупка
список покупок
торгівельний центр
кольоровий
одноколірний
магазин
спеціалізований магазин
чудовий
чоловічий одяг
куртка
плаття-костюм
одяг
жіночий костюм
покупець, клієнт

обслуговування покупців
ринок
ціна

підходити, пасувати
річ
вітрина
канцтовари
черевики, туфлі
відділ взуття
іграшка
супермаркет
текстильні вироби
продавець
перевага
(einen Vorteil haben)
die Ware -, -n

das Warenhaus -es, -häuser

die Wahl-, -en

(eine Wahl treffen)

die Wäsche -e, -n

die Unterwäsche

die Bettwäsche

die Wolle -, -n

wollen
zahlen

(an der Kasse zahlen)


товар
універмаг 
вибір
білизна
нижня білизна
постільна білизна
вовна
вовняний
платити
Ausdrücke zum Thema:

1. Was es nicht alles gibt! – Чого лише немає!
2. Wer die Wahl hat, hat die Qual. – Хто має вибір, той має муку.
3. wie angegossen sitzen – сидить як влитий (дуже добре підходить)
4. gut sitzen – добре підходити (пасувати)
5. preiswert sein – бути вартим певної ціни
6. herrlich passen – чудово підходити (пасувати)
7. eingepackt bekommen – отримати товар запакованим
8. Kleider, Stoffe, Waren sind in reicher Auswahl vorhanden – сукні, тканини, товари є у широкому асортименті
Kommunikative Aufgaben:
1. In einer Woche beginnt das neue Semester. Die Studenten treffen die letzten Vorbereitungen und sollen Einkäufe machen. Raten Sie bitte Ihrer Mitstudentin, wo man am besten einkaufen kann.
2. Welche Vorteile haben die Supermärkte und Einkaufszentren? Würden Sie Ihren Freunden empfehlen, hier einzukaufen?
3. Ihre Eltern (Verwandte, Freunde) haben übermorgen Geburtstag. Sie bekommen einen Auftrag ins Geschäft zu gehen und die notwendigen Lebensmittel zu kaufen. Wohin gehen Sie und wie machen Sie diese Einkäufe?
4. Sie sind Stammkundin in einem Supermarkt. Finden Sie sich in allen Abteilungen gut zurecht? Helfen Sie mir bitte ein passendes Geschenk für meine Freundin zu kaufen.

LESESTOFF ZUM THEMA 3
Was denken Sie, was ist schwieriger: Kunde oder Verkäufer zu sein? Sie wissen die Antwort auf diese Frage, wenn Sie den folgenden Auszug lesen.

Im Geschäft Mandel

Die Handlung des Romans spielt in den zwanziger Jahren in Deutschland. Das Kaufhaus „Mandel" ist ein großes solides Konfektionsgeschäft. Die Auswahl ist sehr groß, aber die Zeiten sind schlecht, die Leute haben kein Geld, und im Geschäft gibt es viele Waren, aber sehr wenig Kunden. Wenn der Verkäufer jeden Tag seine Quote nicht erfüllt, entlässt ihn der Chef. Und jeder Verkäufer erwartet voll Ungeduld einen Kunden. Pinneberg arbeitet im zweiten Stock in der Abteilung für Männerkleidung. Er steht hinter seinem Ladentisch und wartet. Heute ist ein schlechter Tag, niemand kommt.

Da kommen erstens eine junge Dame, zweitens eine alte Dame und drittens ein Herr. Nun stehen die Kunden vor dem Verkäufer. Pinneberg macht eine sehr tiefe Verbeugung: „Was wünschen Sie, meine Herrschaften?"

„Ich möchte...", beginnt der Herr, aber die junge Dame, wahrscheinlich seine Frau, unterbricht ihn sofort: „Mein Mann braucht einen Abendanzug."

,,Einen Smoking?" fragt Pinneberg vorsichtig.

„Einen Smoking!" rufen die Damen empört und die junge blonde Dame sagt: „Einen Smoking hat mein Mann natürlich. Wir möchten einen Abendanzug". - „Ein dunkles Jackett", sagt der Herr. Pinneberg nimmt ein Jackett in die Hand, aber die blonde Dame sagt so​fort: „Nein, doch nicht so was!"

Pinneberg nimmt ein anderes Jackett, er hilft dem Herrn ins Jackett, da sagt die alte Dame: „Nein, ich finde, dass das ganz unmöglich ist." Die jun​ge Dame wird ungeduldig.

„Franz, so sag doch etwas. Was stehst du da wie ein Stock? "Der Herr sagt unzufrieden: „Das Jackett gefällt mir nicht, es ist zu lang, das ist nicht die passende Größe."

„Wie gefällt Ihnen dies, gnädige Frau?" fragt Pinneberg und hilft dem Herrn in ein anderes Jackett.

„Ich finde, dass der Stoff zu leicht ist", sagte sofort die junge Blonde. „Gnädige Frau sehen alles. Und dies?" - „Das gefällt mir." Da sagt die al​te Dame empört: „Aber, Else, das Jackett ist unmöglich." Jetzt wird der Herr ungeduldig: „Ich habe das satt. Gehen wir nach Hause. Geben Sie mein Jackett."

Pinneberg bekommt Angst. Gleich gehen die Kunden und kaufen nichts. Da kommt er auf einen glücklichen Gedanken. „Bitte, da ist Ihr Jackett", sagt er und hilft dem Herrn in ein teures schönes Jackett. Nun steht der Herr im neuen eleganten Jackett und Pinneberg ruft: „Verzeihung! Das ist nicht Ihr Jackett." Und dann: „Wie Ihnen das Jackett steht!"

Der Herr guckt in den Spiegel. „Das Jackett ist wirklich schön. Wie meinst du, Else?" Die junge Frau fragt: „Was kostet das Jackett?" „Sechzig Mark."

„Na, das ist nicht billig. Aber wenn dir das Jackett gefällt, nehmen wir es." Und nun schreibt Pinneberg einen Kassenzettel für fünfundneunzig Mark. Der Herr zahlt an der Kasse. Das ist ein großer Sieg. Pinneberg ist glücklich. Er ist stolz wie ein Feldherr und zerschlagen wie ein Soldat.

(nach H. Fallada „Kleiner Mann - was nun?")
Der Hut
Der Hut lag im Schaufenster eines Modenwarengeschäftes in der Hauptstraße. Es war ein gutes Geschäft und es war ein moderner Hut. Er war weiß und mit vielen Federn geschmückt. Viele Frauen und Mädchen blieben vor dem Fenster stehen. Die eine sagte: „Ach, wie schön!" Die andere meinte: „Das ist ja schlecht." So verschieden ist die Meinung in dieser Frage.

Und gerade dem Mädchen, das ihn kaufte, passte der Hut gar nicht. Dieses Mädchen hieß Anne, war mittelgroß und hatte graue Augen. „Sie wünschen, bitte?" fragte die Verkäuferin.

„Ich möchte einen Hut kaufen", sagte Anne kurz. Aber sie konnte viel mehr sagen.

Das war ihr erster Kauf, früher hatte sie noch nie in ihrem Leben einen Hut getragen. Sie interessierte sich nicht für Hüte, moderne Schuhe, Lippenstifte und anderes. Und da stand sie im Hutgeschäft und man fragte nach ihrem Wunsch. Was sie sich wünschte, war es, dass ein junger Mann ihr mehr Aufmerksamkeit schenkte. Aber das sagt man alles der Ver​käuferin nicht. Man sagt: „Ich möchte einen Hut!" Aber welchen? Was wollte sie eigentlich für einen Hut? Der junge Mann sollte sie ansehen und sagen: „Du bist wunderschön." Und nicht, wie er an jenem Abend gesagt hatte: „Du bist ein liebes, kluges Kind." Sie wollte kein liebes und kluges Kind sein.

Die Verkäuferin kam mit einem einfachen grauen Hut. „Nein", sagte Anne. Sie sah sich um. Hüte. Hüte überall. Im großen Spiegel sah sie sich selbst. Normal, farblos, ein einfaches Mädchen, mit solchen Mädchen geht man gern schwimmen und besucht man Museen. Da sah sie den Hut im Fenster.

„Den, da", sagte sie. Die Verkäuferin schwieg. „Den da will ich", wiederholte Anne fest. „Können Sie ihn nicht aus dem Fenster nehmen?" — „Wenn es sein muss." Die Verkäu​ferin war nicht zufrieden. Anne probierte den Hut auf. „Ich nehme ihn", sagte sie. Sie fühlte sich frei und elegant unter dem neuen Hut.

Der junge Mann begrüßte sie mit ernstem Gesicht. Sie ging neben ihm leicht plaudernd.

„Du bist heute ganz anders", sagte er. „So kenne ich dich gar nicht."

Der Hut, dachte sie triumphierend. Der Hut!

„Gefalle ich dir nicht?"

„Du gefällst mir immer. Du weißt gar nicht, wie du mir gefällst."

Anne beschloss, das nächste Mal auch neue moderne Schuhe zu kaufen, neue Schuhe mit ganz hohen Absätzen.

Dann saßen sie auf einer Cafeterrasse. Anne wusste nicht, ob man im Cafe den Hut abnehmen muss. Sie sah sich um. Alle um sie herum waren ohne Hut. Du lieber Gott, jetzt wird sie den Hut abnehmen, und wird wieder ein liebes klu​ges Kind sein. Anne wurde hilflos. Der junge Mann sagte etwas — Anne hörte ihn nicht. Nein, dachte Anne, der Hut bleibt, wo er ist. Da sah sie eine Dame kommen, eine Dame mit einem großen blauen Hut. Die Dame setzte sich an einen Tisch und nahm den Hut nicht ab. Anne war glücklich. Alles war schön. Der Kaffee stand auf dem Tisch. Der junge Mann nahm ihre Hand. Anne schaute kokett unter dem neuen Hut hervor. Er sah sie an und schwieg.

„Willst du etwas sagen?"

„Möchtest du, dass ich es sage?"

 „Ja."

,,Schön sind die Menschen, die so sind, wie sie wirklich sind."

„Und das heißt?"

„Die Frauen", sagte er zärtlich, „die am frühen Morgen nicht anders sind als am Abend."

Anne schwieg. Sie verstand nicht alles.

„Und dann", sagte er, „nimm diesen unmöglichen Hut ab."

Der Kellner brachte spät am Abend das Cafe in Ordnung und fand auf einem Stuhl einen Hut. So ist das nun, dachte er. Da sitzen sie den ganzen Abend, sehen einander verliebt an und dann ... dann vergessen sie hier ihre Hüte. Verliebte Leute ...

(nach Rose Neyland)
Thema 4. IN DER KAUFHALLE


In unserer Stadt gibt es viele Möglichkeiten Lebensmittel zu kaufen. Es gibt z.B. Gemüsemärkte und viele kleinere private Geschäfte. Aber was mich betrifft, so bevorzuge ich Einkäufe in einer großen Kaufhalle zu machen, die sich nicht weit von meinem Haus befindet. Hier handelt man mit der einheimischen Produktion und die Waren sind hier immer frisch, nicht besonders teuer und haben eine gute Qualität.


Die Kaufhalle öffnet um 8 Uhr und schließt um 20 Uhr. Sie ist sehr beliebt bei den Einwohnern meines Wohnviertels und wird immer stark besucht. Erwachsene und Kinder kaufen hier gerne ein, weil das Warenangebot ziemlich reich ist.


Jedes Mal, wenn ich das Geschäft besuche, mache ich einen Rundgang durch alle Abteilungen und wähle alles aus, was ich brauche. In der Abteilung „Backwaren“ kann man Weißbrot, Schwarzbrot, Mischbrot und verschiedene Brötchen kaufen. Besonders viel Betrieb gibt es in der Abteilung „Fleisch- und Wurstwaren“. Hier gibt es eine große Auswahl an verschiedenen Fleischsorten: Rindfleisch, Schweinefleisch, Hammelfleisch und verschiedenen Würsten.


Besonders gern kaufen die Menschen geräucherte Wurst, Salami, Kochwurst und Würstchen, Schinken, Geflügel, Pastete, geräucherten Speck und Fisch. Dabei darf man nicht die Abteilung „Getränke“ vergessen. Hier kann man verschiedene Sorten von Wein, Bier, Sekt, Likör und Wodka kaufen. Viele Leute besuchen auch gerne die Milchwarenabteilung. Hier kaufen sie Milch, Butter, Quark, Käse, Kefir, Joghurt und Margarine. Welches Kind denkt nicht an Naschereien, deswegen gibt es hier auch viele Süßigkeiten: Bonbons, Schokolade, Pralinen, Kuchen und Torten und vieles, was jede Naschkatze glücklich macht.

Wenn ich diese Kaufhalle verlasse, bin ich immer mit meinen Einkäufen zufrieden.     

Wenn es sich aber um ein festliches Menü handelt, dann gehe ich oft  auf den Markt einkaufen. Jetzt gibt es fast in jedem Stadtviertel einen Markt, wo die Bauern ihre Waren verkaufen.  Fast alle Lebensmittel sind BIO-Produkte, sie schmecken gut, haben mehr Vitamine, sind günstiger und gesünder. Außerdem ist die Auswahl viel größer. Hier kann man  gutes frisches Obst und Gemüse kaufen: Apfelsinen, Bananen, Weintrauben, Kiwi, Kaki, Melonen, Wassermelonen, Tomaten, Gurken, Blumenkohl, Rosenkohl, Kohlrabi, Kartoffeln, Zwiebeln, Knoblauch, Karotten, rote Rüben, Sellerie, Zucchini.  Dazu gehören auch Gewürze: Petersilie und  Dill. Auf dem Markt gibt es auch Wurst- und Fischstände und Milchprodukte. Im Sommer gibt es hier viele Beeren (Brombeeren, Heidelbeeren, Himbeeren, Johannisbeeren, Preiselbeeren, Aroniabeeren u.a.) und Pilze (Steinpilze, Hallimasch, Pfifferlinge). Wenn ich Zeit habe, gehe ich einfach durch den Markt spazieren. Vielleicht sehe ich etwas Exotisches. Wer weiß!

Wortschatz zum Thema
bevorziehen Akk.
einen Rundgang machen
das Warenangebot -( e)s, -e

Einkäufe machen
geräuchert
die Nascherei -, -en
die Naschkatze
das Wohnviertel -s, -
zufrieden sein (mit Dat.)
es handelt sich (um Akk.)

надавати перевагу
обходити
асортимент товарів
здійснювати покупки
копчений
солодощі
ласунка
мікрорайон
бути задоволеним
мова йде про

Kommunikative Aufgaben:
1. Sie stehen an der Kasse und eine nette Kassiererin überreicht ihnen einen Bon mit der Summe, was Sie für ihren vollen Korb bezahlen müssen. Sie entdecken aber, dass Sie Ihren Geldbeutel zu Hause haben liegen lassen …

2. Sie haben auf dem Markt eine exotische Frucht entdeckt. Bis jetzt haben Sie so was nie gesehen. Würden Sie sich trauen, das zu kaufen?

3. Sie haben gemerkt, dass Sie von der Verkäuferin betrogen worden sind. Was machen Sie?
LESESTOFF ZUM THEMA 4
Im Lebensmittelgeschäft

Lebensmittel kaufen wir viel häufiger als irgendwelche Waren. Darum gibt es viele Stellen, wo man einkaufen kann: Obst- und Gemüsemärkte, spezialisierte Bäckereien mit Brotwaren und Gebäck, Milchläden mit Milchwaren, Fischläden, Metzgereien mit Fleischwaren und natürlich große Supermärkte, wo man alles kaufen kann. 

Ich besuche gern einen großen Supermarkt in der Nähe. Das Geschäft liegt sehr günstig nicht weit von der Haltestelle und unserem Haus. Vor dem Supermarkt ist ein großes Gelände, wo ein Kinderspielplatz eingerichtet ist. Etwas weiter befindet sich der große Parkplatz. In riesigen Schaufenstern sind wunderbare Dekorationen, am Abend ist alles hell beleuchtet. Der Supermarkt hat besucherfreundliche Öffnungszeiten von 8 Uhr morgens bis 23 abends.

Ich veranstalte morgen eine kleine Party für meine Freunde, darum gehe ich heute einkaufen. Ich betrete die Kaufhalle. Am Eingang gibt es eine Aufbewahrung, wo man Einkaufstaschen lassen kann. Ich nehme einen fahrbaren Einkaufskorb und gehe in die Reihen. Hier gibt es viele Abteilungen. Zuerst Brotabteilung. Ich nehme eine Brotzange und wähle ein Schwarzbrot und ein paar Brötchen. Dann gehe ich in eine Obst- und Gemüseabteilung. Hier ist auch Selbstbedienung. Ich wähle ein paar Äpfel, eine Zitrone, Tomaten und Trauben. In der Mitte der Halle steht eine Waage, wo ich meine Einkäufe wiege und die Zettel mit den Preisen für jede Ware bekomme. Das ist seht bequem. In der Abteilung „Konditorei“ nehme ich eine Schachtel Pralinen, eine Tafel Schokolade, eine Nusstorte und etwas Honigkuchen. Ich gehe zu den Kühltruhen mit Wurst und Fleischwaren. Ich nehme etwas Leberwurst und eine Packung Schinken in Scheiben. Dann wähle ich noch ein Stück Käse, ein Glas marinierte Gurken, eine Tube Senf, ein paar Büchsen mit Fischkonserven, eine Dose Joghurt, zwei Schachteln Zigaretten und je einer Flasche Rot- und Weißwein. Ich vergesse nicht eine Packung Kaffee und zwei Päckchen Tee. 

Ich wähle alle Lebensmittel sehr aufmerksam und prüfe überall das Verfallsdatum. Ich brauche nur frische Waren. Da meine Freundin in einem Supermarkt arbeitet, hat sie mich auf viele Tricks der Verkäufer aufmerksam gemacht. Jetzt weiß ich, dass billigere und frische Lebensmittel immer unbequem aufgestellt sind, ganz unten und hinter den teueren und nicht mehr so frischen Waren. Alles, was dringend verkauft werden muss oder teuer ist, steht unmittelbar vor den Augen. Mit Hilfe der speziellen Beleuchtung der Kühltruhen sehen die Fleischkoteletts frischer und dicker aus als sie in der Tat sind. Darum weiß ich hier: „Eile mit Weile“.

Ich gehe zur Kasse und muss Schlange stehen, da viele Kunden mit Kreditkarten zahlen und die Kassiererinnen nicht immer damit richtig umgehen können und es dauert zu lange. Aber endlich bin ich an der Reihe. Ich bezahle, packe alles in eine Tüte und gehe nach Hause. Alles ist erledigt.

Über 70 Prozent der Berliner kaufen ökologisch ein. 
Ein Blick hinter die Kulissen des Öko-Geschäfts
Über 70 Prozent der Berliner kaufen Bio-Lebensmittel. Nirgendwo sonst werden so viele Öko-Waren umgesetzt wie in der Hauptstadt. Und das, obwohl Bio immer noch deutlich teurer ist als konventionell erzeugte Produkte. Die „Berliner Zeitung“ schaute hinter die Kulissen des Öko-Geschäfts.

Katharina Stamm (35) schiebt ihren Einkaufswagen durch den Bio-Supermarkt. Sie lächelt. „Hier kann ich mit gutem Gewissen einkaufen“, sagt die alleinerziehende Mutter von drei Kindern. „Hier stimmt nicht nur die Qualität. Man hat auch das Gefühl, verantwortlicher zu handeln.“

Einmal die Woche kauft die Rechtsanwältin im Bio-Markt ein. „Es ist schon nicht ganz billig. Aber vor allem bei Milch und Fleisch ist mir die Bio-Qualität wichtig. Dafür bin ich auch bereit, mehr Geld auszugeben.“

Zwischen 100 und 150 Euro im Monat investiert Katharina Stamm in Bio-Lebensmittel für sich und ihre Kinder. Sie folgt damit einem breiten Trend. Mehr als 70 Prozent der Berliner kaufen gelegentlich oder häufig Bio-Produkte. Mit 41 Bio-Supermärkten, rund 80 Bioläden und wachsenden Öko-Kontingenten sogar in den Discountern ist Berlin nicht nur deutsche, sondern sogar europäische Bio-Hauptstadt. In keiner anderen europäischen Stadt lassen sich mehr Öko-Waren absetzen als hier.

Doch die Frage, was Bio eigentlich ist oder sein soll, spaltet die Geister. Grundsätzlich gilt: „Bio“ oder „Öko“ bezeichnet Waren, die ohne chemische und synthetische Pflanzenschutzmittel, Kunstdünger oder Gentechnik hergestellt wurden. Tiere müssen artgerecht gehalten werden, müssen ausreichend Fläche, Licht und Frischluft haben. Wachstumshormone oder Antibiotika im Futter sind verboten. Zudem dürfen dem Endprodukt keine synthetischen Farb- und Konservierungsstoffe, Geschmacksverstärker, künstliche Aromen, Süßstoffe oder künstliche Stabilisatoren beigemischt werden.

Die Auslegung dieser Richtlinien ist unterschiedlich streng. Für einige Produzenten und Käufer spielt vor allem das Prinzip der Regionalität eine große Rolle. Heißt: Keine langen Lieferwege und Obst und Gemüse nach Saison.

„Wir haben da Glück“, sagt Michael Wimmer, Geschäftsführer der Fördergemeinschaft Ökologischer Landbau (FÖL). „Brandenburg ist praktisch der Vorgarten Berlins. Hier wird auf 10,3 Prozent der landwirtschaftlichen Flächen ökologisch gewirtschaftet. Das ist fast doppelt so viel wie im Bundesschnitt von 5,6 Prozent.“ Angebot schafft Nachfrage – so Wimmers These.

Einer der Bio-Produzenten vor den Toren Berlins ist Axel Szilleweit (47). Auf seinem Hof „Teltower Rübchen“ bewirtschaftet er 42 Hektar Land. Neben dem namensgebenden Gemüse baut er mit seinen sieben Mitarbeitern vor allem Mohrrüben, Kartoffeln, verschiedene Salat- und Kohlsorten an, erntet Äpfel, Kirschen und Pflaumen.
Thema 5. ZU BESUCH. EINE GEBURTSTAGSPARTY

Jeder Mensch hat einmal im Jahr seinen Geburtstag. Zu diesem Anlass bereitet man oft eine Party mit guten Freunden und Verwandten vor oder feiert man einfach im Kreise der Familie. An diesem Tag bekommt man viele Geschenke, Blumen, Glückwünsche und Glücksgefühle, die lange im Gedächtnis erhalten bleiben.

Damit die Feier nicht so schnell in Vergessenheit gerät, sollte man im Voraus einige Sachen beachten. Dazu gehören Einladungen, ein passendes Menü und ein richtig amüsierendes  Programm. In diesem Jahr habe ich Geburtstag am Mittwoch. Damit alle Gäste kommen können, ist es besser, die Party am Wochenende zu planen. Oft feiere ich im Cafe, deswegen muss man sich im Voraus um ein gemütliches Cafe kümmern. Am liebsten feiere ich aber im Freien. Deswegen werfe ich einen Blick auf den Wetterbericht, um beim schlechten Wetter einen Ausfalltermin bereitzuhalten.

Abgemacht! Meine Geburtstagsparty steigt am nächsten Samstag im Garten meiner Großeltern. Zuerst stelle ich die Gästeliste zusammen. Ich überlege nicht lange, wen ich bei meiner Party sehen möchte. Ich rufe meine Freunde und Verwandten an und lade sie ein. Hinterher bekommt jeder von ihnen eine schriftliche Einladung, wo es geschrieben steht,  wann  und wo meine Party stattfindet.

Jetzt ist die höchste Zeit über Speis und Trank nachzudenken. Das Einzige, was unbedingt sein muss, ist die große Geburtstagstorte  und gute Laune. Alles andere – je nach dem Geschmack. Man kann sich etwas Besonderes einfallen lassen. Wenn man bei der Geburtstagsparty ein Konzept  verfolgt, bietet es sich an, ein passendes Menü zu erstellen. In meinem Fall handelt es sich um kein Konzept. Ich soll aber die Vorlieben der Gäste berücksichtigen, besonders was die Getränke betrifft. Coca Cola ist ungesund, wird aber zum Geburtstag gerne getrunken. Guter Rotwein und Weißwein, Ananas- und Mangosaft,  Kaffee, Tee und Cappuccino dürfen auf dem Tisch nicht fehlen. Den Tisch deckt immer meine Schwester. Deswegen kümmere ich mich nicht um Geschirr und Besteck. 

Ohne Musik gibt es keine Party! Ich nehme ein paar CDs für einen Hintergrund mit. Ich bitte meinen Freund auch eine Gitarre mitzunehmen. Eine zusätzliche Note Romantik kann nicht schaden.  Außerdem werden wir Spiele spielen. Ich habe ein paar aktive, interessante und lustige Spiele vorbereitet, an denen die Erwachsenen als auch die Kinder Teil nehmen werden.

Da mein Ziel ist nicht die Gäste zu beeindrucken, sondern die Zeit lustig zu verbringen, glaube ich, dass alles klappt.

Wortschatz zum Thema
im Gedächtnis bleiben 

im Kreise der Familie
in Vergessenheit geraten
im Voraus
einige Sachen beachten
im Freien
einen Ausfalltermin bereithalten
die Gästeliste zusammenstellen
steigern
über Speis und Trank nachdenken
die Vorlieben der Gäste berücksichtigen
sich kümmern (um Akk.)

in meinem Fall
es handelt sich (um Akk.)
das Konzept /das Motto
unter dem freien Himmel
was mich anbetrifft
der Schmuck
die Lokation
залишатися в пам’яті
у колі сім’ї
відійти у забуття
напередодні
зважати на деякі речі
на природі
мати запасний вихід
складати список гостей
(тут) розпочинатися
обміркувати їжу і напої
зважати на смаки гостей
турбуватися про
у моєму випадку
йдеться про
концепт / девіз, гасло
під відкритим небом
що стосується мене
прикраси
заклад
sich etwas Besonderes einfallen lassen
die Gäste beeindrucken
alles klappt

придумати щось особливе
вразити гостей
все вийде
Kommunikative Aufgaben:

1. Sie haben zu Ihrem Jubiläum einen Tisch im Cafe reserviert. Ihre Gäste sind da und sie merken, dass fremde Leute an Ihrem Tisch sitzen und das von Ihnen bestellte Essen verspeisen. Was machen Sie?

2. Sie sind zum Geburtstag eingeladen. Sie kommen und die Gastgeber sind nicht da. Sie warten eine Stunde und keiner kommt. Sie haben aber Ihr Telefon vergessen. Was machen Sie mit Ihrem teueren Blumenstrauß?
3. Sie sind zur Pyjamaparty im Abendkleid gekommen. Man hat Sie bemerkt. Sie müssen sich dringend umziehen. Wie…? Wo…?
LESESTOFF ZUM THEMA 5
Eine Geburtstagsparty

Jedes Geburtstagskind feiert seinen Geburtstag im Kreise der Freunde und Verwandten und das ist meistens das beliebteste persönliche Fest, worauf sich jeder freut und mit dem man neue Pläne verbindet. 

Voriges Wochenende war für mich etwas anstrengend, da ich am Sonntag eine Geburtstagsparty veranstaltete. Ich musste viele Vorbereitungen treffen. Zuerst habe ich die Einladungen geschickt. Am Vortag des Festes brachte ich die Wohnung auf Hochglanz. Mein Bruder drückte sich nicht vor der Arbeit und ging mir gerne zur Hand. Dann ging ich in den nächsten Supermarkt, um alles Nötige einzukaufen. 

Beim Kochen half mir natürlich meine Mutti, sie bereitete ihre Spezialität – den gefüllten Fisch. Mein Bruder machte Salate, er hat dafür immer viel Phantasie und es schmeckt immer sehr gut. Und ich deckte den Tisch. Zuerst legte ich das festliche Tischtuch in Weiß mit schönen Spitzen auf den Tisch. Dann stellte ich die flachen weißen Teller mit zartem Rosenmuster für jeden Gast. Dazu kamen die Weingläser und das Besteck: links eine Gabel, rechts ein Messer und ein Löffel. Auf jeden Teller legte ich eine weiße Serviette. In die Mitte des Tisches stellte ich das kleine Set mit Gewürzen und eine schöne Kristallvase für die Blumen, da man mir immer Blumen schenkt. Natürlich vergaß ich die Tischkarten nicht. Ich kenne meine Gäste sehr gut und muss alles so veranstalten, dass sich niemand langweilt. Ich habe alles sehr gut durchdacht: Meine Busenfreundin Ira ist ein lustiges Tanzmariechen, darum bekommt sie als den Tischnachbarn meinen Vettern Ihor, einen richtigen Meckerfritze. Und der Spaßvogel Andrij wird zwischen der Heulliese Anna und der Transuse Olja sitzen, er kann beide leicht zum Lachen bringen. Mein Nachbar Oleg ist ein bekannter Zappelfilip, darum kippt er immer etwas um und dann fühlt sich sehr peinlich. Um das zu vermeiden, schiebe ich sein Weinglas etwas weiter in die Mitte des Tisches. Jetzt bin sicher: alle werden sich gut amüsieren.

Dann zog ich das neue Kleid an, machte eine schöne Frisur, schminkte mich ein wenig und schaute auf die Uhr. Es war schon die höchste Zeit für die Gäste.

Um 18 Uhr klingelte es. Ich lief in den Korridor und machte die Tür auf. Als erste kamen meine 6 Tanten mit den Geschenken: Tante Monika mit einer Mundharmonika, Tante Grete mit einer Trompete, Tante Erika mit einer Karte von Amerika, Tante Mnemosine mit einer Apfelsine, Tante Adelheid mit einem neuen Kleid. Alle küssten mich und wünschten mir Gesundheit und viel Glück. Dann kamen meine Freunde. Ich bekam ein paar Bücher, Blumen, Süßigkeiten, einen bunten Schal, ein Paar Handschuhe und einen Papagei geschenkt. Die Gäste legten ab und ich bat sie zu Tisch. Die Party war ein Erfolg, wir haben gegessen, Wein getrunken, getanzt, gesungen und viel gelacht. Alle haben sich wunderbar amüsiert. Als die Geburtstagtorte mit den Kerzen erschien, pustete ich alle auf einmal. Das bedeutet, dass mein heißer und geheimer Wunsch im nächsten Jahr in Erfüllung gehen wird. 

Die Party dauerte bis Mitternacht. Dann verabschiedeten sich alle Gäste. Ich stand vor dem Tisch, der nicht mehr so festlich aussah. Mein Bruder machte mir noch ein Geschenk: er übernahm das Abwaschen. Ich war glücklich!
Wie man eine Party vorbereitet

Eine richtige Party kann eine gute Gelegenheit sein, um wieder einmal den gesamten Freundeskreis an einem Platz zu versammeln und miteinander einen schönen und ausgelassenen Abend zu verbringen. Damit die Party auch allen Gästen gut in Erinnerung bleibt, sollte diese aber auch gut organisiert werden. Somit ist es etwa wichtig, dass alle Vorbereitungen für die Party richtig und rechtzeitig getroffen werden. So sollte man sich beispielsweise auch überlegen, ob die Party unter einem bestimmten Motto stehen soll. Wenn es der Fall ist, sollte die Party selbstverständlich auch dementsprechend gestaltet werden. So können auch die Gäste der Party darum gebeten werden, in passender Kostümierung zu erscheinen. Aber auch der Veranstaltungsort der Party selbst sollte auf jeden Fall in der passenden Weise gestaltet werden. Dazu gehört natürlich auch die zum Thema passende Dekoration. Hier können auch Dekorateure beauftragt werden für eine professionelle Deko zu sorgen.

Die Gäste besuchen natürlich die Party, um sich dort auch gut zu unterhalten. Dabei darf richtige Musik selbstverständlich nicht fehlen. Dabei kommt es natürlich immer gut an, wenn die Musik nicht einfach nur von der CD oder aus einem Mp3 Player abgespielt wird, sondern ein richtiger DJ vor Ort vertreten ist, der für die musikalische Begleitung der Veranstaltung sorgt. Der DJ sollte natürlich über ausreichend Erfahrung verfügen, um die Stimmung auf der Party langsam aufbauen zu können und genau zu wissen, wann die richtige Zeit für bestimmte Songs gekommen ist, um sie zu spielen. Je nach Ausrichtung der Party kann natürlich auch eine Band auf der Party auftreten.

Häufig wird die private Party im eigenen Garten durchgeführt. Um hier auch vor Schlechtwetter geschützt zu sein und die Party nicht abbrechen zu müssen, sollte ein Partyzelt organisiert werden. Dieses kann für den Zeitraum der Party problemlos und sehr einfach von einem Zeltverleih angemietet werden. Dieser kann sogar eine Beleuchtung für das Zelt und auch Möbel bereitstellen, die im Zelt platziert werden kann.

Natürlich darf auf der Party auch auf die Verpflegung der Gäste nicht vergessen werden. Wenn das Essen nicht selbst organisiert wird, kann auch ein Catering gebucht werden. Dieses liefert dann die Speisen und Getränke einfach an und versorgt die Gäste auf der Party. Auch Geschirr kann hier für die Party angemietet werden. Für die Getränke kann auch ein Barkeeper auf der Party sorgen. Besonders gut kommt natürlich ein Showbarkeeper an. 
Wer eine Geburtstagsfeier veranstaltet, sollte diese auch gut organisieren. Gerade runde Geburtstage werden gerne groß gefeiert. Hierzu werden zahlreiche Gäste eingeladen. Aus diesem Grund wird aber häufig auch der Platz im eigenen Haus zu klein, um alle Gäste unterbringen zu können. Aus diesem Grund wird die Geburtstagsfeier auch häufig in einem extra angemietetem Lokal durchgeführt. Dies bietet nicht nur den Vorteil, dass man nicht selbst für die Geburtstagsfeier kochen muss, sondern ebenso muss man sich auch nicht um den Abwasch kümmern. Denn das jeweilige Restaurant erledigt alles rund um die Geburtstagsfeier. Selbstverständlich muss hier auch zunächst ein passendes Restaurant gefunden werden, in dem ausreichend Platz gegeben ist und wo eine Geburtstagsfeier somit durchgeführt werden kann.

Ebenso ist es aber auch häufig der Fall, dass die Geburtstagsfeier im eigenen Garten durchgeführt wird. Hierbei muss natürlich speziell auch für den Fall vorgesorgt werden, dass natürlich auch Schlechtwetter bei der Geburtstagsfeier herrschen kann. Um hier vorzusorgen, ist es wichtig, ein Zelt zu organisieren, in dem die Geburtstagsfeier auch bei schlechtem Wetter problemlos über die Bühne gehen kann. Zelte für die Geburtstagsfeier können von speziellen Zeltvermietern angemietet werden. Dabei stehen zahlreiche Zeltarten für die Geburtstagsfeier zur Verfügung. Selbstverständlich können auch Möbel und andere Dinge einfach für die Geburtstagsfeier gemietet werden. Die Auswahl an Mietmöbeln ist oft sehr groß. Nicht nur Tische und Bänke, sondern auch Bars können für die Geburtstagsfeier zur Verfügung gestellt werden. 
Natürlich soll auf der Geburtstagsfeier auch für Unterhaltung gesorgt werden. Damit die Gäste auf der Feier auch entsprechend unterhalten werden können, muss für Musik gesorgt werden. Diese kann durch eine Liveband oder aber auch durch einen DJ organisiert werden, die auf der Geburtstagsfeier spielen. Dabei ist es natürlich wichtig, die Musikauswahl der Künstler auch jeweils auf den Geschmack der zu erwartenden Gäste abzustimmen. Somit kann ein gelungener Abend bei der Geburtstagsfeier gestaltet werden.

Neben Musikern können auch andere Künstler für die Geburtstagsfeier verpflichtet werden. Hier werden häufig Künstler engagiert, die auf der Geburtstagsfeier etwa für eine Mitternachtseinlage sorgen können. Hierdurch können die Gäste der Geburtstagsfeier prächtig unterhalten werden. Natürlich sollte die Show der Künstler auch an die Ausrichtung der Geburtstagsfeier angepasst werden. Beispielsweise ist es möglich, eine Feuershow zu organisieren. Ebenso können aber auch Karikaturisten, Pantomime oder Taxitänzer für Kurzweil auf der Geburtstagsfeier sorgen. Mit den richtigen Künstlern kann die Geburtstagsfeier somit zu einem unvergesslichen Erlebnis für alle Beteiligten werden. Wichtig ist es dann nur noch, auch einen Fotografen zu engagieren, der die glücklichen Momente auf Bildern festhält.
Thema 6. MAHLZEITEN. IM CAFE
Man muss essen, um zu leben und nicht leben, um zu essen. Jedes Volk hat seine eigene Esskultur und eigene Essgewohnheiten. Japaner, zum Beispiel, essen gerne viel Fisch und Sushi, Italiener verspeisen viel Pasta und Pizza und Ukrainer – Teigtaschen und Borschtsch. Chinesen essen mit den Stäbchen, Inder – mit der Hand und fast alle Völker Europas essen mit Besteck. Mit Besteck wird auch in der Ukraine gegessen.

Es gibt gewöhnlich drei bis fünf Mahlzeiten. Was mich anbetrifft, so esse ich dreimal am Tage. Ich beginne meinen Tag mit einem belegten Brot und einer Tasse Tee oder Kaffee. Meinen Kaffee trinke ich gerne schwarz, obwohl es gesünder ist, Kaffee mit Milch zu trinken. An der Uni esse ich kein zweites Frühstück und mein Mittagessen habe ich erst gegen 15 Uhr. Wenn ich nach der Uni in die Bibliothek gehe, so esse ich in der Mensa. Dort muss man sich anstellen und etwas warten. In der Mensa kann man eine gute Gemüse- oder Pilzsuppe essen, Fisch- oder Fleischspeisen, verschiedene Salate, Brötchen und auch  Kuchen zum Nachtisch. 

Sonnst esse ich zu Mittag gewöhnlich zu Hause. Mein Essen ist verschiedenartig. Es kommt darauf an,  was es zu Hause gibt oder was man schnell zubereiten kann. Schnitzel oder Bulette mit Kartoffeln, manchmal Fisch mit Erbsen, Blumenkohl oder Karotten. Viel Gemüse ist gesund und leicht für den Magen. Mein Abendbrot esse ich auch zu Hause. Quarkauflauf oder Eierkuchen mit Marmelade und eine Tasse Milch reicht mir aus. „Kurzes Abendessen, langes Leben“, sagt ein Sprichwort. Ich esse nie viel, aber nur das, was mir schmeckt. Ich bin ein echter Feinschmecker und ich weiß: wir sind das, was wir essen.

Ab und zu gehe ich mit meinen Freunden ins Cafe mich amüsieren. Das Cafe ist ein Ort, wo die Menschen offen und gemütlich reden können. Man kann hier eine Tasse heißer Schokolade trinken oder ein Eis essen, man kann sich ruhig unterhalten, lachen, tanzen. Man kann sich einfach gut entspannen und angenehm die Zeit verbringen.  Im Cafe „Pepperoncino“ sind wir Stammgäste, obwohl es hier ziemlich schwer ist, einen freien Platz zu bekommen. Im Sommer sitzen viele Kunden draußen und ich finde es toll. Alles ist hier mit Komfort eingerichtet. Die Innenausstattung gefällt  mir sehr. 

Die Auswahl an Speisen und Getränken ist hier wirklich groß. Selbst ein Feinschmecker kann hier vieles nach seinem Geschmack finden. Gewöhnlich bestelle ich einen Gemüsesalat und eine Pizza. Wenn ich großen Hunger habe, esse ich Pilzsuppe, Brathähnchen mit Pommes Frites oder frittierten Fisch. Dazu trinke ich ein Glas Orangensaft oder Mineralwasser. Meine Freundin isst gerne Steak mit Gemüse oder italienische Pasta und trinkt Tomatensaft. Aber über den Geschmack lässt sich nicht streiten. Meine Freundin mag Kuchen. Ich aber muss darauf verzichten: ich muss auf meine Linie achten. Ich mag aber Eis. Ich kann dagegen nie widerstehen. Das schmeckt echt lecker. Nach dem Dessert trinken wir noch eine Tasse Kaffee und gehen nach Hause. Ich weiß, wir kommen bald wieder hierher. Man muss guten Gewohnheiten treu sein.

Wortschatz zum Thema
die Essgewohnheiten
das Besteck -( e)s, -e
mit Stäbchen essen
belegtes Brot
zubereiten (bereitete zu,  zubereitet)
der Feinschmecker
verzichten (auf  Akk.)

звички харчування
прибор (столовий)
їсти паличками
канапка
готувати (про їжу)
гурман
відмовлятись від чогось

Kommunikative Aufgaben:
1. Ihr Freund will seinen Geburtstag im Cafe feiern. Welche Ratschläge werden Sie ihm geben. Warum? 

2. Ihre Freundin hat sich entschlossen, kein Fleisch zu essen. Ist das gesund? Sind Sie mit ihr einverstanden? 

3. Ihr Freund mag fettiges Essen. Er weiß, dass es ungesund ist, trotzdem hört er mit seinen Essgewohnheiten nicht auf. Was würden Sie ihm empfehlen?
LESESTOFF ZUM THEMA 6
Sind 3 oder 5 Mahlzeiten am Tag günstiger? - Stellungnahme der DGE
Einige Ernährungsratgeber empfehlen, maximal 3 Mahlzeiten am Tag zu sich zu nehmen. Dadurch würden angeblich der Insulinspiegel nicht so stark ansteigen und die Entstehung von Übergewicht nicht so stark gefördert wie bei 5 oder mehr Mahlzeiten. Nach Angaben der Deutschen Gesellschaft für Ernährung e. V. (DGE) gibt es keine Untersuchungen, die eindeutig belegen, dass derjenige, der weniger häufig isst, gesundheitliche Vorteile hätte. Da bei 5 Mahlzeiten das Hungergefühl meist geringer ist, Heißhungerattacken eher verhindert werden können und die Lebensmittelauswahl abwechslungsreicher gestaltet werden kann, empfiehlt die DGE auch weiterhin, 5 kleinere Mahlzeiten am Tag zu sich zu nehmen, wobei bei den zwei Zwischenmahlzeiten statt kalorienreicher Snacks Obst und fettarme Milchprodukte bevorzugt werden sollten. Wer lieber seltener isst, muss allerdings nicht seine Gewohnheiten verändern.

Die DGE empfiehlt seit langem eine Verteilung der täglichen Nahrungszufuhr auf 5 Mahlzeiten. Diese Empfehlung beruht zum einen auf Untersuchungen aus den 50er Jahren zur Leistungskurve im Tagesverlauf. Daneben sind die Zwischenmahlzeiten wie die Vesper oder der Kaffee am Nachmittag in unserem Kulturkreis ein weit verbreitetes "Ritual". Werden sie richtig genutzt, so können gerade in den Zwischenmahlzeiten wünschenswerte Lebensmittel wie Obst oder Milchprodukte bevorzugt gegessen werden. Die aktuelle Diskussion um die gesundheitsfördernde Wirkung sekundärer Pflanzenstoffe, macht ebenfalls eine verteilte Zufuhr von Obst und Gemüse auf mehrere Mahlzeiten wünschenswert.

Häufigere Mahlzeiten verbessern möglicherweise Blutfettparameter nach dem Essen sowie bei Diabetikern Typ 2 das Tagesprofil des Blutzuckerspiegels. Neuere Studien mit längeren Versuchszeiträumen sprechen jedoch dafür, dass dies für den Gesunden keine Auswirkungen hat.

Z. T. haben Übergewichtige weniger Probleme damit, Mahlzeiten auszulassen, als eine begonnene Mahlzeit zu beenden. Diesen Personen fällt es leichter, weniger häufig zu essen. Durch häufigere Mahlzeiten lässt sich das subjektive Hungergefühl dämpfen, wodurch die folgende Hauptmahlzeit nicht mit Heißhunger angegangen wird. Dadurch fällt es vielen leichter, die Gesamtnahrungsaufnahme zu begrenzen. Das beruht z. T. darauf, dass ein niedriger Blutzuckerspiegel eines der vielen Hungersignale des Körpers darstellt. Häufigere Mahlzeiten vermindern die Insulinausschüttung nach dem Essen, wenige große Mahlzeiten können zu höherer Insulinsekretion und in Folge zu schnell absinkenden Blutzuckerspiegeln sowie zu Hungergefühl führen.

"Die Verfechter des 3-Mahlzeiten-Rhythmus argumentieren bezüglich Insulin gegenteilig: In der Summe sollen angeblich viele kleine Mahlzeiten die Gesamtinsulinmenge erhöhen. Da Insulin unter anderem den Aufbau von Fettgewebe fördert, sollen mehrere Mahlzeiten stärker zur Gewichtssteigerung beitragen. Leider existiert zur Zeit keine cross-over-Interventionsstudie zur Bestätigung solcher Aussagen", sagt Prof. Dr. Florian Schweigert, Präsidiumsmitglied der DGE, Universität Potsdam. "Generell gibt es keine Studien, die die Vorteile von weniger Mahlzeiten pro Tag belegen. Jeder Einzelne kann also entscheiden, wie oft er am Tag essen will, wobei es sich jedoch als günstig herausgestellt hat, mehrere kleinere Mahlzeiten über den Tag verteilt aufzunehmen. Dabei darf die Energieaufnahme den Energiebedarf nicht übersteigen. Außerdem sollten gerade bei den Zwischenmahlzeiten z.B. Obst statt kalorienreicher Süßwaren oder Getränke verzehrt werden".
Thema 7. EIN KRANKENBESUCH

Noch am Vorabend war ich ganz gesund. Und am anderen Morgen lag ich im Bett und konnte vor Schmerzen meinen Kopf nicht heben. Die Temperatur erhöhte sich. Ich bekam Schnupfen und Husten. Ich rief meine Freundin an, damit sie einen Arzt holte. Nach einer halben Stunde kam meine Freundin Anna selber zu mir. Sie maß mir die Temperatur und sah, dass sie achtunddreißig vier hatte. Dann gab mir Anna eine Tablette Aspirin und eine Tasse heißen Tee mit Zitrone. 
Anna hatte keine Angst vor Ansteckung, weil sie abgehärtet war. Da klingelte es an der Tür. Ich ließ Anna die Tür öffnen. Es war der Arzt. Der Arzt trat an mein Bett. Er untersuchte mich sehr aufmerksam. Ich hatte viele Beschwerden: allgemeine Schwäche, Kopfschmerzen, Husten, Schnupfen, Schüttelfrost. Der Arzt fühlte meinen Puls. Er schlug zu schnell, weil ich ziemlich hohe Temperatur hatte. Ich machte den Mund auf, und der Arzt prüfte meine Zunge, die stark belegt war. Der Doktor untersuchte auch meinen Hals. Danach machte ich mich oben frei, damit der Arzt meine Lungen abklopfen und abhorchen konnte. Mein Herz und meine Lungen waren in Ordnung. Aber beim Schlucken tat mir der Hals weh, weil ich im Hals eine starke Rötung hatte. Die kam von einer Infektion. Es war eine richtige Grippe. Da ich mich irgendwo angesteckt hatte, musste ich einige Tage im Bett bleiben. Bei Grippe treten oft Lungenentzündung oder Komplikationen auf. Der Arzt verschrieb mir ein schmerzstillendes Mittel gegen die Kopfschmerzen. Er schrieb mir ein Rezept aus. Um das Fieber herunterzudrücken, musste ich die Tabletten dreimal täglich einnehmen. Die anderen Tabletten musste ich lutschen. Sie waren gegen die Halsrötung. Ich musste auch viel Tee trinken, leichte Kost essen und nicht vergessen den Raum häufig zu lüften. Außerdem sollte ich gurgeln und warme Kompressen machen. Dann wünschte mir der Arzt gute Besserung und versprach in drei Tagen wieder vorbeizukommen und nach mir zu sehen.
Wortschatz zum Thema
der Schnupfen -s, -
sich (Dat.) den – holen
der Husten -s
die Ansteckung -,-en
sich abhärten
die Beschwerde -,- n
untersuchen
allgemeine Schwäche
der Schüttelfrost -es
j-m den Puls fühlen

belegt
sich oben freimachen
pl. Lungen abklopfen
abhorchen
schlucken
der Hals -es, Hälse
Weh
j-m wehtun
die Rötung
sich (bei Dat.) anstecken
auftreten (trat auf, aufgetreten)
die Lungenentzündung -, -en
die Komplikation -, -en
verschreiben (verschrieb, verschrieben)
der Schmerz -es,-en
schmerzstillend
das Mittel -s, -

ausschreiben 

herunterdrücken
das Fieber -s, -

einnehmen (nahm ein, eingenommen)


нежить

підхопити нежить

кашель

зараження;інфекція

загартовуватися

скарга

обстежувати

загальна слабість

озноб

щупати пульс

обкладений

роздягнутися до пояса

вистукувати легені

прослуховувати

ковтати

шия; горло

розм. хворий(про орган,частину тіла)

перен. завдавати болю

почервоніння

заражатися(від кого)

виникати, з’являтися
запалення легенів

ускладнення

прописувати (ліки)

біль

знеболювальний

засіб

виписувати(документ)
знижувати

підвищена температура

приймати (ліки)

lutschen 
die Kost
gurgeln 
die Besserung -,- en

смоктати 

їжа, харчі, харчування
полоскати горло
1) покращення; 2)видужання

Kommunikative Aufgaben:
1. Stellen Sie sich vor: In die Gruppe kommt ein Soziologe, um eine Umfrage durchzuführen. Beantworten Sie seine Fragen nach dem folgenden Muster:
-Wie oft sind Sie krank? Woran sind Sie oft krank? Wie fühlen Sie sich, wenn Sie krank sind? Bestellen Sie jedes Mal den Arzt? Bekommen Sie immer einen Krankenschein? Erfüllen Sie alle Verordnungen des Arztes? Nehmen Sie Medizin ein? Hüten Sie das Bett? Haben Sie Vertrauen zur Medizin? Benutzen Sie Hausmittel?

2. Interviewen Sie einen Arzt:

Fragen Sie ihn nach seinen Patienten und Untersuchungsmethoden, nach seinem Arbeitstag und seinem Verhältnis zur Medizin. Was macht er, wenn er selbst krank wird.

3. Stellen Sie sich vor: Sie sind aktive Teilnehmer an einer „Fernsehbrücke“ Ukraine – Deutschland. Das Thema zum Besprechen „Gesundheit – dein Recht oder deine Pflicht?“

Einige  Fragen, die den Zuschauern gestellt werden können:

- Hat jeder Bürger der Ukraine das Recht auf Schutz der Gesundheit? In welchen Dokumenten ist dieses Recht verankert? Wodurch ist es garantiert? Was ist heute eine Geißel der Menschheit? Sehen Sie hoffnungsvoll in die Zukunft?

4. Beweisen Sie die Richtigkeit des Sprichwortes über die Gesundheit: Vorbeugen ist besser als Heilen.
5. Stellen Sie sich vor: Sie treten in einer Konferenz auf, die der gesunden Lebensweise gewidmet ist. Schreiben Sie kurz über die Rolle der gesunden Ernährung und des Sportes.
6. Stellen Sie sich vor: Sie wurden zu einer Konferenz eingeladen, die den Fragen der gesunden Lebensweise gewidmet ist.
Erzählen Sie Ihren Kollegen über:

1) Gesundheitswesen in Ihrem Land;
2) Was Sie unter dem Begriff „gesunde Lebensweise“ verstehen;
3) Vorteile der gesunden Lebensweise.

LESESTOFF ZUM THEMA 7
Eine Abmagerungskur

Eines Tages saßen ich und mein Freund Erich in unserer Mensa und aßen zu Mittag. Mein Freund, der falsche Essgewohnheiten hat, las wie immer beim Essen. Plötzlich schaute er von seiner Zeitung auf und sagte: „Die Dicken leben 8 bis 15 Jahre weniger als die normalen Menschen“. Dort war es zwar ein wenig anders formuliert, aber mein Freund hatte nun einmal diese Art der freien Übersetzung. Der populärwissenschaftliche Beitrag war von einem bekannten Professor geschrieben. Nachdem ich den Artikel gelesen hatte, legte ich meine Torte, die ich gerade aß, auf den Tisch. Der Appetit war weg. „Übergewicht ist eine Krankheit“ – stand im Artikel. Ich bekam Angst. So begann die ganze Sache. „Alles oder nichts“, dachte ich gleich am nächsten Morgen und aß kein Frühstück. Im Büro ließ ich auch das zweite Frühstück stehen. Selbst das Mittagessen schmeckte mir nicht. Wahrscheinlich lag das an den Paar Pralinen, die ich davon gegessen hatte. Nur vor dem Schlafengehen erlaubte ich mir eine gute Mahlzeit. Selbstverständlich gehörten dazu auch ein Paar Flaschen Bier. Das hatte ich mir schließlich bei dieser Hungerei verdient!

So ging es eine Woche weiter. Dann machten ich und meine Frau überraschende Feststellungen, dass man bei einer Abmagerungskur noch vor dem Übergewicht die gute Laune verliert. Noch schlimmer war es, dass man dabei immer ans Essen denken muss. Man soll es nicht glauben, aber es ist möglich, einen Bekannten höflich zu grüßen, über die Straße zu gehen, auf die Autos zu achten und gleichzeitig an das Essen zu denken. 

Nach 10 Tagen stieg ich auf die Waage in der sicheren Erwartung, 5 bis 9 Kilo abgenommen zu haben. Völlig entsetzt verließ ich die Waage. Ich hatte 2 Kilo zugenommen! Unser Arzt, zu dem ich ging, schimpfe mich aus. Er sagte, dass ich alles falsch gemacht hatte. Statt abends so viel Wurst, Käse, Butter, Fleisch mit Kartoffeln zu essen und Bier zu trinken, sollte ich lieber früh viel mittags wenig und abends kaum essen. Und mit dem Sport beginnen. So hätte ich bald abgenommen.

Der Arzt hatte recht. Nach 8 Wochen nahm ich wirklich ab. Der Doktor meint, meine Chancen, 8 bis 15 Jahre länger zu leben sind gewachsen. Allerdings nur, wenn ich mit dem Rauchen aufhöre…







(nach L. Gottwald)
Weniger essen - besser auswählen

Eine richtige Ernährung ist eine wichtige Grundlage der gesunden Lebensweise. Laut Statistik gibt es zur Zeit viele Übergewichtige nicht nur unter den Frauen und Männern, sondern auch unter den Kindern und Jugendlichen, weil viele Menschen falsche Essgewohnheiten haben, weil sie Fehler in Auswahl und Zubereitung des Essens machen, und schließlich, eine große Portion Energielosigkeit, Inkonsequenz und Verantwortungslosigkeit gegenüber der eigenen Gesundheit zeigen.

Überprüfen Sie Ihr Gewicht: wiegen Sie so viele Kilogramme, wie Sie Zentimeter über 1 Meter groß sind, so haben Sie das Normalgewicht. Liegt Ihr Gewicht etwa 5 Kilo unter dem Normalgewicht, so haben Sie das Idealgewicht. Liegt Ihr Gewicht mehr als 5 Kilo über dem Normalgewicht, so haben Sie bereits Übergewicht. Das heißt, Sie müssen aufpassen und Schlussfolgerungen daraus ziehen, denn:

Menschen mit dem Idealgewicht haben die höchste Lebenserwartung!

Übergewicht verkürzt das Leben!

Übergewicht führt zu vielen Erkrankungen!

Übergewicht mindert die Beweglichkeit!

Übergewicht mindert die Schönheit!

Viele essen oft viel mehr, als der Körper wirklich braucht.

Ein Lehrer, ein Büroangestellter, ein Wissenschaftler braucht im Durchschnitt von 2 200 bis 2 700 Kilokalorien pro Tag. Man muss weniger Fett und mehr Obst und Gemüse essen. Obst und Gemüse braucht unser Körper täglich. Denn sie sind kalorienarm und vitaminreich und sättigen, ohne dick zu machen. Richtig essen – bedeutet etwa 5 Mal am Tage essen: mehr morgens und weniger abends.




(aus „Schön und gesund. Kosmetik für alle“)

Thema 8. MEINE FREIZEIT. HOBBYS

Ich mag Feiertage sehr und kenne keinen, der sie nicht mag. Ich muss nicht am frühen Morgen aus den Federn kriechen, um den Wecker auszuschalten und schnell ins Badezimmer zu laufen. Ich muss mich nicht auf die Schnelle unter die Dusche stellen,  rasch  Zähne putzen, flink das Bett machen und dann eine halbe Stunde gestresst vor dem Kleiderschrank hocken und feststellen, dass ich wie immer nichts Ordentliches zum Anziehen habe. Ich muss nicht genervt vor dem Spiegel stehen und Haare machen (die gehen manchmal echt auf den Keks!). Ich muss nicht in Eile nach Make-up suchen und feststellen, dass mein Mascara schon fast leer ist und mein Lidschatten nicht zu meinem neuen Pullover passt.   Ich renne nicht aus dem Hause, ohne an das Frühstück zu denken. Dafür gibt es nie so richtig Zeit. Sowie für die Morgengymnastik und ein ruhiges Unterhalten mit meiner Familie. 
Heute ist aber alles anders! Heute ist Samstag und die Welt scheint anders zu sein! Heute kann ich länger im Bett bleiben und mich endlich ausschlafen. Man muss ja nicht jagen! Ich genieße diese Zeit! Ich bin eine Schlafmütze! Ich stehe erst um 9 Uhr auf und gehe langsam in die Küche. Ich setzte Kaffee auf und der angenehme Kaffeegeruch macht mich schon jetzt glücklich. Ich schalte gerne Fernseher ein, mache die Balkontür auf und die frische  kühle Luft strömt ins Zimmer hinein. Ich mache mich bequem auf meinem Sofa und trinke meinen Kaffee. Wie immer schwarz und ohne Zucker. Dann greife ich zum Hörer. Ich muss meine Freundin anrufen, um meinen heutigen Tag zu planen. Ich weiß, meine Freundin schläft nicht mehr. Sie ist ein Frühaufsteher. Ihr Wochenende beginnt sie mit Aufräumen. Sie mag, wenn alles blitz und blank geputzt ist. Sie macht den Haushalt, wäscht Wäsche, wischt den Staub ab und bringt ihre Wohnung auf Hochglanz. Bis ich wach bin, ist sie schon mit Aufräumen fertig. Am Nachmittag strickt sie gerne oder näht sich etwas Neues. Das macht ihr Spaß. Ich stricke nicht. Dazu habe ich nicht viel Geduld. Wenn ich freie Zeit habe, lese ich viel.

Ich telefoniere mit meiner Freundin und wir treffen uns heute in der Stadt.  Ich verbringe oft meine freien Tage mit meiner Freundin. Wir gehen oft ins Kino oder ins Theater, manchmal auch ins Konzert. Oft bummeln wir durch die Stadt oder besuchen neue Kunstausstellungen. Heute steht Schwimmen auf der Tagesordnung. Das kommt erst am Abend. Davon träume ich schon ab jetzt. Wir gehen gerne schwimmen. In unserer Stadt gibt es einige gute Schwimmhallen. Wir ziehen aber solche vor, wo es gleichzeitig Sauna und Massage gibt. Einmal in der Woche kann man sich das gönnen, oder? (Es kostet was, wir sind uns es aber wert!) Nachher gehen wir ins Cafe, trinken eine Tasse heißer Schokolade und essen Eis (eine wahre Kalorienbombe!). Wir plaudern viel und hören Musik. Meine Freundin mag Blues. Ich habe nichts gegen Blues, obwohl ich mir sehr gerne Jazz anhöre. 

Es ist jetzt noch Vormittag und ich habe auch alle Hände voll zu tun. Ich sollte auch aufräumen, wischen, waschen, bügeln. Dazu habe ich aber nicht richtig viel Lust. Um diese Zeit träume ich immer von einer Putzfrau! (Davon träumt nicht einer am Wochenende, wenn man statt Erholung viel zu tun hat. Die Arbeit hat einen Affen in den Menschen verwandelt, so Darwintheorie. Es soll aber nicht zurückerstattet sein(!) Am Vormittag mache ich doch Ordnung und beginne schon mit meinen Hausaufgaben, weil ich morgen ins Freie fahren möchte. Frische Luft kann keinem schaden! Morgen fahren wir in den Wald oder gehen zum Fluss, oder machen eine Grillparty. Ich sitze sehr gerne am Feuer und genieße die Unterhaltung mit den Freunden. Im Winter würden wir ins Gebirge fahren und Schi laufen. Schlittschuh laufe ich leider nicht, ich rodle gerne. 

Am Samstag gehe ich oft zur Disko. Ich tanze gern. Als ich noch in die Schule ging, besuchte ich einen Tanzkurs. Das machte mir immer Spaß. So was kann ich leider nicht über die Musikschule sagen. Ich bin kein richtiger Musiker, deswegen setze ich mich selten ans Klavier. Mein Bruder hat mehr Talent. Er spielt in einer Band Gitarre und schwärmt immer für Musik. Manchmal ist er auch ein Nichtstuer oder surft stundenlang im Internett. 

Am Sonntag widme ich viel Zeit meinem Studium. Es ist so und dagegen ist nicht zu machen: ich möchte später eine gute Arbeit bekommen und muss mich deswegen oft anstrengen.

Am Sonntagabend verstehe ich: das Wochenende ist so schnell zu Ende. Ich bin etwas traurig. Es gibt aber bald ein neues Wochenende. Man muss nur eine Woche warten. 
Wortschatz zum Thema
nähen
stricken
ins Kino, ins Theater, ins Konzert gehen
durch die Stadt bummeln
die Kunstausstellung besuchen
schwimmen (schwamm, geschwommen)

die Sauna -, -s
die Massage -, -n
ins Cafe gehen
Musik hören
der Blues
aufräumen 

der Jazz
bügeln
viel zu tun haben
ins Freie, in den Wald, ins Gebirge fahren
am Feuer sitzen
die Unterhaltung genießen

шити
в'язати
іти в кіно, в театр, на концерт
прогулюватися містом
відвідувати виставку
плавати
сауна
масаж
іти в кафе
слухати музику
блюз
прибирати 

джаз
прасувати
мати багато роботи
їхати за місто, в ліс, в гори
сидіти біля вогнища
насолоджуватися розмовою


Schi laufen
Schlittschuh laufen
rodeln
zur Disko gehen
tanzen
einen Tanzkurs besuchen
Klavier, Gitarre spielen
für Musik schwärmen
im Internett surfen 


кататися на лижах
кататися на ковзанах
кататися на санках
іти на дискотеку
танцювати
відвідувати танцювальний гурток
грати на фортепіано, на гітарі
захоплюватися музикою
блукати в інтернеті
Kommunikative Aufgaben:
1. Sie sind am Wochenende ins Gebirge gefahren. Das Zelt haben Sie im Zug vergessen. Es donnert. Was machen Sie?

2. Ihr Freund steht vor der Tür, sie haben aber nicht aufgeräumt. Was machen Sie?

3. Ihr Freund hat sie am Wochenende ins Kino eingeladen und Sie haben ihrer Freundin versprochen, mit ihr in die Sauna zu gehen. Wie ist ihre Wahl? Was sagen Sie ihm (ihr)?
LESESTOFF ZUM THEMA 8
Erholung am Wochenende wirkt Wunder

Wochenende schlägt Urlaub: regelmäßige Freizeit zwischen den Arbeitstagen gibt neue Kraft, belegt jetzt eine neue Studie. Erholte Menschen sind in der Arbeit kreativer, helfen den Kollegen mehr und zeigen mehr Initiative.

Laut Studie der  Psychologin Carmen Binnewies von der Johannes Gutenberg-Universität Mainz sei die Kontinuität der Erholung besonders wichtig für die Arbeitsleistung. "Das Wochenende macht Aktivitäten möglich, für die unter der Woche keine Zeit bleibt, und lässt den Menschen somit Kraft tanken. Geschieht das nicht, kann das negative Auswirkungen auf die gesamte darauffolgende Woche haben."

Länger andauernde Erholungsphasen wie der Urlaub seien zwar für Leute wichtig, deren Kräfte erschöpft sind, sie hätten jedoch gegenüber der regelmäßigen Erholung nur geringe Bedeutung. "Der Urlaub wirkt höchstens vier Arbeitswochen nach, egal wie lange er gedauert hat", betont die Studienautorin.

Fällt die Erholung neben der Arbeit weg, versuchen Menschen dies laut Studie durch mehr Arbeit zu kompensieren. "Sie schaffen dadurch kurzfristig eine höhere Leistung, brauchen ihre Ressourcen jedoch auf", sagt Binnewies. In Folge sinkt die Qualität der Arbeit. Erholungsprobleme haben am ehesten Menschen, die in ihrer Arbeit unter starkem Stress stehen. "Um zum Beispiel Sport zu betreiben, braucht der Körper auch Energie und muss sich anschließend ausrasten können."

Gestresste Menschen würden tendenziell wenig Sport betreiben. Einen Ausweg aus dieser Situation sieht Binnewies in Freizeitroutinen. "Konkrete Fixtermine wie das Schwimmen am Donnerstagabend sind da hilfreich, besonders wenn es in Verabredung mit Freunden geschieht", so die Empfehlung der Psychologin.

Welche Form der Erholung die beste ist, muss jeder individuell herausfinden. "Jeder findet seinen eigenen Weg", erklärt Binnewies. "Viele betreiben in ihrer Freizeit Sport, treffen andere, engagieren sich ehrenamtlich oder machen es sich einfach am Sofa bequem." Aktive Tätigkeit trägt mehr zur Erholung bei als passive, wichtig sei außerdem ausreichender und qualitativ guter Schlaf.

Die Freizeit sei jedoch nicht immer erholsam, denn manche empfänden etwa die Haushaltsführung als Belastung oder arbeiten in der Freizeit für andere Arbeitgeber. "Für den Erholungswert kommt es nicht auf die Art der Tätigkeit an, sondern darauf, wie positiv ich sie erlebe", so das Resümee der Mainzer Psychologin.

So invididuell Menschen ihre Erholung auch gestalten, die Untersuchung stellte Berufstrends fest. Lehrer zeigten positive Auswirkungen auf passive Erholung. "Das hängt vielleicht mit dem Trubel zusammen, den sie in ihrer Arbeit mit den Kindern empfinden", vermutet die Studienautorin.

Auch soziale und ehrenamtliche Tätigkeiten böten sich an, wobei Menschen mit einem großen Ausmaß arbeitsbedingter Sozialkontakten hier gelegentlich an Grenzen stoßen, wie Binnewies bei der Untersuchung von Flugbegleiterinnen zeigte. 

Thema 9. THEATERBESUCH
In unserer Stadt gibt es zwei Theater. Das sind das Dramentheater und das Puppentheater. Außerdem gibt es ein Studententheater an der Fakultät für Theaterkunst der Vorkarpaten-Universität. Alle drei Theater sind unter den Theaterfreunden sehr populär. Besonders schön ist das Gebäude des Dramatheaters, das sich im Zentrum der Stadt in der Nesaleshnostistraße befindet. Das ist ein modernes Gebäude, das im Folklorestil innen und außen wunderschön dekoriert ist. Die Architekten des Theaters wurden mit dem Schewtschenko-Nationalpreis ausgezeichnet. Vor dem Theater gibt es einen schönen Platz mit herrlichem modernem Brunnen und bunten Blumen. Daneben gibt es ein paar gemütliche Cafes, wo man sich nach der Aufführung mit Freunden unterhalten kann. Das Puppentheater ist eines der besten und ältesten im Lande, hier kann man sich die Aufführungen nicht nur für die Kinder, sondern auch für die Erwachsenen ansehen. Alle Theater werden stark besucht und vor den Uraufführungen oder wenn namhafte Sänger, Tänzer oder Truppen ein Gastspiel geben, sind sie oft ausverkauft bis auf den letzten Platz. 

Ich bin auch ein großer Theaterfreund. Und seitdem der talentierte Regisseur Dershypilskyj dank seinen erfolgreichen Aufführungen unser Theater auf die höchste Ebene der Theaterkunst gebracht hatte, ist jedes Stück unseres Theaters ein Meisterstück. Vor jeder Uraufführung muss man die Theaterkarten im Voraus lösen. Das letzte Mal besuchte ich das Theater mit meiner Freundin. Wir gingen zum Drama „Die süße Darussja“ nach dem Buch von Maria Matios. Das Stück wurde für das Nationale Schewtschenko-Preis nominiert. Die Aufführung begann um 19 Uhr, aber wir kamen eine Stunde früher. An der Garderobe legten wir ab und nahmen ein Theaterglas und das Programm. Ich steckte die Garderobenmarken in meine Handtasche und wir gingen in das hell erleuchtete Foyer. Hier betrachteten wir Entwürfe von Dekorationen und Kostüme und Fotos berühmter Schauspieler, die an den Wänden hingen. Es tönte das erste Klingelzeichen und wir gingen in den Zuschauerraum. Die Platzanweiserin zeigte uns unsere Plätze im Parkett – sie waren in der Mitte der 11. Reihe. Fast alle Plätze im Parkett, im Amphitheater, in den Logen und Rängen waren schon besetzt. Wir nahmen unsere Plätze. Da ertönte das dritte Klingelzeichen, das Licht ging allmählich ab, im Saal wurde dunkel. Der Vorgang ging hoch, die Scheinwerfer beleuchteten die Bühne und das Stück begann. Das Regie, die Kostüme, die Bühneausstattung und Dekorationen, die Musikbegleitung, die Hauptdarsteller, alles machte auf mich einen großen Eindruck. Die Geschichte auf der Bühne erregte uns beide, das leidenschaftliche Spiel der Schauspieler ließ uns alles vergessen, wir waren gespannt auf jedes nächste Bild. Die junge Darstellerin der Titelrolle hat uns fasziniert, wir genossen ihr Spiel. Als die Aufführung zu Ende war und der Vorgang niederging, brach ein Beifallsturm los. Die Schauspieler wurden wieder und wieder herausgerufen, die Zuschauer klatschten stehend Beifall und schenkten ihnen riesige Blumensträuße. Die Aufführung hatte einen großen Erfolg. 

Dieser Theaterbesuch war für mich wie immer ein Erlebnis und eine große Freude. Ich bin überzeugt, das Theater ist aus unserem Leben nicht wegzudenken, es lehrt uns leben und handeln, macht uns klüger und besser.
Wortschatz zum Thema

dekorieren

der Architekt -en, -en

j-n mit dem Preis auszeichnen

die Aufführung -en 

die Uraufführung -en

ein Gastspiel geben

das Theater ist ausverkauft

прикрашати, декорувати 

архітектор

нагороджувати премією

вистава 

прем’єра 

приїхати на гастролі

всі квитки продані

bis auf den letzten Platz 

auf die höchste Ebene bringen

das Meisterstück -s, -e

die Theaterkarten lösen

zum Drama gehen 

das Drama nach dem Buch ...

für den Nationalen Preis nominiert werden 

ablegen (legte ab, abgelegt)

das Theaterglas

die Garderobenmarke –n

das Foyer

der Entwurf -s, -würfe 

der Schauspieler -s, -

das erste Klingelzeichen –s, -

ertönen 

die Plätze im Parkett

das Amphitheater -s, -

die Loge -n 

der Rang -s, Ränge

besetzt sein

das Licht geht ab

der Vorgang -s, -gänge

hochgehen (ging hoch, hochgegangen)

niedergehen (ging nieder, niedergegangen)

der Scheinwerfer -s, -

beleuchten

die Bühne -n

das Stück -s, -e 

das Regie

das Kostüm -s, -e

die Bühneausstattung -en

всі до останнього місця

вивести на найвищий рівень

шедевр

придбати квитки

йти на виставу

вистава за книгою

бути номінованим на Національну премію 

знімати верхній одяг театральний бінокль

жетон 

фойє

ескіз

актор

перший дзвінок

пролунати

місця в партері

амфітеатр

ложа

верхній ярус, балкон

бути зайнятим

світло гасне

завіса

підніматися

опускатися

прожектор

освітлювати

сцена

вистава 

режисура

костюм

обладнання сцени

auf j-n einen Eindruck machen

der Hauptdarsteller -s, -

erregen (Akk.)

das leidenschaftliche Spiel

alles vergessen lassen

gespannt sein (auf Akk.) 

die Titelrolle –n

faszinieren (Akk.)

das Spiel genießen 

zu Ende sein

der Beifallsturm bricht los

der Zuschauer -s, -

Beifall klatschen

der riesige Blumenstrauß -es, -sträuße

einen Erfolg haben

das Erlebnis -sses, -sse

etw. ist aus dem Leben nicht wegzudenken

j-n handeln lehren

справляти на когось враження 

виконавець головної ролі схвилювати

пристрасна гра

заставити все забути 

з нетерпінням очікувати чогось 

головна роль

заворожувати

насолоджуватися  

закінчитися

лунають гучні оплески

глядач 

аплодувати 

величезний букет квітів

мати успіх

подія

без чогось не можна уявити собі життя

вчити когось діяти

Kommunikative Aufgaben:
1. Stellen Sie sich vor: Sie haben zwei Theaterkarten für die Aufführung ihres Lieblingstheaters. Überzeugen Sie Ihren Freund Ihnen die Gesellschaft zu leisten ungeachtet dessen, dass der Freund ein leidenschaftlicher Fußballfan ist und vorhat, das Spiel seiner Lieblingsmannschaft an diesem Abend zu genießen. 

2. Sie stehen vor der Eingangstür ins Theater und können ihre Theaterkarten nicht finden. Endlich stellen Sie fest, dass Sie die Karten zu Hause vergessen haben. Diese Karten haben Sie im Voraus gekauft, weil das Stück ein riesengroßer Erfolg ist. Überzeugen Sie den Kontrolleur Sie reinzulassen. 

3. Ihr Freund aus Deutschland ist für eine Woche in Iwano-Frankiwsk angekommen. Machen Sie für ihn eine Führung durch unser Dramatheater.
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Theaterleben
Ich bevorzuge Theater.

Stellen Sie sich nur für einen Augenblick vor: Es wird ein neues Stück eines Modeautors gegeben.

Im Foyer flanieren prominente Persönlichkeiten des kulturellen Lebens, Politiker, Künstler... Ohne Übertreibung: die Creme der Gesellschaft! Das Stück ist eine großartige Aufführung eines talentierten Regisseurs, begabte Schauspieler, schönes Bühnenbild...

Das Licht erlischt, der Vorhang geht auf, der erste Aufzug beginnt...
Das Publikum ist von der Handlung, die sich auf der Bühne abspielt, hingerissen; es erlebt mit, es ist begeistert...

Der Vorhang geht zu. Die Pause. Die Zuschauer klatschen stürmischen Beifall...

Und stürzen sich ins Büfett.
Aber was wird, wenn das ein Provinz-, Amateur- oder überhaupt Puppentheater ist?

Oder wäre das keine Premiere einer shakespeareschen Tragödie, sondern ein Durchschnittslustspiel?

Ich mag Komödien... Freilich im Kino.

Obwohl Gruselfilme und Trickfilme auch passabel sind... Nur nicht Schnulzen!
Amateurtheater

Unser Theater ist ein Amateurensemble. Es zählt gegenwärtig sechzig Mitglieder: alles junge Menschen, die in ihrer Freizeit bei uns als Schauspieler, Regisseure, Techniker, Dramaturgen, Kabarettisten und Pantomimen fast so etwas wie eine „zweite Existenz“ führen. Wir gelten zwar als Theater an der Leipziger Universität, aber wir sind durchaus kein Studententheater. Nur die wenigsten unserer Mitglieder sind wirklich Studenten. Eine Sekretärin ist darunter, ein Elektriker, ein Soldat, eine Zahnärztin, ein Schüler, einige Lehrer, ein Soziologe, eine Krankenschwester, ein Journalist... Eine Gruppe also, deren sozialer Erfahrungsbereich sehr breit ist. Uns verbindet „nicht zuerst die Liebe zum Theater, sondern unser lebendiges Interesse an der Gegenwart, an dem Charakter der Epoche, in der wir leben. Da uns die umgebende Welt interessiert, versuchen wir, sie mit den Mitteln des Theaters zu entdecken und unsere Meinung über sie zu äußern. Wir haben darin schon viele Erfahrungen. Ich glaube, das darf in aller Bescheidenheit festgestellt werden, wenn man schon so ein „altes“ Theaterensemble ist.

Unsere Devise lautet: Jeder kann sich erproben! Der Spaß ist die Grundlage unserer Arbeit. 

Ich glaube, jede schöpferische Tätigkeit soll Vergnügen bereiten. Aber die Motive, die unser Ensemble zusammengeführt haben, müssen präziser beschrieben werden. Beim Theaterspielen werden oft solche Seiten des schöpferischen Wesens entdeckt, die sonst unentdeckt geblieben wären. Das Motiv, sich selbst zu verwirklichen, ist fast allen Mitgliedern das Ziel ihrer Theaterarbeit.

Viele kommen zu uns und sagen: Ich möchte wissen, ob ich auch kann, Theaterspielen! Später polarisieren sich die Motive entsprechend dem besonderen Talent – Spielfreude und Theatermachen. Das Geld dafür wird uns von der Universität zur Verfügung gestellt. Also sind wir wunschlos glücklich? Nein, wir sind es nicht ganz. Auch wenn Geld nicht unser Problem heißt, dafür sind unsere Proben- und Aufführungsbedingungen noch nicht die besten. Die verschiedenen künstlerischen Ensembles der Universität – außer uns sind es ein Chor, ein Orchester, eine Tanzgruppe und ein Kabarett – haben als Domizil eine Mensa, in der jeden Tag etwa Tausend Studenten ihr Mittagessen einnehmen. So muss der Speisesaal Abend für Abend für unsere Zwecke eingerichtet werden. Bei noch so großem Enthusiasmus haben unsere Theatermitglieder einen bescheidenen Wunsch: einen Proberaum.

Dass wir trotzdem immer wieder jedes Jahr mit vier, fünf Premieren unser studentisches Publikum und die Leipziger Theaterfreunde überraschen können, ist ohne die originellen Ideen und Improvisationskünste unserer Regisseure und Darsteller nicht denkbar.

In den vergangenen Jahren haben sich vier Linien in unserem Spielplan gezeigt. Die erste verbindet Werke junger Autoren unseres Landes. Die zweite Linie unseres Spielplans bestimmen Komödien, deren Inszenierung uns und unserem Publikum immer wieder viel Spaß macht. Die dritte Spielplanlinie ist das Theaterexperiment. So spielten wir z. B. Edward Albees Zweipersonenstück „Die Zoogeschichte“.

Die vierte Linie in unserem Spielplan sind literarisch-musikalische Programme – kabarettistische Kleinkunst.

Unser Spielplan ist ohne Zweifel vielseitig und im Ganzen ziemlich literarisch. Sich in starkem Maße auf die Literatur zu beziehen, das gesprochene Wort und den Gedanken zu betonen, hat im deutschen Theater eine große Tradition. Um unsere Ausdrucksmöglichkeiten zu erweitern, versuchen wir, außer dem gesprochenen Wort auch die Sprache unseres Körpers zu nutzen.

Unsere Arbeitsmethode ist – mit einem Wort – eine kollektive. Zwar gibt es bei uns noch die traditionelle Arbeitsteilung: Regisseur, Dramaturg, Bühnenbildner, Darsteller, Techniker, – aber  im Prinzip fühlt sich in unserem Ensemble jeder für jeden verantwortlich. Auch der Spielplan wird zusammen gemacht.

Ein anderer Grundsatz unserer Arbeit ist es, dass wir die Entstehung einer Inszenierung für wichtiger halten als die fertige Produktion. Bevor wir uns unserem Publikum vorstellen, haben wir uns gründlich bekannt gemacht mit Autor, Stoff und zeitgeschichtlichem Hintergrund. So ist die Phase der Inszenierung ein vielseitiger Lern- und Erlebnisprozess, der die beteiligten Theateramateure formt und ihre Persönlichkeit entwickelt.

Unser Publikum – das sind Studenten, Arbeiter, Angestellte, Intellektuelle, Künstler – allgemein gesagt: Es sind Theaterfreunde aller Berufe und vieler Generationen. Nicht selten aber spüren wir bei manchen Zuschauern eine gewisse Reserviertheit gegenüber Theateramateuren. Es wird gesagt, dass bei uns alles irgendwie laienhaft ist. Gerade dieses Publikum aber ist in der Regel sehr überrascht und kommt gern wieder.

Unsere Vorstellungen werden gut besucht. Es gibt Inszenierungen, die schon seit Monaten ständig ausverkauft sind, während andere unserer Vorstellungen es schwer haben, ihr Publikum zu finden. Für diese Fälle gibt es bei uns einen Grundsatz: Wenn das Publikum nicht zu uns kommt, gehen wir zu ihm, das heißt, wir fahren in Betriebe, Kulturhäuser und Klubs, um zu spielen. Natürlich möchten wir mit unserem Publikum in einen Gedankenaustausch treten, aber wir möchten  es  auch unterhalten, gut unterhalten. Wir halten die Form für sehr wichtig. Wenn sie originell ist, hat der Gedanke, den wir dem Publikum nahebringen wollen, eine größere Resonanz. Nach der Vorstellung sprechen wir gern mit unserem Publikum, was für uns sehr wichtig ist.

(Nach M. Hametner, Leiter des Ensembles „Louis Fürnberg“ „Sieben Aussagen über uns“)

Thema 10. IN DER BIBLIOTHEK
Seitdem der Buchdruck erfunden wurde, gehören die Sammlungen der Schriften zu den größten Kulturschätzen der Welt. Die Bibliotheken haben eine reiche Geschichte. Weltberühmt ist die uralte Alexandria-Bibliothek, die durch Feuer vernichtet wurde. Fast jedes Land besitzt eine große Bibliothek, in der alle gedruckten Sachen in einem Exemplar aufbewahrt werden. Das sind meistens die Nationalbibliotheken. Zu den größten Nationalbibliotheken gehört die Österreichische Nationale Bibliothek in Wien. Auch andere Länder besitzen große Bibliotheken. Die Bibliothek des Britischen Museums in London z.B. zählt 6 Millionen Bände. Von großer Bedeutung ist auch die Bücherei in Leipzig, gegründet im Jahre 1913. Sie besitzt 2,5 Millionen Bände.

Die größte Bibliothek der Gegenwart ist die Lenin-Bibliothek in Moskau. Sie hat zwei Gebäude: das alte und das neue. Der neue Bau befindet sich neben dem alten. In der Bibliothek gibt es viele Räume und Säle. Die Lenin-Bibliothek besitzt 120 Millionen Bände, einige Millionen Zeitschriften, etwa 2,5 Millionen Handschriften. Die Leser der Bibliothek können hier ruhig arbeiten, nichts kann sie stören. Im Lesesaal kann man die Leute aller Berufe sehen. Die Leser sind Schriftsteller, Ingenieure, Studenten, Lektoren, Journalisten, Ärzte.

In jeder Stadt gibt es auch heute mehrere Bibliotheken. In Iwano-Frankiwsk, zum Beispiel, gibt es eine wissenschaftliche Gebietsbibliothek mit der Abteilung für Fremdsprachenliteratur, die sich in einem anderen Stadtbezirk befindet. Außerdem haben Jugendliche und Kinder ihre Stadtbibliotheken. Drei Universitäten besitzen große Universitätsbibliotheken. Jeder Betrieb, jede Schule, jedes Dorf besitzt seine Büchersammlung. Die meisten von Bibliotheken sind staatlich. Die Volksbücherei erfüllt eine neue bessere Aufgabe als einst. Sie hilft alle schöpferischen Kräfte der Menschen zu entwickeln.

Trotz zahlreicher Unterschiede haben alle größeren Bibliotheksgebäude die gleiche Einrichtung: einen groben Lesesaal und einige kleinere Studierzimmer. Die großen Bibliotheken haben große Bücherbestände, die sich in zweckmäßig eingerichteten Magazinräumen befinden. Moderne Aufzüge und Rollwagen erleichtern den Transport zur Ausgabe. Eine Freihandbibliothek mit den Lexika, Nachschlagebüchern, Enzyklopädien, wichtigen Büchern, Zeitungen und Zeitschriften befindet sich regelmäßig im großen Lesesaal. 

Um Leser zu werden, muss man sich anmelden. Man braucht einen Personalausweis und ein Foto. An der Anmeldung füllt man einen Leserformular aus. Dabei gibt man Namen, Geburtsjahr, Beruf, Adresse und Telefonnummer an. Man muss sich auch mit der Leseordnung vertraut machen und die Bibliothekarin stellt einem die Lesekarte aus. Beim Betreten soll man sie immer vorweisen. 

Um in der Bibliothek ein Buch zu bekommen, muss man zuerst in den Katalograum gehen. Hier stehen mehrere Kataloge. Der Katalog ist ein Karteischrank mit vielen Karteikästen. In diesen Kästen befinden sich die Karten mit bibliographischen Angaben des Buches: das sind der Name des Autors, der Titel des Buches, Auflage, Erscheinungsort, Verlag, Erscheinungsjahr. Die Karten sind alphabetisch geordnet.

Wenn man die Bücher zu einem bestimmten Thema finden soll, benutzt man den Schlagwortkatalog. Man sucht nach einem bestimmten Buch im Katalog, dann fühlt man den Bestellzettel aus und man gibt ihn der Bibliothekarin oder man wirft ihn in den Bestellkasten. Man bekommt das bestellte Buch an der Bücherausgabe. Manchmal ist das nötige Buch nicht vorhanden, es ist schon ausgeliehen. Dann kann man die Bibliothekarin bitten, dieses Buch zurückzulegen, und sie kommt immer entgegen. Fast jede Bibliothek besitzt jetzt Online-Kataloge, was wesentlich die Arbeit erleichtert.

   Man kann auch die Bücher nach Hause mitnehmen. Dafür braucht man eigene Lesekarte, die man der Bibliothekarin in der Ausleihe vorlegen soll. Jedes Buch hat seine Ausleihfrist. Sie dauert meistens einen Monat. 

   Ich besuche die Bibliothek sehr oft. Dort kann ich mich zu den Seminaren vorbereiten oder schöne Literatur lesen.   

Wortschatz zum Thema

die Freihandbibliothek -en

ausfüllen
staatlich
der Lesesaal -(e)s, - säle

der Bücherbestand -(e)s, -stände 

der Katalograum -(e)s, -räume

der Katalog -s, -e 

die Kartei 

die Angaben 

der Bestellzettel -s
die Lesekarte -n

die Ausleihefrist -en
das Leseformular -s, -e

підручна бібліотека

заповнювати  

державний
читальний зал
книжковий фонд 

зал каталогів
каталог 

картотека 

дані
бланк замовлення
читацький квиток
термін видачі книги
формуляр
Kommunikative Aufgaben: 

1. Ihr Freund hat ein Referat über expressionistische Dichtung in Deutschland zu schreiben. Er weiß nicht, womit er beginnen soll. Geben Sie ihm Tipps für die Arbeit in der Bibliothek. 
2. Helfen Sie ihrem Freund das nötige Buch in der Bibliothek zu finden und zu bestellen. 
3. Erklären Sie Ihrer jüngeren Freundin, was eine Freihandbibliothek ist.

LESESTOFF ZUM THEMA 10
Umgang mit Büchern

In der Schule und in eurer Freizeit habt ihr immer wieder mit Büchern zu tun. Wenn ihr euch entschließt, ein Buch zu lesen, habt ihr dabei meist einen bestimmten Lesewunsch: Ihr wollt eine spannende Geschichte lesen oder vielleicht von berühmten Leuten erfahren oder Genaueres über ein Sachgebiet wissen. Damit ihr zum Richtigen Buch greift, solltet ihr euch zuvor über Zweck, Inhalt, Umfang des Buches informieren. 

1. Zunächst muss man wissen, wo man überhaupt Bücher erhalten kann. 

a) Wenn man sie kaufen will: Buchhandlung – Bücherstand in Kaufhäusern – Kiosk. Es gibt auch die sog. „Leseringe“: Man kann als Mitglied in einen Buchclub eintreten, man zahlt eine jährliche Gebühr und bekommt regelmäßig Bücher zugeschickt.

b) Wenn man sie zum Lesen ausleihen will: Klassenbücherei – Schulbücherei – Stadtbibliothek … Kennt ihr weitere Einrichtungen, bei denen man Bücher entleihen kann?

Wir nehmen jetzt den Fall an: Ihr wollt ein Buch in einer Schulbibliothek entleihen. 

Fast alle kleinen Bibliotheken sind heute als „Freihandbibliotheken“ eingerichtet, d. h. der Benutzer kann sich in den Regalen stehende Bücher selber ansehen; überall sind Bänke und Sessel aufgestellt, damit man in Ruhe und nach Herzenslust in den Bücher schmökern kann. Damit man sich zurechtfindet, muss man die Ordnung oder Gruppierung der vielen Bände in den Regalen kennen. Am besten orientiert man sich durch einen Besuch in die Bibliothek; viele Bibliotheken haben auch eigene Abteilungen mit Büchern, die junge Leser interessieren. 

Das Ausleihen in solcher Bibliothek ist eine einfache Sache: Ihr zieht das Buch, das euch zusagt, aus dem Regal und bringt es dem Bibliothekar, der für die Ausleihe zuständig ist. Er notiert das Buch, nennt euch das Datum für die Rückgabe des Buches und händigt euch den Band aus.

Für die Benutzung einer öffentlichen Bibliothek muss man vorher eine Leihkarte erwerben, man ist dann ein Mitglied der Bibliothek. Wenn man den Namen des Verfassers kennt, kann man das gewünschte Buch auf folgendem Weg finden: Man schlägt im Katalog nach, in dem alle in der Bibliothek vorhandenen Bücher auf Karteikarten verzeichnet sind. Fast alle Kataloge sind alphabetisch nach dem Namen der Buchverfasser geordnet.

2. Das Buch selber kann uns Auskünfte über sich geben. Es stellt sich sozusagen durch seinen Einband vor und möchte sich dabei von der besten Seite zeigen. Daran ist vor allem der Verlag interessiert: das ist der Betrieb, in dem aus den Manuskripten der Schriftsteller Bücher hergestellt werden und der auch dafür sorgt, dass Bücher bekannt werden und möglichst viele Leser finden. Wenn ein Buch in kurzer Zeit sehr bekannt wird und an viele Leute verkauft wird (einfach vergriffen wird), nennt man es Bestseller (engl. to sell verkaufen). 

Eine Möglichkeit, den Leser zu informieren und zum Kauf des Buches anzuregen, ist der Einband. Die Verlage legen daher großen Wert darauf, den Einband ansprechend zu gestalten. Der Einband liefert bestimmte Information über das Buch. 

Die Vorderseite des Einbands enthält vier Informationen:

· Titel des Buches

· graphische Gestaltung (Bild)

· Name des Verfassers 

· Name des Verlags 

Die Rückseite des Einbands nutzt der Verlag für weitere Informationen an die Leser. Man nennt diesen Teil der Information den „Klappentext“. Wenn dem Buch ein Schutzumschlag beigegeben wird, druckt man diesen Text meist auf die umgeklappte Innenseite des Umschlags. Manchmal bringt er den Klappentext in Blöcken und ein Foto des Autors. 

Bücher 

In den Regalen meiner Arbeitsstube stehen viele Bücher. In manche sehe ich hinein, finde, dass sie mir nichts zu sagen haben, klappe sie zu und vergesse sie.

In anderen Buchern finde ich hier und da eine Wahrheit und ab und zu eine Bestätigung eigener Gedanken. Manchmal gefallen mir an ihnen nur der Inhalt einer einzigen Seite oder einige besonders geglückte Formulierungen. Nach Jahren nehme ich sie wieder zur Hand, um das, was mir an ihnen gefiel, zu lesen. 

Dann gibt es Bücher, die zunächst wie Fremdlinge in meiner Stube stehen. Aber eines Tages machen sie sich bemerkbar. Bin ich in ihre geistige Nähe gekommen?

Ich schlage sie auf, lese sie in einem Zuge und lese sie nach Wochen schon wieder. Viele von ihnen sind alt und aus vergangenen Zeiten herübergekommen, und doch verjüngen sie mich und sind mir behilflich, meine Zeit zu verstehen. Die verjüngende Kraft, die ihnen innewohnt, heißt Poesie. (Erwin Strittmatter)

Demonstration der Bücher 

B: Hallo..!

L: Was ist? Wer ruft denn da? 

B: Hallo, Herr Leser! Ich bins, eins deiner Bücher. 

L: Nanu! Fangen Bücher jetzt auch schon an zu rufen? Und was willst du? 

B: Ich möchte endlich gelesen werden! 

L: Gelesen werden – wozu? Sei froh, dass ich dich in Ruhe lasse. 

B: Ich spreche auch im Namen vieler meiner Freunde. Die möchten auch endlich einmal gelesen werden. 

L: Red keinen Unsinn! Es ist sehr schön, wie ihr da steht. Es sieht gut aus und macht einen guten Eindruck. 

B: Es ist uns egal, ob wir einen guten Eindruck machen – wir wollen gelesen werden! 

L: Außerdem habt ihr viel Geld gekostet – also seid jetzt bitte zufrieden! 

B: Nein, wir sind nicht zufrieden! Wenn du uns nicht liest, dann machen wir eine Demonstration. 

L: Eine Demonstration? Ihr? Dass ich nicht  lache! 

B: Wir fangen an zu rütteln, zu rucken und zu zucken, bis wir aus dem Regal kippen und auf den Boden fallen.

L: Kommt nicht in Frage! Ihr bleibt, wo ihr seid! 

B: Und auf dem Boden machen wir keinen guten Eindruck mehr. 

L: Ich verbiete euch… Also gut, morgen beginne ich mit dem Lesen. 

B: Wir glauben dir nicht. Seit Jahren willst du morgen beginnen. 

L: Dann heute Abend.

B: Heute Abend sitzt du doch wieder vor dem Fernseher – wie immer. 

L: Mein Gott, was seid ihr lästig. Also gut – sofort. 

B: Danke, lieber Herr Leser, vielen Dank!

Freiheit für die Bücher

Gehören Sie auch zu den biederen Zeitgenossen, die gelesene Bücher einfach in den Schrank stellen? Dabei gibt es durchaus Alternativen. Entlassen Sie Ihre Schmöker zum Beispiel in die Freiheit!

Astrud Schmidt steckt Bücher in Kanonenrohre, versenkt sie in Brunnen oder legt sie auf Parkbänke. Die 35 Jahre alte Erfurterin ist Buchauswilderin. Statt die gelesenen Werke ins Bücherregal zu stellen, schenkt sie ihnen die Freiheit. Das so genannte Book-Crossing hat weltweit schon mehr als 115 000 Buchliebhaber erfasst – in Deutschland sollen es bisher knapp 3 000 sein. 

Mit Absicht verlorene Bücher 

Grinsend läuft Astrud Schmidt zu einem Brunnen in der Erfurter Innenstadt. Sie öffnet ihre Umhängetasche, kramt einen Gefrierbeutel heraus, in dem sie das Buch „Schiffbruch“ von Paul Gallico eingeschweißt hat. „Hoffentlich holt es nicht vorher die Stadtreinigung raus“, sagt sie und lässt das Buch ins Wasser gleiten. 36 Büchern hat sie seit Oktober 2002 die Freiheit geschenkt. Damit die Leute erkennen dass Asrud ihre Bücher mit Absicht verliert, steckt sie Lesezeichen in die Bücher oder beklebt sie: „Nimm mich mit, lies mich und lass mich wieder frei! Achtung! Kein Fall für Fundbüro.“

Besonders bedrohte Bücherart: Krimis

Frieda Stratman, Philosophiestudentin in Erfurt, wildert seit einem Vierteljahr Bücher aus. „Vor allem Krimis lese ich nur einmal. Bevor ich sie wegschmeiße, soll sie jemand anderer lesen“, sagt die 28-Jährige. In der Unibibliothek oder in Kneipen hat sie bereits Bücher liegen lassen. „Viele Leute reagieren skeptisch, wenn sie ein Buch finden. Manche denken, es ist ein Witz.“ 

Am Anfang war Amerika 

Das Prinzip des Book-Crossing ist einfach – und stammt aus Amerika. Ron Hornbaker kam im März 2001 auf die Idee und bastelte die Internetseite zum Thema. Dort bekommen Leseratten Nummern für ihre Bücher. Mit diesen registrieren sie ihre Bücher vor der Auswilderung. „Findet jemand das Buch und gibt die Nummer auf der Homepage ein, kann man nachvollziehen, wann und wo das Buch gefunden wurde“ sagt Schmidt. So wandern die Bücher um die Welt. 

Gefangene Bücher

Bisher sind bereits 360 000 Bücher registriert worden. In Italien hat das Buch „Auf Schritt und Tritt … Das geheime Tagebuch eines wahren Gauners“ von Michael Pernozzoli mittlerweile 25 Mal den Besitzer gewechselt – der bislang letzte Leser hat es in Boston liegen lassen. Ein Buch gilt als „gefangen“, wenn der Finder auf der Homepage einen Eintrag vornimmt. 

Bücher jagen

Die Studentin Christa Manthei aus Jena ist von dem Prinzip der Buchauswilderei begeistert, hat allerdings ein Problem: „In Jena gibt es bisher noch keinen anderen Book-Crosser.“ Sie hat noch nie ein Buch gefunden. Um Abhilfe zu schaffen, können Book-Crosser auch Bücher jagen. „Dafür erkundigt man sich auf Ron Hornbakers Website, wo jemand ein Buch ausgewildert hat“ sagt Astrud Schmidt. Vor allem im bevölkerungsreichen Nordrhein-Westfalen, aber auch in Berlin oder München gibt es für Buchauswilderer gute Chancen, fündig zu werden.

Thema 11. MEIN LIEBLINGSBUCH
Schon lange Zeit ist vorbei, als ich zum ersten Mal bewusst ein Buch in die Hand nahm. Das Glück des Lesens habe ich früh im Leben kennengelernt. Seither sind wir untrennbar. Das Buch spielt eine sehr große Rolle in meinem Leben. 

Ich habe noch keine Entscheidung getroffen, welchen Schriftsteller oder welches Buch ich am liebsten mag. Es ist sehr schwierig, sich für etwas zu entscheiden, denn ich habe viele gelesen. Die Bücher sind sehr unterschiedlich: einige auf eigene Art gut und interessant. Manchmal aber bin ich enttäuscht. Manchen Büchern der gegenwärtigen Autoren gegenüber bin ich einfach skeptisch, denn ich erwarte, dass der Autor das Handeln und Denken seiner Gestalten realistisch darstellt, dass sie verständlich und motiviert sind. Aber die Konflikte sind oft konstruiert und der Realität nicht entsprechen. Beim Lesen versetzt man sich in die handelnden Personen, vergleicht man ihr Leben mit dem eigenen. Und man wünscht den Sieg des Guten. Darum lese ich die Bücher mit spannender Handlung und glücklichem Happyend. Deshalb möchte ich von einem Buch erzählen, das mich besonders begeistert hat. Das ist das „Doppelte Lottchen“, eines der berühmtesten Kinderbücher des hervorragenden deutschen Schriftstellers des 20. Jahrhunderts Erich Kästner. Erich Kästner wurde 1899 in Dresden geboren. Von Kindheit an träumte er vom Lehrerberuf und schon mit 14 Jahren besuchte er die Lehrerkurse. Im Jahre 1917 wurde er zum Wehrdienst einberufen. Als der Krieg endete, kam Kästner nach Hause mit einer Herzkrankheit. Er absolvierte mit Auszeichnung das Gymnasium in Dresden und begann Germanistik, Philosophie und Theatergeschichte an den Universitäten in Leipzig, Berlin und Rostock zu studieren. 1928 erschien sein erstes Kinderbuch „Emil und Detektive“, das bald in fast 20 Sprachen übersetzt wurde. Erich Kästner wurde weltbekannt. Dann erschienen andere Bücher für Kinder und Erwachsene. Aber 1933 kam Hitler an die Macht und die Bücher von Kästner wie die Bücher vieler anderer deutscher Schriftsteller wurden verboten und verbrannt. 12 Jahre lang wurde Kästner verboten sich mit Literaturtätigkeit zu beschäftigen. Der Schriftsteller wollte aber nicht emigrieren und veröffentlichte seine Werke im Ausland. Nach dem Krieg wurden dem Schriftsteller viele Ehrentitel verliehen und er wurde Literaturpreisträger. Seine spannenden Bücher „Emil und Detektive“, „Das Doppelte Lottchen“, „Pünktchen und Anton“ wurden in viele Sprachen übersetzt und verfilmt. 

Das Buch und der Film „Das Doppelte Lottchen“ sind schon mehr als 50 Jahre nicht nur unter den Kindern, sondern auch unter den Erwachsenen populär. Das Buch erzählt von zwei Mädchen, die sich in einen Ferienlager zufällig treffen und entdecken, dass sie Zwillinge sind. Sie heißen Lotte und Luise. Sie sind einander zum Verwechseln ähnlich, der einzige Unterschied liegt darin, dass eine streng geflochtene Zöpfe hat und die andere lange Locken trägt. Luise wohnt mit ihrem Vater in Wien, Lotte mit ihrer Mutter – in München. Die Mädchen meinen, dass die Eltern kein Recht hatten, sich voneinander zu trennen. Das Geheimnis, dass sie Schwestern sind und davon Bescheid wissen, behalten sie für sich. Sie beschließen, die Rollen auszutauschen und nach den Ferien fährt Lotte als Luise nach Wien und Luise als Lotte zur Mutter nach München. Ihr großer Plan ist die Eltern zu versöhnen. Das Buch hat Happyend und die Mädchen sind stolz und glücklich.

Der Autor stellt die Ereignisse sehr anschaulich dar und lässt den Leser das Schicksal der Zwillinge mit Interesse verfolgen. Ich glaube, das Buch kann niemand enttäuschen, weil es sowohl lehrreich als auch aktuell ist, den Leser nicht nur unterhalten sondern auch zum Nachdenken anregen kann. Die Eltern müssen immer wissen, dass sie für ihre Kinder verantwortlich sind und dass die Scheidung die Kinder unglücklich macht. 

Wortschatz zum Thema
die Entscheidung treffen
sich entscheiden (für Akk.)
skeptisch sein (gegenüber Dat.)
an die Macht kommen
veröffentlichen
den Ehrentitel verleihen
der Literaturpreisträger -s, - 

das spannende Buch
die Zwillinge
einander zum Verwechseln ähnlich sein 

der Unterschied liegt darin
der Zopf -es, Zöpfe
Bescheid wissen (von Dat.) 

versöhnen
zum Nachdenken anregen 

die Scheidung, -en


приймати рішення

відважитися на щось

бути скептичним до
прийти до влади

опублікувати

присвоїти почесне звання

лауреат літературної премії

захоплююча книга

двійнята

бути схожими як дві краплі води 

різниця полягає в тому

косичка

бути проінформованим про 

примирити

спонукати до роздумів 

розлучення
Kommunikative Aufgaben: 

1. Überzeugen Sie Ihren Freund, dass es immer interessanter ist, ein Buch zu lesen, als sich einen Film anzusehen.
2. Wie glauben Sie, kann jeder, der nicht schreibfaul ist, ein bekannter Schriftsteller werden? 
3. Versuchen Sie Ihren Freund für Ihren Lieblingsschriftsteller zu interessieren. 

LESESTOFF ZUM THEMA  11
Ein vor kurzem gelesenes Buch

      Das Buch, das ich vor kurzem gelesen habe, heißt “Drei Kameraden”. Der Verfasser des Buches ist ein deutscher Schriftsteller Erich Maria Remarque. Er war am 22. Juni 1898 in Osnabrück geboren. Er schrieb viele Romane, besonders über den Krieg. Er war selber an der Front. Im Jahre 1970 starb er in der Stadt Lokarno.
    Das Buch “Drei Kameraden” ist ein Drama. Im Buch geht es um das Leben und die Freundschaft der drei Kameraden. 

    Die Handlung des Buches spielt in einer deutscher Stadt nach dem ersten Weltkrieg. Der Hauptheld heißt Robert Lohkamp. Er arbeitet in der Werkstatt mit seinen Kameraden Lenz und Köster, die auch zu den handelnden Personen gehören. 

   Ein paar Worte zum Inhalt. An einem Tag macht Robert Bekanntschaft mit einer schönen Frau Patricia. Patricia und Robert verlieben sich. Sie treffen sich jeden Tag, gehen ins Cafe und spazieren. Patricia ist sehr krank. Sie hat Tuberkulose und wird lange nicht leben. Aber Robert weiß das nicht. Sie fahren zusammen an den See und erholen sich dort. Aber dort fühlt sich Patricia sehr schlecht. Die Ärzte können ihr nicht helfen. Leider stirbt Patricia nach einigen Wochen. Das ist sehr traurig für Robert. Er ist sehr empfindlich. Er liebte Patricia und konnte für sie alles tun. Patricia liebte Robert auch. Sie freute sich sehr, dass sie ihre wahre Liebe gefunden hat. Aber sie war krank und konnte damit nichts machen. 

   Dieses Buch behandelt das Thema der echten Freundschaft, denn Roberts Kameraden helfen ihm immer und unterstützen ihn. Sie wollen ihn nicht allein lassen. Sie helfen ihm in seiner schwierigen Zeit. Das zweite Thema ist die echte Liebe, die unsterblich ist. Man kann begeistert sein, wenn man über Roberts und Patricias Liebe liest. 

   Das Thema ist sehr aktuell und das Buch hat mich zum Nachdenken über meine Freunde und das Leben angeregt. 

   Das Buch ist sehr interessant und spannend. Ich rate Ihnen es zu lesen. 

Thema 12. IN DER BUCHHANDLUNG
Es gefällt mir, verschiedene Läden zu besuchen, besonders Buchhandlungen. Das ist für mich ein echtes Erlebnis. Heute gehe ich zusammen mit meinem Freund Andrij in eine moderne Buchhandlung. Er ist auch ein großer Bücherfreund. In der Buchhandlung gibt es viele Abteilungen. Man sieht Schilder "Schöne Literatur", "Wörterbücher", "Politik", "Publizistik", "Fremdsprachige Literatur", "Schreibwaren", "Ansichtskarten", "Lehrbücher" und andere. In dieser Buchhandlung gibt es wie immer eine große Auswahl an vielen verschiedenen  Büchern. 
Andrij muss seinem jüngsten Bruder ein Märchenbuch kaufen. Er geht in die Abteilung "Kinderbücher", ich will aber die Abteilung für schöne Literatur besuchen. Ich stehe vor dem Schaufenster. Da sind die sämtlichen Werke von Franko, Puschkin, Tolstoi, Bulgakow, Gedichte von Lina Kostenko. Hier kann man auch einzelne Bände kaufen. Auf den Regalen sind Romane, Erzählungen, Novellen der berühmten Schriftsteller. Da kann man auch  Neuerscheinungen sehen, die eben von den Verlagen zugeliefert sind. Mich interessieren die ausgewählten Werke von Michail Bulgakow. Einige seiner Bücher habe ich schon zu Hause. Unsere Literaturlehrerin hat uns empfohlen, Bulgakows Werke zu lesen. Jetzt vervollständige ich meine Büchersammlung. Die Verkäuferin gibt mir einige Bücher. Ich blättere darin und wähle ein Buch. Das ist Bulgakows "Hundeherz". Ich zahle an der Kasse und bekomme das Buch. Das ist eine großformatige Ausgabe mit dem Schutzumschlag. Das Buch findet bestimmt den Platz in meiner Hausbibliothek. Ich bin mit dem gut gelungenen Einkauf höchst zufrieden. Andrij wartet schon auf mich. Wir zeigen einander unsere Einkäufe. Andrij hat gekauft, was er brauchte. Das ist ein reich illustriertes Märchenbuch der Brüder Grimm. Jetzt müssen wir in die Abteilung "Schreibwaren", um Hefte, Farben und Filzstifte zu kaufen. 

Wortschatz zum Thema
die Buchhandlung
die Neuerscheinung 
fremdsprachige Literatur 
die ausgewählten Werke
eine große Auswahl 
vervollständigen 
das Schaufenster 
blättern (in Dat.) 
die Ansichtskarte -, -n
einzelne Bände 
der Filzstift -s, -e
книгарня 
новинка (часто – книга) 
іноземна література 
вибрані твори
великий вибір 
поповнювати (колекцію) 
вітрина 
гортати 
листівка
окремі томи 
фломастер
Die Kunst Bücher zu kaufen ( In der Buchhandlung)

       Ich lese Bücher immer gern. Über alles mag ich die schöne Literatur. Ich kann das Buch rund um die Uhr lesen, wenn es interessant ist. Oft lese ich fremdsprachige Bücher im Original, weil ich Fremdsprachen studiere. Auf meinem Schreibtisch steht immer ein Bücherstapel.

Zu Hause habe ich eine kleine Bibliothek und kaufe Bücher bei jeder Gelegenheit. Ich gehe in die Buchhandlungen immer mit meiner Freundin. Sie ist ein richtiger Bücherwurm und begleitet mich immer sehr gern. Hier sind viele Abteilungen: Auskunftsliteratur, Nachschlagebücher und Wörterbücher, Fachbücher, Lehrbücher, Kinderbücher und schöne Literatur. 

    Dieses Mal gehen wir in die Abteilung für die schöne Literatur. Die Auswahl ist reich, aber ich kaufe Bücher nicht dem Schutzumschlag nach. Zuerst blättere ich im Buch und lese etwas darin. 

    Dieses Mal will ich das Buch als Geschenk kaufen. Die Verkäuferin fragt mich, was für ein Buch ich suche. Aber der Titel des Buches und der Verlag sind mir entfallen. Ich weiß nur, dass dieses Buch in einer Massenauflage erschienen ist. Das ist ein Buch von Dan Brown. Die Verkäuferin meint, dass es das letzte vor kurzem erschienene Buch dieses Autors „Engel und Teufel“ sein kann. Da das erste Buch von Dan Brown ein Bestseller wurde, warteten seine Anhänger mit Ungeduld auf das nächste Buch und das Buch wurde sofort vergriffen. Die Verkäuferin empfiehlt mir ein anderes aber auch ein schönes Buch. Das ist eine Sammlung von Aphorismen. Das Buch ist umfangreich und dabei sehr preiswert. Das ist eine sehr schöne Geschenkausgabe in Leder mit vielen Illustrationen. Ich kaufe es gern. 

Wortschatz zum Thema
die Buchhandlung -en
der Bücherwurm -(e)s, e

die Abteilung -en

die Auskunftsliteratur - en

das Nachschlagebuch -s, -bücher

das Wörterbuch -s, -bücher

das Fachbuch -s, -bücher

das Lehrbuch -s, -bücher

die schöne Literatur

die Auswahl
der Schutzumschlag -(e)s, -schläge 
der Verkäufer -s, -
der Verlag -(e)s, -e 

die Massenauflage -, -n 

erscheinen (erschien, erschienen) 
empfehlen (empfahl, empfohlen)  

книгарня

книголюб

відділ

довідкова література

довідник

словник

фахова література

підручник

художня література

вибір

обкладинка

продавець 

видавництво 

масове видання 

з’являтися, виходити друком

pекомендувати 
Kommunikative Aufgaben:
1. Ihre Kusine hat bald Geburtstag. Sie ist eine richtige Leseratte und hat zu Hause eine Bibliothek. Welches Buch würden Sie ihr schenken?
2. Sie sparen längere Zeit Geld für ein teueres Lexikon. Und eines Tages sehen Sie plötzlich solches Buch auf der Bank vor der Bibliothek liegen. Was werden Sie unternehmen?
3. Sie haben einen Bestseller gekauft, von dem Sie so viel gehört haben, aber das Buch hat Sie enttäuscht. Überreden Sie Ihren Freund, das Buch Ihnen abzukaufen. 

LESESTOFF ZUM THEMA 12
Bücher sind zum Schenken da 

Gabriel Laub 

Ein Buch ist immer das sicherste Geschenk. Manche Leute freuen sich sogar ehrlich, wenn sie eins bekommen. Ich würde fast sagen, es ist ein besseres Geschenk, als eine Flasche Whisky, von der ja sowieso die Gäste den Großteil austrinken. 

Wenn man ein Buch schenkt, läuft man nur selten Gefahr, was Falsches mitgebracht zu haben. Falls der Beschenkte Bücher mag, hat er selbstverständlich Freude daran. Ist er dagegen kein Leser, fühlt er sich geschmeichelt und freut sich, dass man glaubt, er sei einer. 

Mein Rat: Schenken Sie lieber anspruchsvollere Bücher – es hat sich noch niemand beleidigt gefühlt, weil man ihn für intelligenter hält, als er ist. 

Das Schlimmste, was passieren kann, ist, dass der Beschenkte dieses Buch schon hat. Dann kann er es aber leicht weiter verschenken. Ein bisschen muss man aber doch aufpassen, was man wem und wann schenkt. So ist es zum Beispiel nicht ratsam, einem Mann, der schon zehn Jahre Auto fährt, die Straßenverkehrsordnung zu bringen; einer Frau, die eben gesunde Zwillinge zur Welt gebracht hatte, die Broschüre „Was junge Mädchen über Verhütungsmittel wissen sollen“. Balzacs „Verlorene Illusionen“ oder „Physiologie der Ehe“ sowie auch „Ein Frauenschicksal“ von Maupassant eignen sich kaum als Geschenk für Neuvermählte. Wenn schon, soll man den Brautleuten diese Bücher einige Zeit vor der Hochzeit geben, solange sie die Möbel noch nicht gekauft haben. 

Traditionelle Vorstellungen erweisen sich auch beim Bücherschenken oft als falsch. Es ist äußerst riskant, einer Dame ein Kochbuch zu schenken. Sie wird so gut wie sicher beleidigt sein, entweder wegen der Unterstellung, dass sie ohne Buch nicht kochen kann oder wegen der Zumutung, dass eine emanzipierte Frau kocht. Kochbücher kann man nur den Männern schenken oder Frauen, die von Angst emanzipiert sind, für unemanzipiert gehalten zu werden. Ein Rechtschreibe-Wörterbuch darf man ruhig einem Schriftsteller schenken, nicht aber einer Sekretärin. Das Strafgesetzbuch ist ein ungeeignetes Geschenk für alle, ausgenommen Jura-Studenten und professionelle Verbrecher: Juristen können es als Anspielung verstehen, sie übten ihren Beruf mangelhaft aus. Allen anderen könnte es peinlich sein, dass man annimmt, sie gingen noch nebenberufliche Tätigkeiten nach. 

Auch Bücher, die vom Inhalt her harmlos sind, selbst klassische Werke, können als Geschenk Peinlichkeiten verursachen, wenn man bei der Wahl der Titel nicht aufpasst. Ein Mensch mit Taktgefühl wird nie Schillers „Räuber“ zum Jubiläum eines Wohnungsmaklers mitbringen, sei es eine noch so wertvolle alte Ausgabe; er wird auch nicht als Geschenk für die Teilnehmer einer Meteorologen-Tagung Shakespeares „Komödie der Irrungen“ wählen. 

Das Buch „ Der Idiot“ von Dostojewskij kann man dagegen jedem schenken. Wer diesen Titel als persönliche Beschimpfung empfindet, hat recht und wurde mit Recht beschimpft. Das sind aber die Feinheiten des Lebens: keiner wird es auf sich selbst beziehen. 

Damit sind wir bei der Satire, die auch keiner auf sich selbst bezieht. Deshalb kann man satirische Bücher ruhig schenken. Ja, man soll sie sogar verschenken, und zwar aus mehreren guten Gründen. Erstens: Jeder lacht gern – und wer es nicht tut, gibt es nicht gern zu. 

Zweitens: Es gibt viel mehr Menschen mit Humor, als man allgemein glaubt, auch in Deutschland. 

Drittens: Der Sinn für Humor ist mit der Intelligenz verbunden, also, wer ein satirisches Buch bekommt, weiß, dass man ihn als intelligenten Menschen schätzt. 

Viertens: Dank dem der Satire zuerkannten Recht auf Übertreibung, sind die satirischen Bücher fast die einzigen, die unsere Welt realistisch schildern. Und dabei bringen sie die Leser nicht zum Weinen, sondern zum Lachen. 

 Man könnte die Vorteile der Satire noch lange aufzählen. Ich habe jedoch moralische Bedenken, Eigenwerbung zu machen.

In den Vereinigten Staaten muss man auf Zigarettenpackungen die Warnung drucken, dass Rauchen gefährlich ist. Ich fühle mich zu einer ähnlichen Warnung verpflichtet: Bücher – zwar nicht alle, aber viele – unterstützen das Denken. Und Denken ist gefährlich!
Thema 13. DEUTSCHLAND. GEOGRAPHISCHE LAGE
Das Land
Die Bundesrepublik Deutschland liegt im Herzen Europas. Sie ist umgeben von neun Nachbarstaaten: Dänemark im Norden, den Niederlanden, Belgien, Luxemburg und Frankreich im Westen, der Schweiz und Österreich im Süden und von der Tschechischen Republik sowie Polen im Osten. Diese Lage in der Mitte ist seit der staatlichen Einheit Deutschlands am 3. Oktober 1990 noch deutlicher. Deutschland gehört zur Europäischen Gemeinschaft und der NATO und bildet eine Brücke zu den mittel- und osteuropäischen Staaten.

Geographische Lage
Die Bundesrepublik Deutschland liegt im Zentrum Europas. Sie hat eine Fläche von rund 357000 Quadratkilometern. Die Anzahl der Einwohner liegt bei 82 Millionen Menschen, darunter 7,2 Millionen sind Ausländer: Türken, Kurden, Polen u. a. Das Gros der Bevölkerung machen die Deutschen aus. Die Hauptstadt Deutschlands ist nach der Wende (nämlich der Vereinigung der DDR und der BRD) wieder Berlin geworden. Dort befinden sich der Sitz der Regierung und beide Häuser des Parlaments. Im Land gibt es mehrere Ballungsgebiete und als ihre Zentren die Millionenstädte, wie zum Beispiel Köln, Hamburg, München, Leipzig, Dresden, Frankfurt am Main.

Im Osten grenzt Deutschland an Polen und an die Tschechische Republik; im Westen — an Frankreich, Belgien, die Niederlande und Luxemburg; im Süden — an die Schweiz und an Österreich. Außerdem hat das Land die natürlichen Grenzen: die Nordsee und die Ostsee im Norden und die Alpen im Süden. Ebenso im Norden verläuft die Grenze zu Dänemark.

Die Natur Deutschlands ist reich und vielfältig. Was die Landschaft betrifft, so stellt der nördliche Teil des Landes eine Tiefebene dar, der südliche ist hingegen gebirgig. Das höchste Gebirge sind Bayrische Alpen. Die größten Flüsse sind der Rhein, die Elbe, die Weser. Im Süden, in den Alpen fließt die Donau. Der größte See ist der Bodensee.

Das Klima
Klimatisch liegt Deutschland im Bereich der gemäßigt-kühlen Westwindzone zwischen dem Atlantischen Ozean und dem Kontinentalklima im Osten. Es ist selten, dass die Temperatur sich sehr stark und schnell verändert. Niederschlag fällt zu allen Jahreszeiten. Im Winter liegt die Durchschnittstemperatur zwischen 1,5 Grad Celsius im Tiefland und minus 6 Grad im Gebirge. Die Mittelwerte im Juli liegen bei 18 Grad Celsius im Tiefland und bei 20 Grad in den geschützten Tälern des Südens. Ausnahmen sind der obere Rheingraben mit seinem sehr milden Klima, Oberbayern mit dem regelmäßig auftretenden Föhn, einem warmen alpinen Südwind, und der Harz. Dieser bildet mit seinen scharfen Winden, kühlen Sommern und schneereichen Wintern eine eigene Klimazone.

Wirtschaft
Die BRD gehört zu den führenden Industrieländern der Welt: Mit ihrer wirtschaftlichen Gesamtleistung steht sie nach den USA und Japan an der dritten Stelle. Im Welthandel nimmt Deutschland den zweiten Platz ein. Seit 1975 wirkt die BRD in den so genannten "G-7" (der Gruppe der sieben großen westlichen Industrieländer) mit. Besonders entwickelt sind die Nahrungsmittelindustrie, der Maschinen- und Anlagenbau, die Eisen- und Stahlindustrie, die Verarbeitungsindustrie, die chemische und elektrotechnische Industrien. Von großer Bedeutung ist die Landwirtschaft. Deutsche Betriebe stellen zahlreiche Exportgüter her und liefern ihre Produkte nach vielen Ländern der Welt. Deutschland ist reich an Bodenschätzen. Hier werden Braun- und Steinkohle, Eisenerz, verschiedenartige Mineralien gewonnen. Ausgedehnte Rohrleitungen setzen Erdöl und Gas durch. Die BRD produziert viel Elektroenergie: Zu diesem Zweck dient ein breites Netz von Kraftwerken.

Der Wiederaufstieg Deutschlands nach dem zweiten Weltkrieg verbindet man oft mit dem so genannten „Deutschen Wunder“. Das Zauberwort heißt dabei die „soziale Marktwirtschaft“, konzipiert von Ludwig Erhard. Das Grundprinzip und gleichzeitig das Leitmotiv dieses Wirtschaftsmodells lautet: So wenig Staat wie möglich, so viel Staat wie nötig. Der Staat setzt nur Rahmenbedingungen und mischt sich nicht in die privaten Angelegenheiten der Unternehmen ein. Alles Übrige: d. h. Preise, Umsatzvolumen usw. steuert der Wettbewerb.

Die deutsche Währung ist der Euro – Die europäische Geldeinheit (ab 1999).

Wortschatz zum Thema
umgeben (umgab, umgeben)
die Europäische Gemeinschaft
NATO = Nord- Atlantikpakt- Organisation
(Nordatlantikvertrag)

die Anzahl 

das Gros der Bevölkerung
ausmachen
die Wende -, -n
die Vereinigung -, -en
das Ballungsgebiet -(e)s, -е
vielfältig
die Tiefebene -, -n
das Tiefland –es,- länder
darstellen
hingegen

оточувати

Європейська Співдружність

НАТО = Організація Північно-атлантичного договору

кількість, число

найбільша частина населення

становити

поворот, переміна 
з’єднання, єднання

район (область) високої густоти населення

різноманітний

низовина
зображати

проте, зате
gebirgig
gemäßigt
der Niederschlag -(e)s,- schläge
die Durchschnittstemperatur-,-en
der Mittelwert -(e)s,-e
geschützt
das Tal -(e)s, -Täler
mildes Klima
der Graben -s, Gräben

der Föhn -(e)s,-e
wirtschaftlich
die Gesamtleistung -

Die USA= die Vereinigten Staaten von Amerika

der Welthandel -s
den zweiten Platz einnehmen
mitwirken (an D., bei D., in D.)

die Nahrungsmittelindustrie -
der Anlagenbau -(e)s
die Eisenindustrie -

die Stahlindustrie -

die Verarbeitungsindustrie -

von großer Bedeutung sein
die Landwirtschaft
der Betrieb -(e)s,-e
herstellen
liefern (nach Dat.)

das Exportgut -(e)s, Exportgüter
das Produkt -(e)s,- e
Bodenschätze pl.
gewinnen (gewann, gewonnen)
die Braunkohle -,-n 
гористий

помірний

pl. (атмосферні) опади

середня температура

середня величина

захищений

долина

м’який клімат

рів, канава, окоп

фен(теплий сухий вітер)

економічний,господарський                                                 загальне виробництво

Сполучені Штати Америки
світова торгівля

займати друге місце

співробітничати, брати участь

харчова промисловість

виробництво комплектного промислового обладнання
чорна металургія

сталеплавильна промисл-ть

переробна промисловість

мати велике значення

сільське господарство
виробництво,підприємство

виготовляти, виробляти

постачати, доставляти
експортний товар

продукт
корисні копалини

добувати(корисні копалини)
буре вугілля


die Steinkohle -,-n
das Eisenerz -(e)s, -e
das Mineral -s, -e und Mineralien
ausdehnen
die Rohrleitung -en
durchsetzen
das Erdöl -(e)s
das Gas -(e)s, -e
der Zweck -(e)s, -e
das Netz -(e)s, -e
das Kraftwerk -(e)s, -e
der Aufstieg -(e)s, -e
die Marktwirtschaft 
konzipieren

кам’яне вугілля

залізна руда

1)мінерал; 2)pl.корисні копалини

розтягати, розширювати

трубопровід

проводити, здійснювати

нафта

газ

мета

мережа,система

електростанція

тут: розквіт, розвиток

ек. ринкова економіка
робити конспект

Kommunikative Aufgaben: 

1. Stellen Sie sich vor: während Ihres Aufenthaltes in Bayern sind Sie zum Bergsteigen in die Alpen eingeladen. Schreiben Sie Ihren Verwandten einen kurzen Brief über dieses eindrucksvolle Ereignis, über die Besonderheiten des Klimas in den Alpen.
2. Was würden Sie tun, wenn Sie einmal in den östlichen Teil Deutschlands als Tourist kommen? Welche Landschaften würden Sie besichtigen?
3. Erzählen Sie Ihren Kommilitonen über Ihre neuliche Reise nach Deutschland:
· wie und womit sind Sie an Ort und Stelle angekommen;

· welche Landschaftsräume haben Sie besucht und besichtigt;
· von welchen Bundesländern oder einzelnen interessanten Städten sind Sie beeindruckt;

· wie sind Ihre Eindrücke von dem ganzen Land;
· welche wichtigsten Begriffe sind Ihnen im Zusammenhang mit Deutschland eingefallen.
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Die Landschaften
Die deutschen Landschaften sind außerordentlich vielfältig und interessant. Niedrige und hohe Gebirgszüge wechseln mit Hochflächen, Stufenländern, Hügel-, Berg- und Seenlandschaften sowie weiten, offenen Ebenen. Von Norden nach Süden unterteilt sich Deutschland in fünf große Landschaftsräume: das Norddeutsche Tiefland, die Mittelgebirgsschwelle, das Südwestdeutsche Mittelgebirgsstufenland, das Süddeutsche Alpenvorland und die Bayerischen Alpen.

Das Tiefland im Norden besteht aus seenreichem und hügeligem Küstenland. Dazwischen gibt es Heiden und Moore sowie fruchtbare Böden im Süden vor der Mittelgebirgsschwelle. Hierzu gehören die Niederrheinische, die Westfälische und die Sächsisch-Thüringische Bucht. Ein Kennzeichen für die Ostseeküste sind in Schleswig-Holstein die Förden. In Mecklenburg-Vorpommern gibt es viele Strände und flache Küsten. Die wichtigsten Inseln sind in der Nordsee die Ostfriesischen Inseln wie Воrkum oder Norderney und Nordfriesischen Inseln Amrum, Föhr, Sylt und die Halligen sowie Helgoland. In der Ostsee sind die wichtigsten Inseln Rügen und Fehmarn. Die Ostseeküste ist teils sandige Flachküste, teils felsige Steilküste. Zwischen Nord- und Ostsee liegt das niedrige, seenreiche Hügelland der „Holsteinischen Schweiz".

Die Mittelgebirgsschwelle trennt den Norden vom Süden Deutschlands. Zu den Mittelgebirgen gehören u. a. das Rheinische Schiefergebirge mit Hunsrück, Eifel, Taunus, Westerwald, Bergischem Land und Sauerland. Außerdem liegen im Westen und in der Mitte Deutschlands das Hessische Bergland und das Weser- und Leinebergland. Im Herzen Deutschlands befindet sich die Gebirgsinsel des Harzes. Östlich gelegen sind die Rhön, der Bayerische Wald, der Oberpfälzer Wald, das Fichtelgebirge, der Frankenwald, der Thüringer Wald und das Erzgebirge.

Zum Südwestdeutschen Mittelgebirgsstufenland gehören die Oberrheinische Tiefebene mit ihren Randgebirgen Schwarzwald und Odenwald, der Spessart, der Pfälzer Wald mit der Haardt und das Schwäbisch-Fränkische Stufenland mit der Alb.

In einem engen Tal zwischen Bingen und Bonn zwängt sich der Rhein, die wichtigste deutsche Verkehrsachse in Nord-Süd-Richtung, durch das Rheinische Schiefergebirge. Auf seinen wenig fruchtbaren Hochflächen und Bergrücken von Hunsrück, Taunus, Eifel und Westerwald leben beträchtlich weniger Menschen als in den geschützten, durch Weinbau und starken Fremdenverkehr geprägten Tallandschaften rechts und links vom Rhein.

Das Süddeutsche Alpenvorland besteht aus der Schwäbisch-Bayerischen Hochebene mit ihren Hügeln und großen Seen im Süden. Dazu gehören auch weite Schotterebenen, das Unterbayerische Hügelland und die Donauniederung. Ein Kennzeichen für diese Landschaft sind Moorgebiete, kuppenförmige Hügelketten mit dazwischen liegenden Seen (Chiemsee, Starnberger See) und kleine Dörfer.

Der deutsche Teil der Alpen zwischen dem Bodensee und Berchtesgaden umfasst nur einen kleinen Anteil dieses Gebirges: Er beschränkt sich auf die Allgäuer Alpen, die Bayerischen Alpen und die Berchtesgadener Alpen.

Eingebettet in die Bergwelt der Alpen liegen schöne Seen, wie zum Beispiel der Königssee bei Berchtesgaden, und beliebte Fremdenverkehrsorte, wie etwa Garmisch-Partenkirchen oder Mittenwald.
Thema 14. DER STAATSAUFBAU DEUTSCHLANDS
Die wichtigsten politischen Organe der BRD sind: der Bundestag – das Parlament, der Bundesrat – die zweite Kammer des Parlaments, die Bundesregierung – das Kabinett, der Bundespräsident – das Staatsoberhaupt. 

Die höchste gesetzgebende Gewalt wird in der BRD vom Bundestag und dem Bundesrat ausgeübt.

Der Bundestag wird alle 4 Jahre vom Volk gewählt. Seine wichtigsten Aufgaben sind die Gesetzgebung, die Wahl des Bundeskanzlers (nach dem Vorschlag des Bundespräsidenten) und die Kontrolle der Regierung. Jeder Bundesabgeordnete kann Gesetzentwürfe einbringen, die dann vom Bundestag diskutiert werden. Gesetze, die Länderinteressen berühren, bedürfen der Zustimmung durch den Bundesrat. 

Der Bundesrat ist die zweite Kammer des Parlaments. Den Bundesrat bilden die Vertreter der Bundesländer. Der Bundesrat besteht aus 69 Mitgliedern. Die Zahl der Vertreter hängt von der Bevölkerungszahl der Länder ab, z. B. Bayern hat 6 Vertreter, Hessen 5,Berlin und Thüringen je 4, Hamburg und Bremen je 3 usw. Der Bundesrat wirkt bei der Gesetzgebung und Verwaltung des Bundes mit. Er hat ein wichtiges Mitspracherecht bei der Verabschiedung der Gesetze und kann die Gesetze zur weiteren Beratung zurückweisen oder ablehnen. 

Der Bundespräsident ist das Staatsoberhaupt. Er vertritt das Land völkerrechtlich und repräsentiert die BRD im Ausland. Er wird für eine Amtszeit von 5 Jahren gewählt, aber nicht direkt, sondern durch eine Bundesversammlung, die nur für diese Wahl aus den Mitgliedern des Bundestags und der gleichen Zahl von Abgeordneten aus den Parlamenten der Bundesländer einberufen wird. Die politischen Mitwirkungsmöglichkeiten des Präsidenten sind durch das Grundgesetz festgelegt. Der Bundespräsident hat eine überparteiliche Funktion. 

Die wichtigsten Funktionen des Präsidenten sind: er schlägt dem Bundestag einen Kanzlerkandidaten vor; er unterzeichnet die Gesetze, denn erst mit seiner Unterzeichnung tritt das Gesetz in Kraft; er empfängt die Botschafter, er verleiht die staatlichen Auszeichnungen, bestimmt und entleiht die höchsten Offiziere und Richter. 

Die Bundesregierung, das „Kabinett“, besteht aus dem Bundeskanzler und den Bundesministern. Den Kandidaten für das Amt des Bundeskanzlers schlägt der Bundespräsident vor. Der Bundeskanzler wird danach vom Bundestag gewählt. Der Bundeskanzler allein wählt die Minister aus und schlägt die Kandidaten dem Bundespräsidenten vor. Der Bundeskanzler bestimmt die Richtlinien der Regierungspolitik. Im Rahmen dieser Richtlinien leiten die Bundesminister ihren Geschäftsbereich selbständig und in eigener Verantwortung. 

Das Bundesverfassungsgericht wacht über die Einhaltung des Grundgesetzes. Es prüft Bundes- und Landesgesetze auf ihre Vereinbarkeit mit dem Grundgesetz. Jeder Bürger hat das Recht bei dem Bundesverfassungsgericht Beschwerde einzulegen. 

Das Parlament und die Regierung haben ihren Sitz in Berlin. 

Jedes Bundesland ist ein Staat mit eigener Staatsgewalt. Es hat seine eigene Landesverfassung, sein eigenes Landesparlament (den Landtag) und seine eigene Landesregierung. Damit wird die traditionelle Aufgabe des Föderalismus gewährleistet: die Bewahrung der regionalen Vielfalt. Vor allem sichert das die Freiheit des Landes. Auf solche Weise werden auch die Aufgaben zwischen Bund und Ländern verteilt.

Die Länder sind für gesamte innere Verwaltung zuständig. Der Behördenapparat der Länder ist für die Ausführung der meisten Bundesgesetze und -verordnungen verantwortlich. Die Aufgabe der Länderverwaltung besteht aus 3 Teilen: Sie ist für Schulen, Polizei, Landesplanung u.a. zuständig.

Wortschatz zum Thema
das Organ -es, -e

der Bundestag -(e)s

der Bundesrat -es

das Staatsoberhaupt -(e)s 

die Gewalt -en

gesetzgebend

ausüben (übte aus, ausgeübt)
wählen

die Wahl -en
die Gesetzgebung 

der Vorschlag -es,- schläge
der, die Abgeordnete
der Gesetzentwurf -(e)s, -würfe

еinbringen (brachte ein, eingebracht)
das Gesetz -es, -e
Gesetze verabschieden
berühren

bedürfen (Gen.)

der Vertreter -s

аbhängen (hing ab, abgehangen) (von Dat.)

die Bevölkerungszahl
die Verwaltung -en

mitwirken (bei Dat.)(an Dat.,

in Dat.)

das Mitspracherecht -es

die Verabschiedung
die Beratung -en
(державний) орган
бундестаг (парламент ФРН)
бундесрат (орган представництва земель)

глава держави 

влада,сила

законодавчий

здійснювати (контроль), виконувати
вибирати; голосувати
вибір, вибори
законодавство

пропозиція

депутат

законопроект

вносити (законопроект)

закон

приймати закони
торкатися чогось
потребувати (схвалення)
представник

залежати (від кого-н,чого-н)

чисельність населення

управління, керівництво
співробітничати, брати участь
право участі в управлінні державними/сусп. справами

прийняття (законів), відставка, звільнення
нарада; обговорення

zurückweisen (wies zurück, zurückgewiesen)
ablehnen (lehnte ab, abgelehnt)
vertreten (vertrat, vertreten)
völkerrechtlich

repräsentieren
das Amt -es, Ämter
die Amtszeit
die Bundesversammlung

das Mitglied -es, -er

einberufen (berief ein, einberufen)
die Mitwirkung
festlegen (legte fest, festgelegt)
überparteilich 

vorschlagen (schlug vor, vorgeschlagen)

in Kraft treten
empfangen (empfing, empfangen)

der Botschafter –s, -
die Auszeichnungen verleihen
bestimmen
entleihen (entlieh, entliehen)
der Richter - s, -
auswählen(wählte aus,ausgewählt)

der Geschäftsbereich -s, -e

leiten
die Verantwortung
wachen (über Akk.)

die Einhaltung
die Vereinbarkeit (mit Dat.)

prüfen
відхиляти (законопроект)
відхиляти, відмовляти

представляти
міжнародно-правовий
представляти

посада, служба; установа, відомство

час (термін) на посаді 
Федеральні збори (для виборів президента ФРН)

член (організації, сім’ї)

скликати (з’їзд, збори)

участь, сприяння
визначати

надпартійний

пропонувати

увійти в силу (про закон)

зустрічати, приймати

посол

присуджувати нагороди
призначати

позичати; тут: звільняти з посади
суддя

вибирати

сфера діяльності

вести, направляти

відповідальність

стежити, пильнувати

дотримання (умов)

сумісність, узгодженість
перевіряти, випробовувати

Beschwerde einlegen
das Bundesverfassungsgericht -es
eigen
die Staatsgewalt
gewährleisten
die Bewahrung 
sichern (gegen Akk., vor Dat.)

verteilen

zuständig sein (für Akk.)

die Verwaltung

die Ausführung -en
verantwortlich sein (für Akk.)

die Landesplanung


подавати скаргу
федеральний конституційний суд

власний
державна влада

гарантувати,забезпечувати зберігання, забезпечення
гарантувати безпеку
розподіляти

бути відповідальним за щось
управління, адміністрація

виконання, здійснення

бути відповідальним (за щось)
територіальне планування

Kommunikative Aufgaben:
1. Stellen Sie sich vor: Sie bereiten sich auf die Reise nach Deutschland vor. Informieren Sie Ihre Kommilitonen von diesem Land. Charakterisieren Sie die Staatsordnung  Deutschlands.
2. Stellen Sie sich vor: Sie sind Deutscher/Deutsche und Sie nehmen an der Internationalen Konferenz  teil. Repräsentieren Sie in dieser Konferenz den politischen Staatsaufbau Deutschlands.
3. Erzählen Sie über die Unterschiede im politischen Staatsaufbau Deutschlands und einiger anderer Länder.
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BUNDESLÄNDER DEUTSCHLANDS

BAYERN

Daten und Fakten
Bayern ist das größte und südlichste deutsche Bundesland. Auf 70 548 Quadratkilometern leben und arbeiten 12,1 Millionen Menschen. Bayern grenzt im Westen und Nordwesten an die Bundesländer Baden-Württemberg und Hessen, im Norden an Thüringen und Sachsen. Die Tschechische Republik ist Bayerns Nachbar im Osten, Österreich im Süden. München ist mit 1,2 Millionen Einwohnern Landeshauptstadt. Die Christlich-Soziale Union regiert Bayern seit 1962 mit absoluter Mehrheit.

Kultur

Mehr als 1100 bayerische Museen und Sammlungen bewahren Kunst- und Kulturschätze. Jährlich kommen über 20 Millionen Besucher. Ein Prunkstück ist die alte Pinakothek in München, eine der bedeutendsten Galerien der Welt. Fünf Millionen Menschen sehen sich jährlich auf den 32 Schauspiel-, Opern- und Operettenbühnen sowie den Freilicht- und Festspielbühnen rund 15 000 Vorstellungen an. Akzente setzen Festivals wie „Orff in Andechs“ oder der „Theatersommer Fränkische Schweiz“.

RHEINLAND-PFALZ
Nicht nur ein „Weinland“

Mehr als zwei Drittel der deutschen Anbaufläche für Wein befinden sich an den Hängen der Flusstäler und in der Ebene. Dort werden neben vielen anderen Produkten der Landwirtschaft Obst, Gemüse und Tabak angebaut. Die Höhen der Mittelgebirge sind überwiegend mit Wald bewachsen, dessen wirtschaftliche Bedeutung allerdings auch nicht gering ist. Industrien haben sich überwiegend in den Städten am Rhein angesiedelt. Ein Zentrum der chemischen Industrie ist z.B. Ludwigshafen. Die Firma BASF ist weltweit bekannt. Die bevölkerungsreichste und zugleich Hauptstadt des Bundeslandes ist Mainz. Dort ist z.B. auch der Sitz des ZDF, des Zweiten Deutschen Fernsehens. Aber bekannt war diese Stadt schon früher durch ihren berühmten Sohn Johannes Gutenberg, der um 1450 den Buchdruck mit beweglichen Lettern erfand.

 Die Stadt Trier an der oberen Mosel, übrigens die Geburtsstadt von Karl Marx, ist wie Mainz und Koblenz eine römische Gründung. Noch heute kann man mit der „Porta Nigra" ein gut erhaltenes römisches Stadttor bewundern. In Mainz, Worms und Speyer entstanden im Mittelalter gewaltige Dome, die von deutschen Kaisern gegründet wurden.

Im Dom zu Speyer liegen sie begraben. Idar-Oberstein an der Nahe ist weltbekannt für seine Edelstein- und Halbedelsteinschleifereien. Und Kaiserslautern ist heute vor allem durch seinen erfolgreichen Fußballclub FCK bekannt.

„SCHLESWIG-HOLSTEIN – Land zwischen den Meeren“

Eines der kleinsten Bundesländer

Schleswig-Holstein ist unter den 16 Bundesländern des deutschen Staates das zweitkleinste. Es ist 15.700 Quadratkilometer groß, und rund 2,65 Millionen Einwohner leben dort. Im Norden grenzt das Land an Dänemark. Seine südlichen Nachbarn sind der Stadtstaat Hamburg und die Länder Niedersachsen und Mecklenburg-Vorpommern. Gekennzeichnet ist Schleswig-Holstein aber schon immer von der Besonderheit, von zwei Meeren begrenzt zu werden: westlich von der Nordsee, die ein Teil des Atlantischen Ozeans ist, und östlich von dem Binnenmeer Ostsee.

Bei Touristen beliebt

Neben der Viehzucht und der Milchwirtschaft, die hier schon seit Jahrhunderten betrieben werden, hat auch an der Nordseeküste und auf den Inseln der Fremdenverkehr als wichtiger Erwerbszweig seinen festen Platz. Föhr, Amrum und Sylt sind wohl die bekanntesten der nordfriesischen Inseln, auf die immer wieder viele Urlauber kommen. Die Insel Sylt ist sogar mit der Bahn über den zwölf Kilometer langen Hindenburgdamm erreichbar.

Die Mitte Schleswig-Holsteins wird von der Geest bestimmt. Geest bedeutet unfruchtbares Land. Erst seit es künstliche Düngemittel gibt, können die Böden der Geest erfolgreich genutzt werden. In dieser Region befindet sich Deutschlands größtes Baumschulengebiet.

Thema 15. BERLIN
   Berlin gehört zu den interessantesten Hauptstädten der Welt. Nach der Wende, nämlich der Vereinigung der BRD und der DDR, ist Berlin wieder die deutsche Hauptstadt geworden. Das ist eine Stadt und zugleich ein Land, auf Deutsch heißt es der „Stadtstaat“. Der Name „Berlin“ stammt wahrscheinlich aus dem Wort der „Bär“; man vermutet das, weil gerade ein Bär im Wappen der Stadt dargestellt ist. Dieser Name erscheint zum ersten Mal im Jahre 1243. Berlin entstand aus zwei Siedlungen, die am Zusammenfluss von Spree und Havel lagen. Als eine Stadt wurde Berlin 1251 erwähnt.

   Im 15. Jahrhundert war Berlin eine der reichsten Städte Deutschlands. Es war die Residenz der Kürfürsten, aber zur Hauptstadt des Landes wurde Berlin erst im Jahre 1871 erklärt.

   Das Berlin von heute ist eine Millionenstadt mit einer Fläche von 892 Quadratkilometern. Die Zahl der Einwohner liegt bei 3,5 Millionen Menschen. Berlin besteht aus 12 Bezirken, die wichtigsten von denen sind Treptow, Tempelhof, Tiergarten, Köpenik.
   Die Wasser-, Wald-, Erholungs-, Sport- und Grünflächen nehmen über ein Drittel seines Territoriums ein.

   Berlin war und bleibt ein politisches, industrielles, wissenschaftliches und kulturelles Zentrum Deutschlands. Hier befindet sich der Sitz der Bundesregierung und des Deutschen Bundestages. Aber Jahrzehnte lang war die Stadt in zwei Teile gespalten. Das geschah nach dem zweiten Weltkrieg. Die geteilte Stadt wurde einheitlich erst nach dem Fall der Berliner Mauer und der Wiedervereinigung des Landes. Die Reste von der Berliner Mauer sind heutzutage eine der größten Sehenswürdigkeiten Berlins.

   Berlin ist international und hat viele Sehenswürdigkeiten. Die wichtigsten Sehenswürdigkeiten von Ostberlin sind zwischen dem Brandenburger Tor und dem Alexanderplatz.

   Am Brandenburger Tor, dem heutigen Symbol der deutschen Einheit, beginnt die schöne breite Straße Unter den Linden. Hier findet man berühmte Gebäude des alten Berlin: die Humboldt – Universität, die 1810 eröffnet wurde, die Deutsche Staatsoper, die Neue Wache, das Museum für Deutsche Geschichte, luxuriöse Hotels, alte Schlösser.

   Rechts von Unter den Linden ist der Bebelplatz mit der Alten Bibliothek, der Deutschen Staatsoper und der St. Hedwigs-Kathedrale. Zu weiteren Sehenswürdigkeiten Berlins gehören auch der Berliner Dom, die Nikolauskirche – das älteste Baudenkmal Berlins, das Berliner Rathaus, das im 19. Jahrhundert gebaut wurde.

   Zu den beliebtesten Plätzen Berlins gehört der Alexanderplatz – der „Alex“. Hier war das Zentrum Ostberlins. Der Platz war nach dem Krieg völlig zerstört. Man hat ihn neu aufgebaut. Am Alexanderplatz kreuzen sich die meisten Verkehrsstrecken: S-Bahn, U-Bahn, Busse und Straßenbahnen. Nicht weit von ihm steht das Wahrzeichen Berlins – der 365m hohe Fernsehturm. 
Weltberühmt ist die Einkaufsstraße der Ku-damm mit vielen Cafes. Das Leben hier ist bunt und interessant. Die elegantesten Geschäfte, komfortable Hotels, Restaurants, Theater, Kinos, Diskotheken locken die Gäste Berlins an. Rund um die Uhr gibt es hier gute Küche, gute Getränke und gute Unterhaltung.

   Zu weiteren Sehenswürdigkeiten Berlins gehören auch der Berliner Dom, die Nikolaikirche, der Neptunbrunnen.
In Berlin gibt es 3 Universitäten, über 170 Museen, Ausstellungen, Gemäldegalerien.

   Berlin ist eine Theaterstadt mit Weltruf. In der Hauptstadt gibt es drei Opernhäuser (Deutsche Staatsoper, Deutsche Oper Berlin und Komische Oper), mehrere große Orchester, die Philarmonie, Dutzend von Theatern (Deutsches Theater, Berliner Ensemble, Volksbühne u. a.).  

   Es lohnt sich auch die Museumsinsel in der Stadtmitte zu besuchen. Nach einem Masterplan entsteht in der deutschen Hauptstadt ein kulturhistorisches Zentrum, das mit dem Louvre, dem Britisch Museum, dem Prado und dem Metropolitan Museum zu den fünf  bedeutendsten Museumskomplexen der Welt zählt. Die Museumsinsel ist ein in sich geschlossenes Ensemble von fünf  architektonisch bedeutsamen Museumsgebäuden, die von 1830 bis 1930 entstanden. Nach der Restaurierung der Berliner Museumsinsel erstrahlt die Alte Nationalgalerie bereits in neuem Glanz und zeigt europäische Malerei vom Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert. Das Alte Museum (Kupferstichkabinett) und das Pergamonmuseum (Antikensammlung) sind geöffnet, auch das Neue Museum ist dem Blick der Besucher offen. Das Bodemuseum ist 2006 wieder eröffnet. 

   Die günstige Lage inmitten von Seen und Wäldern macht Berlin auch zu Erholungszentrum für viele Touristen.
Wortschatz zum Thema

vermuten

das Wappen -s

erscheinen (erschien, erschienen)

die Siedlung  -en

erwähnen (von Dat.)

erklären (zu Dat.)

der Bezirk -(e)s, -e

das Jahrzehnt -(е) s, –e

Jahrzehnte lang

spalten

einheitlich

die Berliner Mauer

die Mauer  -, -n

der Rest -(e)s, -e

das Wahrzeichen -s

das Tor -(e)s, -e

das Brandenburger Tor

припускати, гадати

герб

з’являтися; виходити друком

поселення; селище; колонія

згадувати (про кого, щось)

проголошувати;призначати  район,округа; перен. сфера

десятиріччя, десятиліття

упродовж  десятиріч

колоти; ділити

єдиний; однаковий

Берлінський мур 

мур,стіна (кам’яна)

залишок, решта

символ; прикмета, ознака

1) ворота; 2) спорт. гол

Бранденбурзькі ворота

eröffnen 

der Dom -(e)s, -e

der Berliner Dom

der Brunnen -s, -

der Neptunbrunnen

der Berliner Fernsehturm

der Turm -(e)s, -e

der Berliner Tiergarten

es lohnt sich

bedeutend = bedeutsam

das Ensemble -s, -s

architektonisch

erstrahlen

luxuriös

völlig

zerstören

das Cafe -s, -s

das Dutzend -s, -e

die Unterhaltung -, -en

sich kreuzen

die Verkehrsstrecke -, -n 


відкривати, починати

1) кафедральний собор; 

2) склепіння

Берлінський собор 

колодязь; криниця; фонтан

фонтан Нептуна

Берлінська телевежа 

вежа, башта, вишка 

Берлінський зоопарк 

варто

значний; важливий

ансамбль

архітектурний

засяяти, заблищати

розкішний, пишний, багатий

повністю, цілком 

руйнувати

кафе

дюжина

тут: розвага

схрещуватися, перехрещуватися

транспортний шлях

Kommunikative Aufgaben:
1. Gestalten Sie kurze Gespräche zwischen einem Berliner und einem Ausländer, der  nach einem Weg fragt. Erklären Sie dem Ausländer den Weg. Beschreiben Sie auch die Sehenswürdigkeiten, die er unterwegs besichtigen kann.
Der Ausländer fragt, wie er vom Alexanderplatz zum Brandenburger Tor (zur Humboldt-Universität, zum Treptower Park, zur Museumsinsel) kommen kann.
2. Äußern Sie sich bitte zu der folgenden Feststellung: „Berlin ist groß, Berlin ist herrlich, was man dort sieht, ist unvergesslich“.
3. Arbeiten Sie in Kleingruppen (zu dritt oder zu viert) und besprechen Sie folgende Behauptungen:

· Wenn man Berlin kennenlernen will, so wäre es gut mit dem Reiseführer in der Hand durch die Hauptstadt Deutschlands zu bummeln.

· Jeder Besucher kann in Berlin bestimmt etwas Interessantes im Bereich der Kultur  für sich entdecken (die Hauptstadt gehört zu den größten kulturellen Zentren Europas).

· Die Sehenswürdigkeiten Berlins sollen die Besucher an bedeutende geschichtliche Ereignisse erinnern.
4. Stellen Sie sich vor: Sie haben 10 Stunden Freizeit in Berlin. Fragen Sie bitte in einem Reisebüro:
1)   nach den Sehenswürdigkeiten der Hauptstadt;
2) nach dem kulturellen Leben Berlins. Wo könnten Sie mit Vergnügen einige Stunden verbringen (im Museum, in der Gemäldegalerie, im Theater oder im Opernhaus)?
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Berlin stellt sich vor

Zu den Städten, die reich an Traditionen und an Sehenswürdigkeiten sind, gehört auch Berlin, die Hauptstadt der BRD. Ein Berlinbesuch lohnt sich, denn hier kann bestimmt jeder etwas für sich finden. Diese Millionenstadt ist im Laufe der Jahrhunderte aus einem kleinen Fischerdorf am Ufer der Spree entstanden. Man braucht in Berlin mehr Zeit als anderswo, um sich mit allem vertraut zu machen. Das kommt aber nicht nur von der Größe der Stadt, es liegt auch an der Eigenart Berlins. Der Fremde, der Berlin besucht, findet hier in wunderbarer Übereinstimmung Altes und Neues vereint. Hier stehen neben historischen Gebäuden und Denkmälern moderne Neubauten. Die Stadt erinnert die Besucher an bedeutende Ereignisse aus Vergangenheit und Gegenwart, denn Berlin war immer Brennpunkt deutscher Geschichte. In Berlin ist jedes Haus, jeder Meter, jeder Stein deutsche Geschichte. 
Alexanderplatz. Der Alexanderplatz ist der schönste und der beliebteste Platz Berlins, das Zentrum der Hauptstadt. Die Berliner nennen ihn liebevoll Alex. Unter den Alex führen Tunnels. Autos fahren dort, auch die Menschen können dort laufen. In der Mitte des Alexanderplatzes befindet sich ein schöner Springbrunnen. Am Alex sind viele moderne Hochhäuser, Gaststätten, Geschäfte.

Fernsehturm. Nicht weit vom Alexanderplatz erhebt sich das schöne Wahrzeichen Berlins der 365m hohe Fernsehturm. Das Turmcafe in 210m Höhe ist zum Anziehungspunkt des Zentrums geworden. Schnelle Aufzüge (Fahrstühle) bringen die Besucher in zwei Minuten nach oben. Von hier aus kann man einen wunderbaren Ausblick auf die ganze Stadt bekommen.

Unter den Linden. Eine der schönsten, ältesten und beliebtesten Bummelstraßen der Berliner ist eine breite Straße „Unter den Linden“. Sie beginnt am Brandenburger Tor. Ihren Namen erhielt sie nach den schönen Lindenbäumen. Unter den Bäumen traf sich ganz Berlin. Hier wohnten Goethe und Schiller, hier ging Heine spazieren. Sie ist  in der ganzen Welt bekannt.

Zu beiden Seiten der Straße stehen mächtige Gebäude, berühmte Schlösser, große Geschäftshäuser, schöne Hotels, riesige Bankhäuser und altbekannte Cafes. Zu jeder Tages- und Nachtzeit herrscht hier reges Leben.

Brandenburger Tor. Das Brandenburger Tor ist das Wahrzeichen Berlins und gehört zu den schönsten Torbauten der Welt. Es wurde im 18. Jahrhundert von dem Baumeister Carl Langhans als „Tor des Friedens“ erbaut. Die Quadriga (ein römisches Vierpferdegespann mit einem zweirädigen Triumphwagen) mit der Viktoria (die Siegesgöttin) wurde vom Bildhauer Gottfried Schadow geschaffen. Die während des 2. Weltkrieges stark zerstörte Toranlage wurde in den Jahren 1956-1959 wiederhergestellt.

Berliner Rathaus. Inmitten herrlicher Grünanlagen erhebt sich das Berliner Rathaus, das wegen seiner roten Backsteine auch Rotes Rathaus genannt wird. Das Gebäude wurde in den Jahren 1861-1870 errichtet. Auf  36 Terrakotareliefs sind Geschichte und Entwicklung der Stadt von ihren Anfängen bis zum Jahre 1871 dargestellt. Das Berliner Rathaus gehört mit seinem 97m hohen viereckigen Turm zu den Wahrzeichen Berlins.

Humboldt-Universität. Das Gebäude der Humboldt – Universität wurde im 18. Jahrhundert als Palais errichtet. 1810 wurde hier auf Vorschlag Wilhelm von Humboldts die Berliner Universität gegründet. Durch bedeutende Wissenschaftler wie Hegel, Fichte, Koch, Einstein, Planck, Helmholz erwarb die Universität Weltruf. Links vom Eingang steht ein Denkmal für den Begründer der Universität Wilhelm von Humboldt und rechts für seinen Bruder, den bekannten Südamerikaforscher Alexander von Humboldt.

Deutsche Staatsbibliothek. Unweit der Humboldt-Universität, an der Nordseite der Straße Unter den Linden liegt die Deutsche Staatsbibliothek, eine der größten Bibliotheken Europas. Hier befindet sich eine sehr reiche Sammlung von Handschriften aus zwei Jahrtausenden und Drucken aus der Frühzeit der Buchdruckerkunst.

Museum für Deutsche Geschichte. Das Gebäude des Museums ist das älteste Bauwerk Unter den Linden und eines der bedeutendsten und schönsten Bauwerke Berlins. Es wurde im 18. Jahrhundert von Andreas Schlüter als Zeughaus erbaut. Das Gebäude wurde im 2. Weltkrieg stark beschädigt, dann 1953 wiederaufgebaut und als Museum für Deutsche Geschichte eröffnet.

Deutsche Staatsoper. Auf der Ostseite des Bebelplatzes befindet sich die Deutsche Staatsoper. Sie wurde im 18. Jahrhundert von Knobelsdorf erbaut. Im 2. Weltkrieg wurde die Oper fast völlig zerstört. Nach den alten Plänen ist sie wiederaufgebaut worden. Heute gehört die Deutsche Staatsoper wieder zu den führenden Opernhäusern der Welt.
Museumsinsel
Die Restaurierung der Berliner Museumsinsel ist das international derzeit wohl bedeutendste Kulturprojekt. Nach einem Masterplan entsteht schon in der deutschen Hauptstadt ein kulturhistorisches Zentrum, das mit dem Louvre, dem British Museum, dem Prado und dem Metro​politan Museum zu den fünf bedeutendsten Museumskomplexen der Welt zählt. Die Museumsinsel ist ein in sich geschlossenes En​semble von fünf architektonisch bedeutsamen Museumsgebäuden, die von 1830 bis 1930 entstanden. Die Alte Nationalgalerie (kleines Foto) erstrahlt bereits in neuem Glanz und zeigt europäische Malerei vom Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert. Das Alte Mu​seum (Kupferstichkabinett) und das Pergamonmuseum (Antikensammlung) sind geöffnet, auch das Neue Museum ist dem Blick der Besucher offen. Das Bodemuseum ist 2006 wieder eröffnet.
Thema 16. STÄDTE DEUTSCHLANDS

In Deutschland gibt es viele sehenswerte Städte. Und ich schlage euch vor, einige deutsche Städte kennen zu lernen.

Unsere Reise durch Deutschland beginnt! Und zuerst besuchen wir die zweitgrößte Stadt Deutschlands Hamburg. Man nennt Hamburg Deutschlands Tor zur Welt, weil es der wichtigste Seehafen und das größte Außenhandelszentrum des Landes ist. Wenn man eine Hafenrundfahrt macht, sieht man Schiffe aus aller Welt. Hamburg ist eine Stadt mit Geschichte. Es wurde zur Zeit Karls des Großen um 811 gegründet. Als eines der ersten Mitglieder des Handelsbundes der „Hanse“ hatte Hamburg eine große Bedeutung an der Nordsee. Später bekam diese Stadt den Status einer Freistadt, und heute gilt Hamburg als Ort der Freiheit und Toleranz. Die bedeutendsten Bauwerke Hamburgs sind das 100 Jahre alte Rathaus und die barocke Kirche St. Michaeli mit ihrem 132 m hohen Turm. Den besonderen Reiz macht das wunderbare Panorama am Fluss Alster aus, der mitten in der Stadt zwei Seen bildet. Auch als Kulturstadt ist Hamburg von Bedeutung. Hier wurde die erste ständige Oper Deutschlands gegründet. Georg Friedrich Händel brachte hier seine erste Oper zur Aufführung. Ein berühmter Sohn Hamburgs ist der Komponist Johannes Brahms. In Hamburg gibt es drei Staatstheater und 35 Privattheater, die erfolgreiche Aufführungen auf die Bühne bringen. Besonders bekannt und beliebt sind die Musicals „Cats“ und „Das Phantom der Oper“. Eine bedeutende Gemäldesammlung besitzt die Hamburger Kunsthalle. Die Stadt ist auch eine Medienmetropole. Hier haben viele Zeitungs- und Zeitschriftenverlage, zahlreiche Hörfunk- und Fernsehanstalten ihren Sitz.

Weiter fliegen wir mit der „Lufthansa“ nach Bremen. Wir landen in Bremerhaven, das 65 km entfernt von Bremen liegt. Bremen und Bremerhaven bilden zusammen das Bundesland Bremen. Die Stadt Bremen wurde 787 als Bischofssitz gegründet und 1358 trat sie der Hanse bei. Seit 1802 nennt man Bremen Freie Hansestadt. Zu den Sehenswürdigkeiten dieser Stadt gehören der gotische St.-Petri-Dom, das prachtvolle Renaissance-Rathaus mit seinem Weinkeller, die weltberühmte Böttcherstraße und der Bremer Freimarkt. Hier befindet sich das Stadtmusikanten-Denkmal — Tierfiguren nach dem Märchen der Brüder Grimm. Es ist ein Wahrzeichen von Bremen. Diese schöne Stadt bietet den Besuchern an, die Kunsthalle, das Gerhard-Marcks-Haus, das Theater am Goethe-Platz und das jährliche Musikfest zu besichtigen. Bremen ist auch ein wichtiges Industriezentrum. Hier entwickeln sich Schifffahrt, Schiffsbau, Elektrotechnik, Flugzeug- und Raumfahrtindustrie. Der 148 Meter hohe Fallturm ist Symbol für Bremer Kompetenz im High-Tech-Bereich.

Unsere Reise durch die deutschen Städte geht weiter nach Hannover. Das ist ein wichtiges Industrie- und Dienstleistungszentrum des Landes Niedersachsen, Sitz der größten Industriemesse und der bedeutendsten Messe für Computertechnik und Telekommunikation. Jährlich kommen Tausende von Firmen und Fachleuten aus fast allen Staaten der Welt nach Hannover, um an diesen Messen teilzunehmen und die neuesten Entwicklungen zu präsentieren. 2000 fand hier die Weltausstellung „EXPO 2000“ unter dem Motto „Mensch — Natur — Technik“ statt. Aber Hannover ist auch die Stadt der Wissenschaft mit ihrer Universität, zahlreichen Hochschulen und Forschungseinrichtungen. Hier gibt es viele Museen, Galerien und Theater, die berühmten Herrenhäuser und Gärten. Hannover ist auch als Sitz des Rats der Evangelischen Kirche in Deutschland bekannt.

Und jetzt fahren wir nach Sachsen-Anhalt und besuchen die Landeshauptstadt Magdeburg, die an der Elbe liegt. Magdeburg ist die Stadt mit dem ersten gotischen Dom auf deutschem Boden, die Stadt, wo Luther wirkte. Hier beginnt und endet die „Straße der Romantik“, eine beliebte touristische Attraktion, die an mehr als 70 Denkmälern des Landes vorbeiführt. Magdeburg ist in Grün gebettet. Seit 1823 wurden hier viele großzügige Parks angelegt. Die Stadt ist auch durch den Naturforscher, Bürgermeister und Diplomaten Otto von Guericke berühmt, der im 17. Jahrhundert seine Experimente zu Luftdruck und Vakuum demonstrierte und das Prinzip der Luftpumpe entdeckte. Die jüngste Hochschule Deutschlands liegt in Magdeburg und trägt den Namen dieses hervorragenden Wissenschaftlers — die Otto-von-Guericke-Universität.

Jetzt sind wir in München, in der Hauptstadt Bayerns. Diese Stadt hat eine eigenartige Atmosphäre. Als eine alte Stadt ist sie wenig charakteristisch, alles ist hier groß und breit. Man fühlt, wie überall das Leben pulsiert. München besitzt eine Universität und viele Hochschulen, das Max-Planck-Institut, eine der größten Bibliotheken in Europa — die Bayerische Staatsbibliothek, zahlreiche Museen wie die Alte und Neue Pinakothek, das Deutsche Museum mit der weltgrößten Sammlung zur Geschichte der Naturwissenschaften und der Technik. München ist an architektonischen Denkmälern wie z. B. das Rathaus am Marienplatz und die gotische Frauenkirche reich. Im Hofbräuhaus kann man gemütlich Bier trinken. Es hat bis zu 30000 Gästen pro Tag.

Unsere Rundfahrt geht weiter, und wir kommen nach Frankfurt am Main. Diese Stadt ist besonders durch den Dom und den Römerberg mit seinen historischen Häusern bekannt. Im Dom wurden die deutschen Könige gekrönt und im „Römer“ feierte man diese Krönungen. „Römer“ ist heute der Sitz des Stadtparlaments. Von nationaler Bedeutung ist die Frankfurter Paulskirche. Hier wurde 1848/49 das erste deutsche Parlament versammelt. In Frankfurt liegt „Deutschlands größter Bücherschrank“ – die Deutsche Bibliothek. Hier wird auch die größte Buchmesse der Welt durchgeführt. Den Besuchern steht das Goethe-Haus zur Verfügung, wo Goethe seinen „Faust“ begann. Man kann auch das Frankfurter Museumsufer mit einer Vielzahl von verschiedenartigen Häusern besichtigen.

Zuletzt besuchen wir eine römische „Colonia“, die heutige Domstadt. Natürlich ist das Köln. Es liegt am Rhein und ist die größte Stadt des Bundeslandes Nordrhein-Westfalen. Heute ist Köln durch seinen gotischen Dom und die romanischen Kirchen berühmt. Der Bau des wunderschönen Doms wurde 1248 angefangen, und erst 1880 war er fertig. Von 1560 bis 1842 wurde er aber nicht gebaut. Der Kölner Dom ist das Wahrzeichen des gotischen Bauwerks in Deutschland. Köln ist einer der führenden Messeplätze in Europa und Übersee. Die Kölnmesse hat sich erfolgreich auf weltweit bedeutende Fachmessen spezialisiert. Zahlreiche Unternehmen haben hier ihren Sitz. Die Kölner Versicherungsunternehmen stehen an erster Stelle in Deutschland. Man sagt, dass die drei „K“ Köln berühmt gemacht haben: Kirchen, Kneipen, Karnevals. Am Rosenmontag findet hier der größte Karneval Europas statt. In Köln wurde auch das Eau de Cologne erfunden.
Wortschatz zum Thema
sehenswert sein
der zweitgrößste 
der Außenhandelszentrum  – s, -en 
der Handelsbund -es, -bünde
gelten als
der Reiz -es, -e
ständig 
auf eine Aufführung bringen
die Kunsthalle -n 
die Medienmetropole -n

einen Sitz haben
der Bischofssitz
beitreten (trat bei, beigetreten) (Dat.)
рrachtvoll

визначний, вартий уваги 
другий за величиною 
центр зовнішньої торгівлі 
торговий союз 
вважатися кимось, чимось
привабливість

сталий, постійний 
інсценувати 
картинна галерея 
центр засобів масової інформації 
знаходитися, мати місце 
резиденція єпископа 
приєднуватися

прекрасний, розкішний

das Wahrzeichen, -s, -
die Raumfahrtindustrie -n
das Dienstleistungszentrum, -zentren
teilnehmen (nahm teil, teilgenommen) (an Dat.)
das Motto -s, -s
die Forschungseinrichtung, -en
vorbeifahren (fuhr vorbei, vorbeigefahren) (an Dat.)
großzügig
der Luftdruck, -s
eigenartig
reich sein (an Dat.)
das Hofbräuhaus, -es, -häuser
krönen
zur Verfügung stehen

die Vielzahl
das Bauwerk -s, -e
der Messeplatz, -es, -plätze
die Übersee
sich spezialisieren (auf Akk.)
das Unternehmen, -s, -

символ 
космічна промисловість
центр сфери послуг 

брати участь 

девіз
дослідницький заклад 
проїжджати мимо

щедрий, великодушний 
атмосферний тиск 
своєрідний, особливий 
бути багатим чимось
пивоварня 
коронувати 
бути в розпорядженні

велика кількість 
будівля, споруда 
ярмаркова площа 
заокеанські країни 
спеціалізуватися в чомусь

підприємництво


Kommunikative Aufgaben:

1. Sie planen eine Tour durch die berühmtesten Städte Deutschlands, aber die Urlaubszeit ist zu knapp, um alles Erwünschte zu besichtigen. Wählen Sie drei Städte, die zu besuchen wünschenswert sind und begründen Sie Ihre Wahl.
2. Schreiben Sie Ihren Eltern einen Brief aus Berlin, das sie eben besichtigt haben, und äußern Sie Ihre Eindrücke.

3. Sie studieren in München Germanistik. Ihre Mutter kommt in der Stadt an, um Sie zu besuchen. Sie ist fremd in der Stadt. Damit sie sich besser zurechtfindet, schicken Sie Ihr einen Stadtplan mit dem Kommentar.
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DEUTSCHE SEHENSWÜRDIGKEITEN

Der Magdeburger Dom
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Die Hauptstadt des Bundeslandes Sachsen-Anhalt Magdeburg, wurde im Jahre 805 n. Chr. – also genau vor 1200 Jahren – zum ersten Mal als Handelsplatz erwähnt.

Die größte Kirche Ostdeutschlands

 
Berühmt ist besonders der Dom. Schon König Otto I., der erste deutsche Kaiser, baute an dieser Stelle eine große Kirche. Bei einem großen Stadtbrand im Jahre 1207 wurde der ottonische Dom fast vollständig zerstört. 1209 begann man schon mit dem Bau des heutigen Domes.

Es war die erste gotische Kirche auf deutschem Boden und die einzige gotische Kathedrale dieser Größenordnung in Europa, die komplett während des Mittelalters gebaut wurde. Der Innenraum wurde 1363 vollendet. Mit der Fertigstellung der Türme im Jahre 1520 war der Dombau vollendet. Der gesamte Dombau erstreckte sich über einen Zeitraum von 311 Jahren.

Der Magdeburger Dom zählt auch heute noch zu den größten Kirchenbauten in Deutschland. Er ist 117 Meter lang und 40 Meter breit. Die Türme sind 104 Meter hoch, und die Höhe im Inneren des Baues beträgt 32 Meter. Im unteren Bereich sind die Wände volle 4 Meter stark! Würde man den Dom ganz mit Sitzen füllen, käme man auf 2100 Plätze. Die größte Anzahl an Besuchern gab es am 3. Oktober 2003 zum Festgottesdienst anlässlich des „Tages der deutschen Einheit“. Damals wurden 1700 Sitzplätze benötigt. Ohne Bestuhlung passen 6000 Menschen in den ausgeräumten Dom.

Die Wartburg bei Eisenach
Eine der ältesten und bedeutendsten Burgen Deutschlands steht auf einem Berg mitten im Thüringer Wald. Um das Jahr 1067 soll Graf Ludwig der Springer diese Burg gegründet haben. Der 394 Meter hohe „Wartberg" gehörte dem Landgrafen nicht, aber er wollte ihn unbedingt besitzen, um darauf die Burg zu bauen. So griff er zu einem Trick. Er ließ von seinem eigenen Grund und Boden Erde abtragen und auf den Berg schütten. Juristisch gesehen baute er nun auf „seinem“ Boden! Ob dies der Grund für den „Sachsenkrieg“ (1080) war, in den die Burg verwickelt wurde, ist nicht überliefert.

Heilige Elisabeth und Martin Luther

Von 1211 bis 1228 lebte die „Heilige Elisabeth" auf der Burg. Sie war eine sozial sehr engagierte Frau und kümmerte sich voller Hingabe um kranke und arme Menschen. 300 Jahre später, 1521/22, übersetzte Martin Luther auf der Wartburg das Neue Testament vom griechischen Urtext in die deutsche Sprache. Da der Papst in Rom den Reformator für „vogelfrei" erklärt hatte, hatte der befreundete Fürst Friedrich der Weise von Sachsen Luther durch einen Scheinangriff am 4. Mai 1521 auf die Burg entführt. Er ließ sich dort die Haare und einen Bart wachsen und nannte sich Junker Jörg.

Für die kommenden zehn Monate lebte und arbeitete er in einem kleinen und einfach eingerichteten Raum, den man später die „Lutherstube" nannte. Nach nur zehn Wochen hatte er eine erste Fassung des Neuen Testamentes übersetzt. Sprachwissenschaftlich hatte er damit den Grundstein für die heutige deutsche Sprache gelegt. Auch konnte nun jedermann Gottes Wort lesen und verstehen. Die Lutherbibel wurde schnell das „erste Buch des deutschen Volkes“. Am 1. März 1522 verließ Luther die Wartburg. Später hat er auch das Alte Testament übersetzt.

Das Wartburgfest

Im Dreißigjährigen Krieg (1618-48) diente die Burg der fürstlichen Familie als Schutz. Danach verfiel sie schnell. Erst 1777 „entdeckte“ Johann Wolfgang von Goethe sie wieder. Er regte als Weimarer Minister die Einrichtung eines Museums an. Aber erst ein halbes Jahrhundert später entschloss sich die großherzogliche Familie, die Wartburg wieder herstellen zu lassen. 

Am 18/19.10.1817 fand das „Wartburgfest“ statt. Es wurde von der Jenaer Burschenschaft veranstaltet. Etwa 500 Studenten aus elf deutschen Universitäten trafen sich zur Erinnerung an das Reformationsjahr 1517 und die Völkerschlacht bei Leipzig 1813. Es wurde zur Einheit und Freiheit Deutschlands aufgerufen.

Ende 1999 hat die UNESCO die Wartburg ins Weltkulturerbe der Menschheit aufgenommen.

Schon Goethe war dagegen
Zu den Neuigkeiten des Hygiene-Museums Dresden gehört das sogenannte Räuchermännchen, ein Torso aus Kunststoff mit allerlei technischem Zubehör. Das Überraschende: Diese lebensgroße Figur raucht richtige Zigaretten.
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Das Räuchermännchen hat ständig interessierte Zuschauer, denn man kann in seinem Inneren den Weg des inhalierten Rauches verfolgen. Dabei werden die abgelagerten Teerprodukte sichtbar. Ablagerungen an den Blutgefäßen führen zu erhöhtem Blutdruck und auf die Dauer zu gefährlichen gesundheitlichen Schäden. Man erfährt dort, dass ein ständiger Raucher bei einem Konsum von täglich 20 Zigaretten im Jahr etwa eine Tasse voll Teer produziert.

Besonders jugendliche Besucher umlagern den rauchenden Torso. Hier und da hört man: „Um Gottes“ Willen, wenn das so ist, hör ich auf zu rauchen.“

Die Sitte des Tabakrauchens soll sich um 1570 von den Indianern über Spanien und England auf dem europäischen Kontinent ausgebreitet haben. Schon damals wurde versucht, den „stinkenden Qualm“ mit schrecklichen Strafen zu bekämpfen. Ergebnislos, wie wir wissen. Große Gegner des Rauchens waren unter anderen Goethe und Heinrich Heine. Casanova schreibt: „Ich habe nie begreifen können, wie... das liebenswürdige schöne Geschlecht den Qualm der Raucher ertragen kann.“ Was würde Casanova heute sagen, denn die Mädchen und Frauen stehen dem starken Geschlecht in puncto Rauchen nicht nach. Die Zahl der Raucher nimmt leider unter den Jugendlichen immer noch zu, während sie bei den Erwachsenen über 50 zurückgeht.

Thema 17: FESTE UND FEIERTAGE IN DEUTSCHLAND
Was feiert man in Deutschland?

   Jedes Volk hat Feiertage gern. Und jedes hat etwas Besonderes. Die meisten deutschen Feste werden fast in der ganzen christlichen Welt gefeiert und sind mit der katholischen Kirche eng verbunden. Also ein kurzer „Festkalender“.

Februar-März: Fasching – das Fest, das besonders im deutschen Süden beliebt ist: ein lustiger und bunter Karneval.

März-April: Ostern. Das Fest der Auferstehung des Christus. Dem Ostern geht die Karwoche voraus. Alle Gläubigen fasten in dieser Zeit. Das Symbol dieses großen religiösen Festes ist für uns das Osterei, aber alle deutschen Kinder warten auf den Osterhasen, weil er ihnen Geschenke bringt. Die Menschen begrüßen einander an diesem Tag mit Worten „Fröhliches Ostern!“.

   Die Osterfeiertage werden am Ostersonntag und Ostermontag in der Kirchengemeinde und in der Familie gefeiert. Der Ostersonntag ist der Auferstehungstag von Jesus. Kreuzigung und Auferstehung sind Fundamente christlichen  Glaubens. Der Ostermontag ist in Deutschland gesetzlicher Feiertag.

   Die eigentlichen Osterfeiertage sind der Ostersonntag und der Ostermontag, jedoch wird der Ostersamstag immer mehr zu den Osterfeiertagen gezählt. Am Ostersamstag stehen die Vorbereitungen für das Osterfest.

   Der Ostersonntag ist der wichtigste Tag an den Osterfeiertagen. Am Ostersonntag freut sich die christliche Gemeinschaft über die Auferstehung von Jesus.

   Die Feier beginnt in der Osternacht von Karsamstag auf Ostersonntag mit einem Gottesdienst. In diesem Gottesdienst wird an die Auferstehung Jesu erinnert. Nach dem Gottesdienst erklingen die Glocken wieder, die nach dem Trauertag Karfreitag verstummt waren.

   Bekannt in Deutschland ist das Osterei suchen. Die Kinder suchen die versteckten Eier im Garten oder im Haus. Diese Ostereier wurden in der Nacht vom Osterhasen versteckt.

Mai-Juni: Pfingsten – ein bedeutsames religiöses Fest, das die Heilige Dreieinigkeit: Gott, Gottessohn und Heiligen Geist verherrlicht. Man feiert das Pfingsten mit dem Maibaumsetzen(Thüringen). Mit frischem Grün begrüßt man seit Jahrhunderten die neuerwachte Natur. An den Pfingsttagen geht es hinaus in die Natur.

Am 6. Dezember ist der Nikolaustag. Am Vorabend stellen die Kleinen ihre blankgeputzten Schuhe vor die Tür. Der Nikolaus, den man an manchen Orten auch Knecht Ruprecht nennt, steckt den artigen und fleißigen Kindern Schokolade und andere Süßigkeiten in die Schuhe.

Vier Sonntage vor dem Weihnachtsfest beginnt die Adventzeit. Advent heißt Jesus kommt bald wieder. Das Wort „Advent“ kommt aus der lateinischen Sprache und heißt „Ankunft“. In dieser Zeit denken wir daran, dass Jesus Christus als Kind in diese Welt gekommen ist und dass er als Herr bald wiederkommen wird. Zur Adventszeit sind die Straßen der Städte hell beleuchtet. Überall hängen Lichterketten und bunter Schmuck. In den Fenstern hängen Sterne und andere Figuren aus Papier. Die Menschen fangen an, Weihnachtsplätzchen und besondere Weihnachtskuchen zu backen.

   Viele Kinder und ihre Mütter machen oft selber Adventskalender und füllen sie mit schönen Sachen, wie z. B. Nüssen, Obst, Schokolade. Hinter kleinen Türen dieser Kalender finden die Kinder im Laufe von 24 Tagen im Dezember bis zum Weihnachtstag diese leckeren Sachen,

   Man hängt in Wohnungen und Kirchen Adventskränze mit vier Kerzen auf. An jedem Sonntag im Advent wird eine neue Kerze angezündet. Wenn alle 4 Kerzen brennen, dann ist es bald Weihnachten.

Der 24. Dezember:  Der Heilige Abend – der Vorabend der Weihnachten. Am Abend des 24. Dezember versammelt sich die ganze Familie um den Weihnachtsbaum. Man zündet die Kerzen an und singt Weihnachtslieder. Dann sitzen alle am festlich gedeckten Tisch, essen Weihnachtsgans und Stollen und trinken Wein. Alle sind guter Laune. Besonders die Kinder. Schon wegen der vielen Geschenke und allerlei Überraschungen.

   Ab dem 25. Dezember beginnen die Weihnachtsferien.

Der 25. Dezember. Weihnachten ist seit uralten Zeiten das Fest des gegenseitigen Freudebereitens. Weihnachten ist das größte Fest der Christen. An diesem Tag feiern die katholischen und protestantischen Kirchen die Christusgeburt. Die ganze Familie versammelt sich am festlich gedeckten Tisch. Der Tisch biegt sich vor lauter leckeren Sachen. Ein Festmenü verlangt von den Gastgebern viel Aufwand und vom Magen Schwerstarbeit. Es ist eine alte Sitte zu Weihnachten Pfefferkuchen, Gebäck zu backen, Stollen zu essen, Weihnachtslieder zu singen, einander etwas zu schenken, den Weihnachtsbaum mit Glaskugeln zu schmücken. Überall: auf den Straßen und in den Häusern hört man die herzlichsten Glückwünsche. Es gibt eine althergebrachte Sitte, einander zu bescheren. Für den Verkauf der Bescherungen werden in allen Städten Christmärkte veranstaltet. Die Kauflustigen stopfen gegrillte Hühner, Bratwürste, Zuckerwatte und so weiter in sich hinein.

Der 31. Dezember. Silvester – das Fest, das wir „Neujahr“ nennen. Der letzte Abend des alten Jahres, der sogenannte Silvesterabend, wird im Freundeskreis mit Silvesterkarpfen, Pfannkuchen und Silvesterpunsch lustig und laut gefeiert. Um Mitternacht füllt man die Gläser mit Sekt oder Silvesterpunsch und wünscht einander „Ein glückliches Neues Jahr!“, „Guten Rutsch ins Neujahr“ und „Viel Glück im Neujahr!“.

Wortschatz zum Thema
ein kurzer Festkalender
die Auferstehung
die Karwoche
der, die Gläubige
das Osterei –(e)s, -er
die Kirchengemeinde -, -n
die Kreuzigung
der Glaube –ns
der Sieg –es, -e
herausheben (hob heraus, herausgehoben)
die Gemeinschaft
der Karsamstag
der Gottesdienst –es, -e
erklingen
die Glocke -, -n
der Karfreitag
verstummen
verstecken
das Pfingsten
die Heilige Dreieinigkeit
verherrlichen
blankgeputzt
Guten Rutsch ins Neujahr!
gerade
der Vorabend, -s, -e
der Stollen
der Lebkuchen
das Gebäck, -s
короткий календар свят

Воскресіння

Страсний тиждень

віруючий (-ча)

великоднє яйце

парафія

розп’яття

віра

перемога

відзначати, виділяти
спільнота

страсна субота

богослужіння

лунати

дзвін

Страсна п’ятниця

стихнути

ховати

Трійця

свята Трійця

прославляти

начищені до блиску

Гарного переходу в Новий рік!

якраз, саме

переддень

різдвяний кекс

різдвяний пряник
випічка

althergebracht
bescheren
veranstalten
gegenseitig

стародавній
обдаровувати

влаштовувати

взаємний

Texterläuterungen zum Thema
1. in sich hineinstopfen (umg.) – наминати
2. Der Tisch biegt sich vor lauter leckeren Sachen. – Стіл вгинається від смачних страв.

3. Ein Festmenü verlangt von den Gastgebern viel Aufwand und vom Magen Schwerstarbeit. – Святкове меню вимагає від господарів надмірних витрат.

Kommunikative Aufgaben: 

1. Ein alter Bekannter hat Sie nach Deutschland eingeladen, damit Sie Weihnachten mit ihm und seiner Familie feiern könnten. Das Fest ist vorbei. Äußern Sie Ihre Eindrücke von diesem Aufenthalt.
2. Sie haben bald Besuch aus Österreich. Ihr Gast ist Ethnologe von Beruf und wird Ihnen von dem Osterbrauch in Österreich erzählen. Ihrerseits werden Sie ihm viel Interessantes über das Osterfest in Deutschland berichten.
3. Sie sind Germanistikstudent und wissen viel über Feste und Feiertage in Deutschland, England und in den USA. Wo möchten Sie lieber Weihnachten miterleben und warum?
LESESTOFF ZUM THEMA 17
Alte Bräuche und Feste
Im vorigen Jahrhundert begann man alte Bräuche zu sammeln und zu dokumentieren. Man tat das aus einigen Gründen. Einerseits wollte man sie auf solche Weise aufbewahren. Andererseits glaubte man, dass alle Bräuche sehr alt sind, dass die meisten von ihnen unverändert erhalten hatten. Deswegen war man überzeugt, dass sie in der modernen Zeit und Gesellschaft keinen Platz mehr finden konnten. Heute weiß man, dass diese Auffassung falsch war. Die Bräuche sind meist gar nicht so alt. Sie sind auch in jüngerer und jüngster Zeit entstanden, sie wandeln sich und verschwinden, aber es entstehen immer wieder neue. Ohne Bräuche geht es wahrscheinlich nicht.

Was sind denn Bräuche? Das sind festliche Markierungen der bestimmten Tage des Jahres – besondere Stationen im Leben des Einzelnen, Erinnerungen an bedeutsame Ereignisse in der Geschichte eines Dorfes, einer Stadt, eines Landes. Diese besonderen Tage sind wichtig für die Identität eines Ortes – oder einfacher: Sie bieten ein Stück Heimat.

Es ist Faschingszeit. Fasching. Fastnacht, Karneval – wenige Bräuche haben so eine vielfältige und auch widersprüchliche Deutung wie diese. An der Schwelle vom Winter zum Frühling wollte man in vorchristlicher Zeit durch Lärm und Masken die bösen Dämonen, die der erwachenden Natur schaden konnten, abschrecken und vertreiben. Das Christentum hat die Festlichkeiten vor die Fastenzeit gelegt – sie beginnt an einem Mittwoch. Dieser Mittwoch heißt Aschermittwoch. Das Volk sollte bis Aschermittwoch, vor der 40 Tage dauernden Fastenzeit, noch einmal die Möglichkeit haben, sich satt zu essen und zu trinken, zu singen und zu tanzen. In Bayern heißt diese Zeit Fasching. Eine Metropole des Faschings ist seit langem München, wo es früher einen farbenreichen Umzug gab. Er zog am Vormittag des Faschingssonntags durch die Stadt. Die hohen Kosten haben dieser Tradition ein Ende gesetzt. Dafür gibt es aber während der Faschingszeit Hunderte von Bällen, fröhliches Maskentreiben in der Fußgängerzone.

Fast alle Dörfer und Städte Rheinhessens und der Pfalz stehen zu Jahresbeginn ganz im Zeichen der Fastnacht. Die Vorbereitungen darauf beginnen schon am 11.11.. Die heutige Form, Fastnacht zu feiern, bildete sich in den zwanziger und dreißiger Jahren des XIX. Jahrhunderts heraus. Der Mainzer Kaufmann Nikolaus Krieger organisierte zum ersten Mal 1837 einen Umzug. Ein Jahr später entstand der Mainzer Karnevalsverein, der die Fastnachtsaktivitäten bestimmte. Karnevalssitzungen, Aufführungen von Narrenstücken, Prinz Karneval und Narrenkappe gehören zu den Festelementen. Vor allem aber das Programm „Mainz, wie es singt und lacht“, das es seit den fünfziger Jahren im Fernsehen gibt. Es wurde zum Muster für unendlich viele Fastnachtssitzungen in anderen Städten.

Als Fastnachtsmetropole gilt auch Köln. Diese lustigen Tage sind jedem bekannt. Richtig los geht es zur Walpurgisnacht am Donnerstag vor Aschermittwoch. Da erkennt man seine immer so ernsten Kolleginnen und Nachbarinnen nicht mehr wieder.

Im Harz feiert man am 30. April Walpurgis. In manchen Orten beginnt die Walpurgisnacht mit Konzerten einiger Kapellen. Die Kinder kommen als Hexen und Teufelchen verkleidet. Gegen Abend zieht dann ein Fackelzug, von Musik begleitet, zu einer Bühne, wo es Musikalisches und Folkloristisches gibt. Um Mitternacht zieht die Maikönigin ein und vertreibt mit dem Lied „Der Mai ist gekommen“ den Winter. Nach einem großen Feuerwerk beginnt der Tanz. Die Walpurgisfeiern sind fast hundert Jahre alt. Ihre Ausgestaltung geht auf Sagen zurück, nicht aber auf altes Brauchtum. Johannes Praetorium schrieb 1669 über den Brocken, den höchsten Berg des Harzes: Er ist berühmt durch Hexen, jährlich halten sie in der Walpurgisnacht auf den ersten Mai ihren Konvent. Doch erst Goethes „Faust" machte den Brocken als Hexentanzplatz weltweit bekannt.

Zahlreiche, oft lokale oder regionale Bräuche sind mit der Hochzeit verbunden. Vieles hat einen neuen Inhalt bekommen. Vieles wird in der Gegenwart wieder lebendig. Heute muss zum Beispiel die Verlobung keine rechtlichen Konsequenzen haben. Man hält heute die Verlobungszeit für eine Möglichkeit, gegenseitig zu prüfen und besser kennen zu lernen.

Zu fast allen Hochzeiten gehört ein oder zwei Tage vor dem Hochzeitstag ein Polterabend. Die Gäste zerschlagen vor der Haus- oder Wohnungstür altes Geschirr, dann gratulieren sie und überreichen die Geschenke. Anschließend feiert und tanzt man.

Zahlreiche Feste sind aus einem Markt hervorgegangen oder waren damit verbunden. In vergangenen Jahrhunderten verkauften die Kaufleute und Bauern ihre Waren auf Märkten. Ein Besuch des Marktes brachte gleichzeitig eine Abwechslung in das eintönige Alltagsleben, denn zum Markttreiben gehörten auch fahrende Künstler, Artisten mit exotischen Tieren. Heute steht die unterhaltende Seite des Markttreibens im Vordergrund.

Denken wir beispielsweise an Weihnachtsmärkte. Überall durch die Schaufenster sehen Weihnachtsmänner die Kauflustigen an. Glaskugeln schmücken die Läden. Der Weihnachtsmarkt ist voll. Man kann nur langsam vorwärts. Aber die Leute sind gutmütig. Und sie stopfen gegrillte Hühner, Bratwürste, Zuckerwatte und so weiter in sich hinein. Es ist eben Weihnachtszeit!

Nicht wenige Feste haben eine jahrhundertlange Tradition. Das Ostern geht zum Beispiel auf das 5. Jahrhundert zurück. Es gibt verschiedene Meinungen darüber, woher das Wort „Ostern“ seinen Namen hat. Gab die Frühlingsgöttin ihren Namen dafür her oder kommt der Name von der Himmelsrichtung Osten, wo die Sonne aufgeht? Ein typisches Ostersymbol ist das Osterei. Ostereier bringt auf deutschem Boden der Hase. Es gibt in jeder Familie Ostereiersuchen und -schenken.

Man feiert das Pfingsten mit dem Maibaumsetzen. Man pflegt zum Beispiel diesen Brauch in Thüringen. Junge, unverheiratete Männer holen die Birken aus dem Wald und stellen sie auf. Mit frischem Grün begrüßt man seit Jahrhunderten die neuerwachte Natur. Obwohl die meisten Bräuche der Vergangenheit angehören, ist etwas bis heute geblieben: An den Pfingsttagen geht es hinaus in die Natur.

Wie feiern die Deutschen den Karneval?
Karneval, in manchen Gebieten Deutschlands auch Fasching oder Fastnacht genannt, feiert man recht unterschiedlich. Besonders intensiv feiert man diese Zeit in den katholischen Gebieten des Rheinlandes, in Mainz, in den südwestlichen Landesteilen Deutschlands (schwäbisch-allemannisches Gebiet) und in Bayern.

Die „närrische Zeit“ beginnt für viele am 11.11. um 11.11 Uhr. An diesem Tag ziehen sich viele Leute besondere Kleidung an und feiern auf den Straßen. Die Zeit danach ist durch Feierveranstaltungen, durch sogenannte „Sitzungen“ in Hallen und Sälen geprägt. Man hält lustige Reden, die sogenannten „Büttenreden“, und sitzt fröhlich zusammen. Es wird viel gesungen und getrunken.

Der Höhepunkt der Karnevalszeit beginnt mit der „Weiberfastnacht“ etwa eine Woche vor Beginn der österlichen Fastenzeit, deren erster Tag der Aschermittwoch ist. Dann wird intensiver gefeiert, z. B. mit Bällen, Musik und bunten, lustigen Verkleidungen (z.B. als Narr). Die gewohnten Benimm- und Ordnungsregeln sind dann außer Kraft gesetzt. Dies und der reichliche Genuss von Alkohol machen es vielen ernsthaften Menschen schwer, sich am Karnevalstreiben zu beteiligen. 

Am Rosenmontag gibt es in vielen Städten Straßenumzüge mit bunten Wagen, Musikkapellen und vielen verschiedenen Gruppen. Am Aschermittwoch ist dann der Karneval offiziell beendet.

Weihnachten im Erzgebirge

Wenn die ersten Schneeflocken auf den Höhen des Erzgebirges fallen, dann ist es nicht mehr weit bis Weihnachten. Dann kommen viele Menschen in die sonst so ruhigen Dörfer, um [image: image3.jpg]3 'U - O
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etwas von diesem Zauber des weihnachtlichen Erzgebir​ges mitzuerleben.

Wo liegt das Erzgebir​ge? Es ist Teil des Freistaates Sachsen, im östlichen Теil Deutschlands. Es gehört zu den deutschen Mittelgebirgen und liegt eingebettet zwischen dem Vogtland im Westen und dem Elbsandsteingebirge im Osten. Ein Теil des Erzgebirges liegt auf der Seite der Tschechischen Republik.

Ursprünglich war das Erzgebirge dünn besiedelt. Viele Menschen dort lebten vom Bergbau, besonders dem Erzbergbau, von dem die Gegend ihren Namen hat. Orte wie Freiberg stehen für diese Tradition. Die höchste Erhebung ist mit 1214 m der Fichtelberg. An seinem Fuße liegt der Wintersportort Oberwiesenthal. Von hier kamen zu Zeiten der ehemaligen DDR viele bekannte Olympiasieger. In dieser Gegend fährt auch noch die Dampfeisenbahn, die es im Westen Deutschlands nur noch selten gibt. Im Erzgebirge liegen viele kleine Dörfer, zu denen oft nur schmale Straßen durch Täler und über Höhen führen.

Lichter im Dunkeln

Besonders schön ist das Erzgebirge aber im Winter. Zwar ist es draußen sehr kalt, und die eisige Kälte und die oft brausenden Stürme machen einen Aufenthalt im Freien nicht immer so angenehm. Um so schöner ist es aber dann in den Stuben. Wenn man im Dezember durch die Straßen der Dörfer geht, so sieht man sehr viel Beleuchtung in den Fenstern. Wunderschön strahlt das Licht aus den Häusern heraus. Lampen, Figuren, Puppen und Räuchermännchen, sowie geschnitzte Bergmänner werden in die Fenster gestellt und zieren auch die Wohnstuben. Aber auch auf den Straßen und Plätzen der Städte und Dörfer findet man oft beleuchtete Figuren und sogenannte Pyramiden. Hier sieht man zur Weihnachtszeit auch einmal Bergmannskapellen mit Blasmusik durch die Straßen ziehen,  und bunte  Weihnachtsmärkte ziehen immer wieder Besucher an. Da kann man dann allerlei erzgebirgische Handarbeit kaufen, und der Geruch von gebrannten Mandeln und Räucherkerzen erinnert an das nahe Weihnachtsfest.

Die Herstellung von Holzwaren hat im Erzgebirge eine lange Tradition. Schon seit mehreren  Jahrhunderten schnitzen die Menschen im Erzgebirge. Am Anfang war es eher eine Feierabendbeschäftigung der Bergleute, aber mit dem Rückgang des Bergbaus wurde dies bald die wichtigste Erwerbsquelle. Das Holz wird geschnitzt oder gedrechselt. Besonders bekannt durch seine schönen Holz- und Spielwaren ist das Dorf Seiffen. Hier findet man in fast jedem Haus jemanden, der sich mit der Herstellung von Holzwaren beschäftigt. Pyramiden und Weihnachtsschmuck, Räuchermänner, Nussknacker und kleine Miniaturen werden hier von Hand gefertigt und dann in alle Welt verkauft.

Osterbräuche in verschiedenen Ländern

In deutschsprachigen Ländern und den Niederlanden suchen die Kinder bunt bemalte versteckte Eier und Süßigkeiten, die von einem „Osterhasen" versteckt wurden. Es gibt auch den Brauch, Zweige in Vasen oder auf Bäumen im Garten mit bunt bemalten Eiern zu schmücken. Als Ostergebäck gibt es einen Kuchen in Hasen- oder Lammform. In manchen christlichen Gemeinden gibt es nachts ein Osterfeuer. In vielen katholischen Gemeinden in Süddeutschland werden auch heute noch die Kirchenglocken zwischen Karfreitag und Osternacht nicht geläutet. Stattdessen ziehen Kinder und Jugendliche mit speziellen Ratschen oder Klappern durch das Dorf um zum Gottesdienst zu rufen und das Angelusgeläut zu ersetzen. Dieser Brauch des Herumgehens wird nur noch in einigen Gemeinden am Leben erhalten (wohl aber werden zumeist die Schellen, die innerhalb der Gottesdienste eingesetzt werden, durch Ratschen ersetzt).

In Frankreich und Österreich erzählt man den Kindern, dass die Glocken am Karfreitag nach Rom fliegen und am Ostersonntag zurück kommen, um zu erklären, warum aus Trauergründen die Glocken dazwischen nicht läuten. Die Eier- und Süßigkeitensuche findet erst am Ostermontag statt. Die Süßigkeiten wurden von den Glocken auf ihrem Rückweg aus Rom für die Kinder versteckt.

In Polen wird am Karsamstag Essen für das Frühstück am Ostersonntag geweiht (Swieconka). Am Ostermontag bespritzt man sich gegenseitig mit Wasser (Smigus-dyngus).

In Griechenland, Schweden und Russland werden hart gekochte Eier rot bemalt als Symbol für neues Leben, das durch das Opfer Christi erworben wird.

In Griechenland wird nach der Mitternachtsmesse in der Osternacht die Majiritsa, eine Suppe aus den Innereien des Lamms gegessen, das dann am Ostersonntag am Spieß gegrillt wird. Während der Ostertage begrüßt man sich mit dem Ostergruß: Christus ist auferstanden." (Antwort:) "Er ist wahrhaftig auferstanden."

In Tschechien, der Slowakei, Ungarn und Rumänien wird am Ostermontag ein Brauch ausgeübt, bei dem Männer Frauen mit Wasser, in Ungarn mit Parfüm, besprengen und mit einer Art handgemachten Rute – pomlázka (Tschechien) - korbác (Slowakei) - die mit bunten Bändern geschmückt ist, zumeist "symbolisch" (d.h. ohne weh zu tun) schlagen. Der Überlieferung nach soll dies die Gesundheit und Schönheit der betroffenen Frauen im kommenden Jahr erhalten. Frauen, die dabei übersehen werden, können sich unter Umständen beleidigt fühlen. Als Dank für dieses Ritual schenkt die Frau dem Mann ein bunt bemaltes Ei oder auch einen geringen Geldbetrag. In manchen Gegenden kann sich die Frau dann am Nachmittag oder am darauf folgenden Tag revanchieren, indem sie Männern einen Eimer kalten Wassers übergießt.

Die Ukraine und Polen sind wohl die Länder mit der kunstvollsten Eierbemal-Tradition. Die Pisanki bzw. Писанки (ukr.) (Bemalungen auf den Eiern) werden mit einer Wachsschicht überzogen und in einem mit Gras oder ähnlichem Material ausgelegten Korb verschenkt.

In Italien gibt es die 'Torta di Pasquetta': eine Art Gugelhupf mit gekochten Eiern, Spinat und der sogenannten „Ostertaube". Am Karfreitag findet in vielen Orten eine Prozession statt, bei der das Kirchenkreuz schweigend durch die Straßen getragen wird. Die Auferstehung wird traditionell am 2. Feiertag mit der Familie und Freunden mit Picknick gefeiert.

Finnland. Zur Erinnerung an die Palmwedel, mit denen Jesus in Jerusalem empfangen wurde, schlagen die Finnen ihre Freunde + Bekannten leicht mit einer Birkenrute. Am Ostersonntag ziehen Kinder mit Trommeln und Tröten durch die Straßen.

Thema 18. BERÜHMTE MENSCHEN DEUTSCHLANDS
JOHANNES GUTENBERG (1397—1455)
Johannes Gutenberg ist der Erfinder des Buchdrucks. In seiner Heimatstadt Mainz wurden diesem großen Erfinder zu Ehren das Gutenberg-Museum und das Gutenberg-Denkmal errichtet.

Johannes Gutenberg lebte in der Epoche des Mittelalters. Das war eine Epoche des mangelnden Wissens. Die Bücher entstanden in mühsamer Arbeit in Klosterschreibstuben. Sie waren echte Kunstwerke, aber nur für wenige Gelehrte zugänglich. Gutenberg wollte die Situation ändern. Er baute die Druckerpresse und führte mit ihrer Hilfe die ersten Experimente durch. Und schon 20 Jahre später druckte der Erfinder mit beweglichen Lettern eine zweibändige Bibel. Als das große Werk vor der Vollendung stand, verlor Gutenberg seine Werkstatt und die fast beendigte Bibel, weil er die geliehene Summe mit Zinsen nicht zurückzahlen konnte.

Aber Gutenbergs Gehilfen vollendeten sein Lebenswerk. Der Buchdruck nahm seinen Weg. Im Jahre 1500 gab es schon 9 Millionen gedruckte Bücher. Die Veränderung im Leben der Menschen durch das Buch war wichtig. Die Erfindung von Gutenberg war für die Menschheit unschätzbar.

Wortschatz zum Thema

der Erfinder -s, -
zu Ehren (Gen.)
das Denkmal errichten
das Mittelalter -s, -
mangeln (an Dat.)
das Wissen -s
mühsam
die Klosterschreibstube -n
zugänglich sein
винахідник
на честь
спорудити пам’ятник 
середньовіччя
бракувати, не вистачати
знання
сповнений зусиль
монастирська келія
бути доступним

die Druckerpresse -n
das Experiment durchführen
beweglich
die Letter -n
zweibändig
die Bibel
leihen (lieh, geliehen)
dіе Zinsen
vollenden
das Lebenswerk -es, -e
der Weg -es, -e
unschätzbar

друкарський прес
проводити експеримент
рухомий
літера
двотомний
Біблія
позичати
проценти
завершувати
твір життя
дорога, шлях
неоціненний

LUDWIG VAN BEETHOVEN (1770—1827)
 Ludwig van Beethoven ist einer der bedeutendsten Komponisten der Welt. Sein Schaffen ist vielfältig. Es besteht aus Symphonien und Konzerten, Streichquartetten und Klaviersonaten, Liedern und einer Oper. Diese unsterblichen Werke werden heutzutage auf vielen Bühnen der Welt aufgeführt. Ludwig van Beethoven wurde in Bonn geboren. Sein Vater war Musiker und wollte aus seinem Sohn ein Wunderkind machen. Schon als Achtjähriger spielte Ludwig in öffentlichen Konzerten, und als er 11 Jahre alt war, erschienen seine ersten Kompositionen.

Im Alter von 22 Jahren fuhr er nach Wien und nahm dort bei Joseph Haydn Unterricht. In der Musikmetropole entstanden seine wichtigen Werke wie die Oper „Fidelio“ und 9 Symphonien, darunter die Sechste, die Pastorale, wo Beethovens Liebe zur Natur zum Ausdruck kommt. Beethoven brachte Neuerungen in seine Symphonien: er änderte die alte Struktur der Symphonien, ersetzte das Menuett durch ein Scherzo, vergrößerte das Orchester und vertiefte durch starke Kontraste den emotionalen Gehalt.

Dieser talentierte Mensch hatte einen starken Willen. In den letzten Jahren seines Lebens war er völlig taub. Aber er komponierte und dirigierte seine Werke weiter. Dieser große Komponist widmete sich ganz der Musik.
Wortschatz zum Thema
vielfältig

das Streichquartett -s,- е
aufführen (führte auf, aufgeführt)

öffentlich
zum Ausdruck kommen
die Neuerung, -en
das Scherz, -es, -e
emotional
das Gehalt, -es, -e
taub
sich widmen
komponieren

багатогранний, різноманітний
струнний квартет
ставити, виконувати (на сцені)
громадський
знайти вираження
новинка
жарт
емоційний
платня
глухий
присвятити себе чомусь

писати музику, компонувати
 ALEXANDER VON HUMBOLDT (1769—1858)
Alexander von Humboldt – Naturforscher von universaler Bildung – wurde  in Berlin geboren. Er studierte die Staatswissenschaftslehre und trat nach dem Abschluss des Studiums auf Wunsch seiner Mutter in den preußischen Staatsdienst.

Sein Traum war die Erforschung der tropischen Länder. Er unternahm seine „Westindische Reise“ und kehrte mit reichen Erfahrungen und naturkundlichen Sammlungen nach Europa zurück. Fast 30 Jahre arbeitete Alexander am 30-bändigen Reisewerk, an dem auch zahlreiche Gelehrte mitwirkten. Der „wissenschaftliche Entdecker Amerikas“ wurde zum Begründer der klimatologischen und plastischen Geographie, der Physik des Meeres und der Pflanzengeographie. Geologie und Astronomie, Mineralogie und Völkerkunde erfuhren dank ihm wissenschaftliche Bereicherungen.

Die letzten drei Jahrzehnte seines Lebens schrieb dieser große Wissenschaftler ein Werk, in dem er das gesamte zeitgenössische Wissen von der Natur darstellte. Er nannte es „Kosmos, Entwurf einer physischen Weltbeschreibung“. Der „Kosmos“ wurde in mehrere Sprachen übersetzt und war damals das meistgelesene Buch neben der Bibel.
Wortschatz zum Thema
universal
die Bildung
auf Wunsch
preußisch
der Staatsdienst -es, -e
die Reise unternehmen
arbeiten (an Dat.)
plastisch
wissenschaftlich
die Bereicherung -en
gesamt
meistgelesen

універсальний

освіта

за бажанням
пруський
державна служба
здійснювати подорож
працювати над чимось
пластичний
науковий
збагачення
спільний
найбільш читаний

Kommunikative Aufgaben: 

1. Stellen Sie sich vor: Sie sind als Angestellter im Beethoven-Museum tätig. Stellen Sie einen Stichwortplan für eine Führung durch das Museum zusammen. Erzählen Sie den Touristen darüber, was sie besonders faszinieren sollte.
2. Erzählen Sie den Studenten der Berliner Universität, warum diese Universität den Namen des großen deutschen Gelehrten Alexander von Humboldt trägt. 
3. Die Computerzeit ist dadurch gekennzeichnet, dass Bücher immer weniger gelesen werden. Kann man also in dieser Hinsicht behaupten, dass Johannes Guttenberg mit seiner Druckerpresse einen hervorragenden Schritt in der Kulturentwicklung der Menschheit gemacht hatte?
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Johannes Brahms

Sein Leben

Geboren am 7. Mai 1833 in Hamburg, gestorben am 3.Аpril 1897 in Wien. Den ersten Musikunterricht erhielt Johannes Brahms von seinem Vater. Bearbeitungen von Tanzmusik und Klavierspiel in Theatern brachten ihm seine ersten Verdienste; seine frühesten Kompositionen hat er später vernichtet. Seine Begegnungen mit dem Musikerpaar Clara und Robert Schumann und dem Dirigenten Hans von Bülow inspirierten Brahms eigene kompositorische Arbeit. 1862 übersiedelte er nach Wien, wo er mehrere öffentliche Funktionen übernahm, aber vorwiegend zurückgezogen lebte.

Sein Werk

Johannes Brahms hat der Nachwelt einige Sorgen erspart, indem er seinen Werken Opus-Zahlen gab. Zwischen der Klaviersonate C-Dur (1852/53) und den „Vier ernsten Gesängen“ (1896) hat er 121 Werke mit solchen Nummern bezeichnet - op. 122 wurde erst nach seinem Tode eingereiht. Darüber hinaus existieren 38 komplette Werke ohne Opus-Zahl, 18 Bearbeitungen fremder Werke, 19 Varianten, Fragmente und Skizzen sowie sieben Zuschreibungen neben 21 eigenhändigen Abschriften. Von 46 weiteren Werken hat die Brahms-Forschung Kenntnis, sie sind in Brahms' Aufzeichnungen oder anderen Quellen erwähnt – trotzdem gibt es sie nicht mehr. Mindestens zwei „Kisten mit Jugendarbeiten“ wurden verbrannt.

Brahms-Forschung

Das umfangreichste Archiv über Werk und Leben des Komponisten befindet sich an der Musikhochschule Lübeck. Das Institut gilt als Zentrum der Brahms-Forschung.

Brahms-Edition

Anlässlich des 100. Todestages hat die Deutsche Grammophon eine komplette Brahms-Edition herausgebracht. Sie umfasst 46 CDs in acht Boxen.

Richard Wagner und das Musikdrama

Wir kennen sicher die Musik von Mozart und Beethoven und hören sie wahrscheinlich auch gern. Aber Richard Wagner ist wohl den meisten nur dem Namen nach bekannt.

Das liegt daran, dass Wagner ein wagemutiger, eigenwilliger Neuerer war. Nicht jeder findet Gefallen an seiner Musik. Trotzdem war er ein musikalisches Genie.

Ein freiheitsliebender Wanderer
Wagner wurde 1813 in Leipzig in Sachsen geboren. Schon als Schüler interessierte er sich sehr für Mu​sik, Dichtung und Theater. Er wünschte, wie viele Deutsche damals, mehr Freiheit für das Volk, mehr Demokratie, sowie auch die politische Einigung Deutschlands.

Zunächst führte Wagner als Musiker drei Jahrzehnte lang ein unruhiges Wanderleben (z. B. Königsberg, Riga, Paris, Dres​den, Weimar, London, Moskau). Seine Werke mussten sich erst langsam durchsetzen. Eine früh geschlossene Ehe mit einer Schauspielerin verlief unglücklich und blieb kinderlos.

Mitunter musste Wagner vor seinen Gläubigern fliehen, weil er seine Schulden nicht bezahlen konnte. Er liebte teure Möbel, erlesene Stoffe und feine Düfte, durch die er zum Arbeiten angeregt wurde.

Wagner hatte 1849 in Dresden am Aufstand gegen den sächsischen König teilgenommen. Nur durch Zufall entging er seiner Verhaftung. Er musste fliehen und über 10 Jahre im Ausland bleiben, bevor er wieder nach Deutschland zurückkehren durfte.

Große Musikdramen
Allmählich entstanden seine größten Musikdramen „Der fliegende Holländer“, „Tannhäuser“, „Lohengrin“, „Tristan und Isolde“, „Die Meistersinger von Nürnberg“ und „Der Ring des Nibelungen“ mit den Teilen „Das Rheingold“, „Die Walküre“, „Siegfried“ und „Götterdämmerung“. Die Stoffe dazu entnahm er meist der Welt der Sage.

Wagner wünschte eine Veränderung der Gesellschaft, Befreiung des Menschen von allen Fesseln des Staats, der Kirche, des Geldes. Er sympathisierte so auch mit den um ihre Rechte kämpfenden Arbeitern. Sein Ideal war der „neue freie Mensch“. Von daher geht es in allen seinen Musik​dramen irgendwie um „Erlösung des Menschen“ (durch den Menschen).

Die Oper mit ihren Arien und ihrer „schönen“ Musik hielt Wagner für oberflächlich. Immer mehr hat er seine Werke deshalb „durchkomponiert“, das heißt: er hat sie mit einer einzigen durchlaufenden „unendlichen“ Melodie versehen. Er verzichtete damit bewusst auf „Schönheit“ und Volkstümlichkeit seiner Werke.

Auch die Textbücher für seine Musik schrieb Wagner selbst. Musik und Wort sind für ihn gleichberechtigt. Daher nennt man seine Werke „Musikdramen“. Wagner war überzeugt, dass das Kunstwerk der Zukunft die Vereinigung von Musik, Dichtung und Bild in einem ein​zigen Werk sein würde.

Als letztes Werk schrieb Wagner noch den „Parsifal“. Er starb 1883 in Venedig.

Wagner war sehr temperamentvoll. In seinen Schriften hat er Richtiges und Falsches gesagt, Nationales und Antisemitisches. Er war ein Freund der Fürsten und zugleich ein Umstürzler.

Von seiner Musik gingen starke Wirkungen aus. Zu den Wagner-Festspielen, die alljährlich im Sommer in Bayreuth stattfinden, strömen Tausende aus aller Welt.
Thema 19. ÖSTERREICH – DAS LAND DER BLAUEN SEEN
Österreich liegt mitten im Herzen Europas. Es grenzt an acht europäische Staaten: die Bundesrepublik Deutschland, die Tschechische Republik, die Slowakei, Ungarn, Slowenien, Italien, die Schweiz und Liechtenstein. Von den neun österreichischen Bundesländern grenzen sechs an zwei verschiedene Nachbarstaaten, eines, nämlich Vorarlberg, sogar an drei. Österreich ist gut doppelt so groß wie die Schweiz, das Land umfasst das Territorium von 83.858 Quadratkilometern. 7,5 Millionen Einwohner zählt das Land, das vielen Ausländern als Operettenstaat mit den grünen Wiesen, mit der blauen Donau, als ein Land ohne Sorgen und mit viel Musik erscheint. Das Bundesland Tirol ist am dünnsten bewohnt, Oberösterreich — am dichtesten, abgesehen natürlich von Wien – es bildet ein Bundesland. Jeder dritte Österreicher lebt in einer der größeren Städte, jeder fünfte in Wien. Von den nationalen Minderheiten stellen die 29 000 Kroaten des Burgenlandes die größte Volksgruppe. Hier leben auch etwa 4500 Ungarn. In Südkärnten wohnt die zweitgrößte Volksgruppe, fast 24 000 Slowenen.

Man kann behaupten, die Österreicher haben ihre eigene deutsche Sprache. Das sind die sogenannten „Austriazismen". Hier sind einige Beispiele von „Austriazismen": Gfrieß – Gesicht, Hudri-Wudri — unruhiger Mensch, Kaffeehäferl — Kaffeetasse. Im Burgenland spricht man auch Kroatisch und Ungarisch, und Südkärnten ist offiziell zweisprachig: Deutsch und Slowenisch.

Wenn man an Österreich denkt, denkt man auch an die Alpen. Das sind die Ostalpen, die Zentralalpen, die nördlichen Alpen, die südlichen Alpen. Die Ostalpen erstrecken sich von Westen nach Osten, sie bestimmen die Landschaft Österreichs. Es sind 60 Prozent des Staatsgebiets. Der höchste Berg Osterreichs ist der Großglockner mit 3797 Metern.
Das  Klima  in Österreich  ist sehr unterschiedlich. Südlich  der Alpen ist der Sommer meist warm und trocken, der Winter mild. Wegen dieses südländischen Klimas kommen viele Feriengäste nach Kärnten. Im Osten ist der Sommer heiß, der Winter mäßig kalt. Im Burgenland ist es warm bis weit in den Herbst hinein.

Österreich hat eine hochentwickelte Wirtschaft. Es ist reich an vielen Bodenschätzen, vor allem an Eisen, Braunkohle, Erz und Erdgas. Außerdem gehört Österreich zu den größten Stromexporteuren der Welt. Dank dem Waldreichtum gibt es eine Papier- und Holzindustrie, ein wichtiger Industriezweig ist auch Textilindustrie. 

Die Lage im Herzen Europas bestimmte die Geschichte Österreichs. Die drei großen Kulturkreise des Kontinents – der germanische, romanische und slawische – trafen hier zusammen.

1918 wurde Österreich Republik. 1938 wurde Österreich ein Teil Deutschlands. 1945 gliederten die Siegermächte Österreich in vier Zonen, aber Österreich konnte eine zentrale Regierung bilden. Schon am 27. April 1945 entstand die Zweite Österreichische Republik. Man begann mit dem Wiederaufbau des Landes. 1955 wurde Österreich völlig souverän. Seit dieser Zeit ist Österreich ein neutraler Staat. Österreich tritt für Demokratie und Frieden ein.

Die Hauptstadt Österreichs ist Wien. Wien entwickelte sich zum internationalen Treffpunkt für Politiker, Wirtschaftler und Kulturschaffende aus Europa und aus der ganzen Welt. Wien hat seine einzigartige Atmosphäre, ihren Charme, ihren Humor und die Natürlichkeit seiner Einwohner.

Politisch-administrative Gliederung und Staatsaufbau der Republik Österreich 

Laut Verfassung stellt die Republik Österreich einen Bundesstaat dar. Sie besteht aus 9 Bundesländern. Eines der Bundesländer ist Wien, das zugleich die Hauptstadt Österreichs ist. Wien umkreist das Land Niederösterreich mit seiner Landeshauptstadt Sankt Pölten. Die übrigen Bundesländer sind Burgenland mit der Hauptstadt Eisenstadt, Oberösterreich (Linz), die Steiermark (Graz), Kärnten (Klagenfurt), Salzburg (Salzburg), Tirol (Innsbruck), Vorarlberg (Bregenz).

Die Bundesländer haben eigene Landesverfassungen und Landesparlamente, die Landtage heißen und Landesregierungen wählen. An der Spitze einer Landesregierung steht der Landeshauptmann. 

Die Bundesländer sind verwaltungsmäßig in Bezirke gegliedert. Die Behörden in den Bezirken heißen die Bezirkshauptmannschaften. Die unterste Verwaltungseinheit ist die Gemeinde. Sie besteht aus den Gemeinderäten. Das Oberhaupt einer Gemeinde ist der Bürgermeister. 

Der oberste Repräsentant der Staatsmacht in Österreich ist der Bundespräsident. Er wird in allgemeinen Wahlen für die Amtszeit von 6 Jahren gewählt. Eine Wiederwahl für die unmittelbar folgende Amtsperiode ist nur einmal möglich. Der Bundespräsident kann nur durch eine Volksabstimmung abgesetzt werden. Für die Wahl des Präsidenten besteht in Österreich die Wahlpflicht. 

Die gesetzgebenden Organe Österreichs sind der Nationalrat und der Bundesrat. Der Nationalrat (das Parlament) besteht aus 183 Abgeordneten. Die Kandidaten für die Wahl werden von den politischen Parteien aufgestellt. Der Nationalrat ist das oberste gesetzgebende Organ. Er beschließt Bundesgesetze und wirkt an der Regierungsbildung mit. 

Der Bundesrat ist die zweite Kammer des Parlaments. Er repräsentiert das föderative Prinzip im Staatsaufbau Österreichs. Seine 65 Abgeordneten werden von den Landtagen gewählt und in den Bundesrat entsendet. 

Die beiden Kammern des Parlaments bilden gemeinsam die Bundesversammlung. Ihre wichtigste Aufgabe ist das Gelöbnis des neugewählten Bundespräsidenten entgegenzunehmen. 

Das oberste Exekutivorgan des Landes ist die Bundesregierung. Sie besteht aus dem Bundeskanzler (Regierungschef), dem Vizekanzler (Stellvertreter des Bundeskanzlers)und den Bundesministern. Jede neuerwählte Regierung muss dem Nationalrat vorgestellt und von ihm bestätigt werden. 

Zu den höchsten Organen der Gerichtsbarkeit gehören das Oberste Gericht, der Verwaltungsgerichthof und der Verfassungsgerichthof.
Wortschatz zum Thema
grenzen (an Akk.) 
der Nachbarstaat -es, -en 
umfassen (umfasste, umfasst)
der Einwohner -s, - 
der Ausländer -s, - 
die Wiese -, -n
das Bundesland -es, -länder 
bewohnen 
die Minderheit -, -en 
(nationale Minderheit)
behaupten 

sich erstrecken 
unterschiedlich sein 
hochentwickelt sein 
reich sein (an etw. Dat.)
das Eisen -s, -
Braunkohle -, -n 
das Erz -es, -e 
das Erdgas -es, -e 
der Stromexporteur -s, -e 
die Holzindustrie -, -n 
der Industriezweig -es, -e 
gliedern (in etw. Akk.) 

межувати з чим.-н.
сусідня держава
охоплювати, займати територію
житель, мешканець
іноземець
луг, поляна
федеральна земля
населяти, проживати на території
меншість
(національна меншина)
стверджувати
простягатися
бути різноманітним
бути високорозвиненим
бути багатим на щось
залізо
буре вугілля
руда
природній газ
експортер електроенергії
деревообробна промисл.
галузь промисловості
поділяти на частини

die Siegermacht -, -mächte 
die Regierung -, -en
entstehen (entstand, entstanden)

der Wiederaufbau -s, -bauten 
völlig souverän sein 
eintreten (trat ein, eingetreten)
(für Akk.)
sich entwickeln (zu Dat.)
der Wirtschaftler -s, -

der Kulturschaffende -n, -n

einzigartig

der Staatsaufbau -s

bestehen (bestand, bestanden)
(aus Dat.)
umkreisen 

die Landesverfassung -, -en

an der Spitze der Regierung stehen
wählen
der Landeshauptmann -es, -leute 
verwaltungsmäßig gegliedert sein 

die Verwaltungseinheit -, -en
die Gemeinde -, -en 
das Oberhaupt -es, -häupter 
der Bürgermeister -s, - 
der Repräsentant -en, -en 
die Staatsmacht -, -mächte
die Wahlpflicht -, -en 
das gesetzgebende Organ -s, -e
der Abgeordnete -n, -n 
країна-переможець 
уряд
виникати
відбудова
бути повністю суверенним
виступати, боротися за щось
розвиватися (стати кимось/чимось)

економіст
діяч культури 
своєрідний
державний устрій
складатися з
описувати коло, рухатись по колу
конституція федеральної землі
очолювати уряд
вибирати
голова, начальник
бути розподіленим на адміністративні райони

адміністративна одиниця

община, громада

голова, керівник

бургомістр (мер міста)

представник

державна влада

виборче право (обов’язок)
законодавчий орган
депутат
aufgestellt werden (von einer Partei)
beschließen (beschloss, beschlossen)

die Bundesversammlung -, en
das Gelöbnis -sses, -sse 
das Exekutivorgan -s, -e
das Oberste Gericht -es, -e
der Verwaltungsgerichtshof -es, -höfe 

der Verfassungsgerichtshof
in allgemeinen Wahlen gewählt werden
durch eine Volksabstimmung abgesetzt werden

бути висунутим (від партії)

вирішувати щось
федеральні збори

присяга

виконавчий орган

Верховний суд

Вищий Адміністративний Суд

Вищий Конституційний Суд

бути обраним на загальних виборах

бути зміщеним з посади всенародним голосуванням

Kommunikative Aufgaben:
1. Sie haben eine Reise durch die Städte Österreichs gemacht. Sie haben sich malerische Landschaften, die Sehenswürdigkeiten von diesen Städten angesehen. Worüber möchten Sie Ihren Mitstudenten erzählen? Welche Sehenswürdigkeiten sind sehenswert?

2. Stellen Sie sich bitte vor: Sie beteiligen sich an einem Wettbewerb zum Thema „Landeskunde Österreichs“. Auf welche Fragen über den Staatsaufbau Österreichs würden Sie gerne antworten?

3. Sie machen eine Reise zum ersten Mal. Ihr Ziel ist die Hauptstadt von Österreich Wien. Erkundigen Sie sich bitte in einem Reisebüro nach der Reiseroute, Verkehrsmitteln und bekanntesten Sehenswürdigkeiten, die Sie besichtigen möchten.
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ÖSTERREICH

Ist die Rede von Österreich als dem Land der  1000 Burgen, Schlösser und Klöster, so heißt das gleichzeitig auch, vom Land der  1000 Sommerferienorte und Wintersportplätze zu sprechen. Dazu die vielen Einrichtungen für die Sportliebhaber, die zu Wasser und zu Lande und die zur Luft, was bedeutet, dass  fast jedes Bundesland auch den Segel- und Motorsportflug anbietet. Sogar Drachenflugschulen gibt es, insgesamt acht. Kurz, ganz Österreich ist für die  Gäste herausgeputzt, und allerorts wird natürlich auch die traditionelle Gastlichkeit außerordentlich gepflegt.

Dann die Mannigfaltigkeit der Landschaft. Überwiegend Bergland, das sich vom Bodensee durch alle neun Bundesländer bis zum Neusiedler See hinzieht. Den Großteil davon nehmen die Alpen ein. Und Täler, die als wildromantisch bezeichnet werden.

Es sind nicht nur die Alpen, die für Österreich stehen. Von Westen nach Osten ist es ein ständig sich wandelndes Landschaftsbild, das dem Touristen begegnet. Mit der wechselnden Landschaft sind es auch Lebensform, Brauchtum und geschichtliche Überlieferung, die sich in den einzelnen Landesteilen unterschiedlich darstellen. So wie sich das Bregenzer Waldhaus, das alpenländische Tiroler Bauernhaus, der oberösterreichische Vierkanthof oder der niederösterreichische Gutshof im Baustil nicht auf einen Nenner bringen lassen, so hat auch die Salzburger Tracht nichts mit der des Burgenländers gemein. Gewiss, nichts Besonderes ist es, die geographische Lage festzustellen, nämlich dass Österreich ein Land im Südosten Mitteleuropas ist. Aber was alles folgt aus dieser geographischen Lage? Welche Rolle spielt allein das Böhmische? Besonders in Wien, aber auch im gesamten Ober- und Niederösterreich finden wir Namen böhmischer Herkunft auf den Türschildern und Speisekarten, bis hin nach Vorarlberg. Und das Ungarische. Was wäre Österreich ohne seine Ungarn.

Weiter kennt fast jeder Österreich als das Land der Musik. Die musikalische Aura, die Salzburg und Wien umgibt, das gibt es ja kaum noch einmal. Von Walther von der Vogelweide bis Schubert, von Mozart bis Arnold Schönberg hat Österreich der Welt eine Fülle musikalischer Kostbarkeiten geschenkt. So ist wohl auch jedem Österreicher die Liebe zur Musik, zu seiner Musik, in die Wiege gelegt. Die heitere, gefühlvolle Volksmusik. Auch die größten Komponisten des Landes haben aus ihr geschöpft. Die Neigung zur Musik ist in allen Bevölkerungsschichten zu finden. Wenn also hier das Musizieren eine Selbstverständlichkeit ist, so liegt das, so heißt es, ohne Zweifel auch an der Landschaft. Brahms schrieb einmal einem Freund von einem Sommeraufenthalt in Pörtschach am Wörthersee: „Der Wörthersee ist eine Landschaft, da fliegen die Melodien, dass man sich hüten muss, keine zu treten!“ Es gibt einen Ausspruch: Österreich hat keine Geschichte mehr, es macht keine Geschichte mehr, und wenn, dann höchstens Wiener G'schichten. Gewöhnlich versteht man ja unter Österreich immer noch hauptsächlich Mozart-Opern, Schubertlieder, Straußwalzer und Lehar-Operetten. Aber hier wurden auch Persönlichkeiten hervorgebracht, die der Weltgeschichte ihren Stempel aufdrückten: Maria Theresia, Prinz Eugen, der „Retter des Abendlandes“, Fürst Metternich, dessen „tanzender Kongress“ Wien zur ersten Welthauptstadt machte, Kaiser Franz Joseph, der mit 68 Regierungsjahren den absoluten Rekord aufstellte. Heute nun ist dieses einstige Weltreich, in dem „die Sonne nicht unterging“, ein kleiner Staat mit etwas mehr als 7 Millionen Einwohnern.

Kärnten – das südlichste Bundesland

Über das Steirische Randgebirge gelangen wir nun westwärts nach Kärnten in das vom Klima sehr begünstigte Klagenfurter Becken. Es wird von der oberen Drau durchflossen und ist an fast allen Seiten von hohen Gebirgsketten umschlossen: Im Süden sind es die Karawanken und die Karnischen Alpen mit vielen Gipfeln oberhalb der 2500-Meter-Marke; im Norden ragen die Niederen und die Ho​hen Tauern weit über die 3500-Meter-Marke in die Höhe. Viele größere und kleinere Seen finden sich eingebettet zwischen einzelnen Gebirgsketten. Die Hauptstadt Klagenfurt liegt am Ostufer des größten Kärntner Sees, des Wörther Sees. In Kärnten leben die Menschen vielfach vom Fremdenverkehr, dazu von Ackerbau und Vieh- und Waldwirtschaft.

Salzburg – Land des Salzes

Über die großartigen Passstraßen der Niederen Tauern oder auch durch Katschberg- und Tauerntunnel gelangen wir ins nördlich gelegene Bundes​land Salzburg mit seiner gleichnamigen Hauptstadt, der sogenannten berühmten Mozartstadt.

Auch dieses Bundesland ist bekannt für seine vielen Seen in herrlichen Gebirgstälern. Und es ist ebenso bekannt für seine reichen Salzvorkommen, die an vielen Orten bergbaumäßig gewonnen werden. Auch im Salzburger Land blüht im Sommer wie im Winter der Fremdenverkehr.

Tirol – Herz der Alpen

Wir wenden uns weiter nach Westen und gelangen nach Tirol mit seiner Hauptstadt Innsbruck, die auch schon Schauplatz von Olympischen Winterspielen war. Nach Norden hin wird diese schöne Gebirgsregion begrenzt von den Bayerischen Alpen, nach Süden von den Ötztaler Alpen, nach Westen von den Lechtaler Alpen und der Sylvretta-Gruppe.

Die Ötztaler Alpen haben übrigens vor einigen Jahren eine neue Berühmtheit erlangt durch den Fund von „Ötzi“, einem männlichen Körper, der vor Jahrhunderten vom Gletschereis eingeschlossen und dadurch konserviert wurde und den der abschmelzende Gletscher jetzt wieder freigegeben hat.

Vorarlberg – das westlichste Bundesland

Das westlichste Bundesland Österreichs ist Vorarlberg, das wir erreichen, indem wir den Arlberg entweder in 1800 Meter Höhe überqueren oder ihn mit dem Auto oder mit der Bahn unterqueren. So ge​langen wir bald ins Tal des Oberrheins und dem Rhein folgend an den Bodensee, an dessen Ostufer Bregenz liegt, die Hauptstadt Vorarlbergs. Die Flüsse dieses Bundeslandes fließen übrigens alle in den Rhein, während die Flusse in den anderen Bundesländern des Alpenstaates alle in die Donau münden. Die Menschen in diesem kleinsten Bundesland leben hauptsächlich von Vieh- und Milchwirtschaft und von dem Fremdenverkehr, ein wenig auch von der Textilindustrie.

Thema 20. WIEN
Die Hauptstadt Österreichs, die sich den Ruf einer Barockstadt und einer Musikmetropole erworben hat, liegt an der schönen blauen Donau. Diese Stadt bezaubert die Besucher mit ihrer Schönheit.

Die Geschichte von Wien begann in ferner Vergangenheit. Hier siedelten die Kelten und die Römer. Die Römer gründeten am Strom die Festung „Vindobona“, die später das Stadtrecht erhielt. 881 erschien in den historischen Dokumenten der heutige Stadtname in seiner mittelalterlichen Form. Zur Zeit der Kreuzzüge erfuhr die Stadt eine weitere Entwicklung, weil hier der Weg in das Heilige Land ging. 1278 begann die fast 650-jährige Herrschaft der Habsburger Monarchie in Österreich.

Wien besitzt zahlreiche Sehenswürdigkeiten, die es seinen Gästen anbietet. Man kann die Ringstraße entlang fahren und ihre imposanten Prachtbauten besichtigen wie z. B. die Staatsoper, das Kunsthistorische und Naturhistorische Museum, ehemals kaiserliche Winterresidenz, die Hofburg, das Parlament und das Rathaus. In der Hofburg werden die Kro​nen der Monarchen aufbewahrt. In der Innenstadt ist Wiens Wahrzeichen der Stephansdom von weithin sichtbar. Die Einheimischen nennen ihn liebevoll „Steffl“. Dieser architektonische Bau stammt aus dem frühen Mittelalter und ist eine schöne Mischung der Gotik, des Barocks und des romanischen Stils. Sein Südturm ist der drittgrößte Kirchturm in Europa. Von dort oben hat man ein Panorama des schönen Wien und seiner Umgebungen. Hier in der Inneren Stadt kann man sich auch die so genannte Pestsäule ansehen. Dieses Denkmal ist den 100000 Opfern der verheerenden Epidemien von 1679 gewidmet. Das Denkmal ist auf Befehl des Kaisers Leopold I. errichtet worden.

Noch ein Wahrzeichen von Wien ist das Riesenrad im Vergnügungspark der Wiener, dem Prater. Während der 15-20-minütigen Fahrt mit dem Riesenrad genießt man einen herrlichen Rundblick über die Stadt. Der Prater bietet eine Landschaft aus altmodischen Karussels, neonglitzernden High-Tech-Konstruktionen und Spielhallen. Es gibt viele Relikte aus den zauberhaften früheren Jahren wie die Altwiener Grottenbahn und das Pony-Karussell.

Man kann nicht die Schlösser Schönbrunn und Belvedere außer Acht lassen. Das Schloss Schönbrunn ist die ehemalige Sommerresidenz der Habsburger. Hier musizierte das 6-jährige Wunderkind Mozart und hier verzichtete 1918 der Kaiser Karl I. auf den Thron. Seinen Namen bekam das Schloss wegen des schönen Brunnens, der im Park liegt. Schönbrunn ist Österreichs meistbesuchtes Touristenziel. Das Schloss Belvedere zählt zu den schönsten Barockbauten der Welt. Es war die Sommerresidenz des Prinzen Eugen, des „Türkenbezwingers“, eines der bedeutendsten Generäle Österreichs. Besonders sehenswert sind hier das Goldkabinett und die Marmorgalerie. Man kann auch durch den nahen Botanischen Garten oder im Alpengarten mit seltenen alpinen Gewächsen wandern.

Wien ist auch durch eine große Menge von Kaffeehäusern und Heurigen berühmt. Beide sind Österreichische Institutionen und international längst Synonyme für Wienerische Gemütlichkeit. In einem Kaffeehaus kann man stundenlang gemütlich eine Tasse Kaffee trinken, Zeitungen und Zeitschriften lesen, Bridge oder Billard spielen. Und in einem Heurigen trinkt man Wein, der vorwiegend aus der letzten Ernte stammt, und isst kaltes Geflügel. Hier lauscht man schöner Musik. An beiden Orten kann man sich gut entspannen.

Als Musikmetropole lockt Wien seine Gäste in die Konzertsäle der zahlreichen Theater und in die Wiener Staatsoper, wo schöne Werke des Walzerkönigs Johann Strauß und des Superstars Mozart aufgeführt werden. In Wien finden auch viele Musikfestivals statt.
Wortschatz zum Thema

sich einen Ruf erwerben bezaubern (Akk.)
siedeln (in Dat.)
die Festung -, -en

das Stadtrecht erhalten (erhielt, erhalten)

erscheinen (erschien, erschienen)                       
mittelalterlich
der Kreuzzug -es, -züge
die Herrschaft -, -en

die Prachtbauten

besichtigen
aufbewahren
das Wahrzeichen -s, -

stammen (aus Dat.)
der Kirchturm -es, -türme

die Pestsäule 
sich (Dat.) ansehen (sah an, angesehen)

errichten (Akk.)
das Riesenrad -(e)s, -räder  
der Vergnügungspark -s, -s
genießen (genoss, genossen) (Akk.)
einen Rundblick über die Stadt genießen
das Relikt -(e)s, -e 
das Schloss -es, -össer
außer Acht lassen 
verzichten (auf Akk.) 
der Brunnen -s, - 
der Barockbau -s, -bauten

sehenswert sein 
здобути собі славу
зачаровувати когось
поселятись
фортеця, укріплення
отримати право міста
з’являтись
середньовічний
хрестовий похід
панування
величні будівлі
оглядати 
зберігати
символ
походити з …
церковна вежа 
пам’ятник жертвам чуми
оглядати
споруджувати, будувати
„чортове” колесо
парк розваг і відпочинку
насолоджуватись
насолоджуватись панора-мою міста
релікт, антикваріат 
замок
випускати з виду
відмовитись від чогось
фонтан
будівля у стилі бароко
бути вартим уваги

wandern
die Gemütlichkeit -, -en
der Heurige (Wein) -en
lauschen (Dat.)
die Werke werden aufgeführt
мандрувати
затишок
молоде вино
прислухатись до чогось
твори виконуються

Kommunikative Aufgaben:

1. Die Kaffeehäuser haben in Wien eine lange Tradition. Zwei Personen möchten in Wien ausgehen. Welche Kaffeehäuser aus dem Reiseführer sind für diese Personen geeignet?
2. Formulieren Sie anhand folgender Impulse einen Dialog zwischen einem Gast und einem Wiener:

· Geschichte Wiens reicht bis in die Vergangenheit zurück;

· 645 Jahre lang herrschten die Habsburger in Wien;

· Wien als Hauptstadt des Reiches und Residenz der Habsburger;

· Wahrzeichen: der Stephansdom und der Prater mit dem Riesenrad;

· die Karlskirche – das Meisterwerk des größten Baumeisters Fischer von Erlach;

· das Schloss Schönbrunn und das Schloss Belvedere;

· Wien – ein Musikzentrum der Welt.

3. Kennen Sie große Österreicher der Vergangenheit? Informieren Sie sich bitte eingehend über diese Personen.

1) Man nannte ihn den Walzerkönig.

2) Er war ein hervorragender österreichischer Novellist.

3) Er erregte als Wunderkind Aufsehen in Deutschland, Frankreich, England, Italien.

4) Er war Begründer der Psychoanalyse.

5) Mit seinen über 600 Liedern wurde er im 19. Jh. zum Großmeister des klavierbegleiteten Sololiedes.

Sigmund Freud, Johann Strauß, Wolfgang Amadeus Mozart, Stefan Zweig, Franz Schube
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Alles Walzer!

Der Opernball in Wien ist eine Veranstaltung der Elite. Anders Als Millionäre besuchen die Meisten Wiener statt des Opernballs lieber eine der rund 400 anderer Ballveranstaltungen, die jedes Jahr zwischen November und März in der österreichischen Hauptstadt stattfinden. Vielen ist der Opernball zu dekadent – eine Veranstaltung, die man nur besucht, um zu sehen und gesehen zu werden. 

Aber genau das ist der Grund für den Erfolg des Festes im Wiener Opernhaus. Wer den Opernball besucht; über den spricht man. Wer in weißem Kleid den roten Teppich der Festtreppe hinaufgegangen ist, steht am Tag danach nicht nur in österreichischen Zeitungen. 

Rund 12 000 Menschen feiern ein Fest, das ganze Land schaut ihnen dabei zu –  und das Ganze ist genauso ein Symbol für Wien wie die Lipizzaner der Hofreiterschule und das Neujahrskonzert der Philharmoniker. 

Aber vorher muss aus der Wiener Staatsoper erst einmal der bekannteste Ballsaal der Welt werden. „Und das soll schnell gehen“, erklärt der Opernexperte Raphael Grascher. Denn die Oper soll für die Vorbereitungen nur so kurz wie möglich geschlossen werden. Drei Tage vorher gibt es noch eine normale Opernaufführung. Dazwischen, erklärt Grascher, arbeiten rund 700 Handwerker im Höchsttempo in dem Gebäude, das die Wiener „das erste Haus am Ring“ nennen. Alles konzentriert sich auf die Vorbereitungen, die unter den vergoldeten Logen des Zuschauerraums stattfinden.

Als erstes werden die Sitze herausgenommen. Dann legen die Arbeiter den Parkettboden, der während des restlichen Jahres in einem Lager außerhalb von Wien liegt. Die Gäste tanzen aber nicht nur in dem Zuschauerraum, sondern auch auf der Bühne. Mit Hilfe des hydraulischen Systems der Seilwinden werden der Zuschauerraum, der Orchestergraben und die Bühne auf eine Höhe gebracht. 

Wenn das alles getan ist, beginnt die Feinarbeit. Das ganze Haus wird mit rund 40 000 Blumen dekoriert, vom Keller bis zum Dachboden. Denn das Fest findet nicht nur im großen Ballsaal statt, den man von Fernsehbildern kennt. Wer zum Beispiel genug hat von der klassischen Musik, der kann auch in eine Disko ausweichen. Oder in eine Raucherbar, ein Spielkasino oder einen Altwiener Heurigen. 

Es war das Jahr 1877, als in der Hofoper der früheren kaiserlich-königlichen Reichshaupt- und Residenzstadt Wien zum ersten Mal eine Abendgesellschaft nach Pariser Vorbild stattfand. Bald wurde der Ball zur Instituition. Seit dem Jahr 1935heißt er offiziell Wiener Opernball und findet jedes Jahr am Ende des Karnevals statt – in Friedenszeiten. Die längste Pause gab es nach dem Zweiten Weltkrieg:1945 brannte die Staatsoper aus. Erst im Februar 1956 konnte der Ball wieder stattfinden.

Der Opernball ist ein Großereignis, zu dem jeder Wiener seine Meinung hat. Der eine bewundert seine Eleganz, der andere zeigt auf eine Gegenveranstaltung, dass er ihn für antiquiert hält – und Gegenveranstaltungen gibt es viele. So heißen zum Beispiel Mauerblümchenball für die weniger Gutangezogenen, Rosenball für Homosexuelle oder Opferball für Obdachlose und finden alle gleichzeitig mit dem Opernball statt. So tanzt halb Wien – ganz nach dem berühmten Kommando des Komponisten Johann Strauß, das auch auf dem Ball der Bälle wieder anzeigen wird, dass die Tanzfläche für alle Besucher freigegeben ist: „Alles Walzer!“

Ohne Geld geht gar nichts

Wer den Wiener Opernball am 3. Mai besuchen will, braucht vor allem Geld. 17 000 Euro kostet der Abend in der teuersten Loge. Für einen Stehplatz auf dem dicht gedrängten Parkett müssen Besucher immer noch 230 Euro Eintritt bezahlen. Teuer sind auch die Getränke: Ein kleines Glas Sekt kostet 15 Euro – ein Paar Wiener Würste ist mit nicht ganz zehn Euro im Vergleich fast billig.

Empfohlen ist eine rechtzeitige Zimmerreservierung in Wien: Rund die Hälfte der jährlich 12 000 Ballbesucher kommt aus dem Ausland, weshalb die Betten in vielen Hotels schon früh weg sind. 

Nach Kartenkauf und Zimmerreservierung bleibt das Problem der richtigen Kleidung. Herren müssen Frack tragen. Die meisten leihen das teure Kleidungsstück bei einem Kostümverleih aus, was in Wien noch einmal ungefähr 230 Euro kostet. Damen müssen, so will es die Staatsoper, ein „großes, langes Abendkleid“ tragen, was etwas mehr Möglichkeiten offen lässt.

Wer die passende Kleidung hat, dem steht das Wichtigste noch bevor: den Wiener Walzer zu Tanzen. In einfacher Form besteht er aus einer Folge von sechs Schritten im Dreivierteltakt. 

Wem das alles zu kompliziert ist, der kann auch am Abend vor dem Opernball der Generalprobe der Eröffnung zusehen. Dann müssen die Gäste weder tanzen noch Frack tragen – und die billigsten Karten kosten statt 230 nur 15 Euro.

Wien – Konferenzstadt
Wien ist nicht nur Österreichs Hauptstadt, sondern zugleich eines der großen internationalen Konferenzzentren. Hier finden jährlich viele internationale Konferenzen und Kongresse statt. Die Wörter „Kongress“ und „Wien“ verbinden sich seit 1814, als unter der Regierung Metternichs sechs Kaiser und Könige, elf Prinzen und neunzig Botschafter zum Wiener Kongress zusammenkamen, um eine Neuordnung Europas nach Napoleon auszuhandeln.

Nach dem Abschluss des Staatsvertrages im Jahre 1955, in dem sich Österreich zu immerwährender Neutralität verpflichtete, wurde Wien ständiges Hauptquartier bedeutender internationaler Organisationen. Seit 1957 ist die Internationale Atomenergie-Agentur (IAEA) und seit 1967 die UNO-Organisation für Industrielle Entwicklung (UNIDO) hier ansässig. Mitte 1979 wurde das „Internationale Zentrum Wien“ im Donaupark eingeweiht. Es besteht aus 6 Y – förmigen Türmen und beherbergt Büros für 4 600 Mitarbeiter. Neben den schon genannten Organisationen bezogen auch andere Organisationen und Behörden der UNO die Wiener UNO-City.

Thema 21. BERÜHMTE MENSCHEN ÖSTERREICHS
JOHANN STRAUSS VATER (1804—1849)

UND SOHN (1825—1899)
Diese zwei österreichischen Komponisten gelangten zu internationaler Berühmtheit. 1999 beging die ganze musikalische Welt den 100. Todestag des „Walzerkönigs“ Johann Strauß und den 150. Todestag seines nicht weniger bekannten Vaters.

Johann Strauß Vater war schon in seiner Zeit anerkannt. Seine erfolgreiche Tätigkeit begann in der Wiener Kapelle, die in den prominenten Gastbetrieben musizierte. Bald hatte er seine eigene Kapelle, die ihre Konzerte nicht nur in Wien, sondern auch in ganz Europa gab. Und natürlich brachte sie Strauß Werke zu Gehör.

Johann Strauß Sohn war aber nicht weniger talentiert. Er übertraf sogar seinen bekannten Vater. Seine bezaubernden Walzer wie „An der schönen blauen Donau“, „Morgenblätter“ und viele andere werden auch heute gespielt. Der jüngere Strauß wandte sich auch dem dramatischen Genre zu. Auf seine Bühnenwerke „Die Fledermaus“ und „Der Zigeunerbaron“ wartete ein weltweiter Erfolg.
Wortschatz zum Thema

zur Berühmtheit gelangen
begehen (beging, begangen)

anerkannt
prominent
der Gastbetrieb
Werke zu Gehör bringen
übertreffen (übertraf, übertroffen)(Akk.)
zuwenden (wandte zu, zugewandt) (Dat.)

ein weltweiter Erfolg


стати відомим
святкувати

визнаний
відомий, популярний
рух гостей
виконувати твори
перевершити когось
повернутись до чогось

світовий успіх
WOLFGANG AMADEUS MOZART
Wolfgang Amadeus Mozart wurde am 27. Januar 1756 in Salzburg geboren. Sein außerordentliches Talent zeigte sich bereits im Alter von 3 Jahren. Der Knabe verbrachte oft viele Stunden am Klavier mit Zusammensuchen der Terzen. Zwei Jahre später komponierte das Wunderkind schon kleine Stücke, die er seinem Vater vorspielte.

Nach drei Jahren Europareise traf die Familie Ende 1766 wieder in Salzburg ein. Hier widmete sich Wolfgang ein ganzes Jahr dem Musikstudium. Danach fuhr er nach Wien, um dort musikalisch und wirtschaftlich Fuß zu fassen.

Im Dezember 1769 begab sich der hervorragende Musiker und Komponist nach Italien. Im Laufe von 3 Jahren schrieb er die Kantate, die einaktige Serenata dramatica und die Italien gewidmete Oper „Lucio Silla“.

Sein letztes Lebensjahr war von harten Kämpfen um offizielle Anerkennung erfüllt. Die Erfolge seiner Meisterwerke in Wien, Prag und Berlin brachten dem Komponisten keine wesentliche wirtschaftliche Entlastung. Sorgen und Überanstrengungen erschütterten Mozarts labile Gesundheit.

Der Schöpfer der unsterblichen Werke wie „Figaros Hochzeit“, „Don Giovanni“ und „Die Zauberflöte“ starb am 5. Dezember 1791.

Mozart ist neben Haydn und Beethoven der hervorragendste Vertreter der Wiener Klassik. Mozarts Schaffen wurzelt in der deutschen und österreichischen Volksmusik seiner Zeit. Er schuf über 600 Werke, darunter 23 Bühnenwerke, 40 Sinfonien, 25 Klavier- und 8 Violinkonzerte, 15 Messen und andere Kirchenmusik, Requiem (unvollendet), Sonaten, Kantaten und Lieder. Seine Melodien strahlen in kristallener Reinheit und drängen in ihrer Grazie zum Licht.
Wortschatz zum Thema

vorspielen (Akk.)
eintreffen (traf ein, eingetroffen) (in Dat.)
musikalisch
Fuß fassen
sich begeben (begab, begeben)
erfüllt sein (von Dat.)
der Kampf -es, Kämpfe
die Entlastung -en
die Überanstrengung -en en
erschüttert
labil
die Gesundheit
der Schöpfer -s, -
wurzeln (in Dat.)
schaffen (schuf, geschaffen) (Akk.)
strahlen
kristallen

грати (перед публікою)
прибувати

музичний
здобути становище
податися
сповнений
боротьба
розвантаження 
перенапруження
вражений
нестійкий, лабільний
здоров’я
творець
корінитися
творити
сяяти, випромінювати
кришталевий

STEFAN ZWEIG (1881—1942)
Der bekannte österreichische Schriftsteller und Übersetzer Stefan Zweig wurde in Wien geboren. Seine ersten Gedichte schrieb Stefan im Gymnasium. 1901 wurde der erste Gedichtband „Silberne Saiten“ veröffentlicht. Mit seinen Übersetzungen französischsprachiger Verfasser zeigte sich Zweig als Mittler zwischen den Menschen und Nationen.

1918 wurde in Zürich sein Drama „Jeremias“ aufgeführt, in dem Zweigs pazifistische Weltsicht zum Ausdruck kam. Zweig kämpfte gegen Opportunismus und Nationalismus. Er war für die geistige Einheit Europas. Als die Nationalsozialisten an die Macht kamen, musste Stefan Zweig nach London und während des Krieges nach New York fliehen. Seine Bücher wurden verboten. Verzweifelt über den Krieg und die Vernichtung des Geistes nahmen sich Zweig und seine Frau in Petrypolis bei Rio de Janeiro das Leben.

Die Werke von Stefan Zweig fanden weltweit Verbreitung. Weltberühmt wurde der Schriftsteller mit den Darstellungen literarischer Porträts und geschichtlicher Charaktere, wie z.B. „Baumeister der Welt“. Seine psychologischen Novellen wie „Amok“ und „Angst“ zeugen von dem eigenartigen Stil und dem Talent des Autors.
Wortschatz zum Thema

das Gedichtsband -es, -bände
der Mittler -s, -
pazifistisch
an die Macht kommen
fliehen (floh, geflohen) (nach Dat.)
verbieten (verbot, verboten) verzweifelt (über Akk.)

sich das Leben nehmen
die Verbreitung finden
weltweit
zeugen (von Dat.)


томик віршів
посередник
пацифістський
прийти до влади

втікати
забороняти
сповнений відчаю
вкоротити собі віку

поширитись
в цілому світі
свідчити (про)
JOSEPH HAYDN
Haydn war der erste Meister, der  mit dem Begriff „Wiener Klassik" identifiziert wurde. Er lebte von 1732 – 1809 und war ein enger Freund Mozarts. Lange Jahre war er Kapellmeister im Dienste der Familie Esterhazy und galt im Alter als der berühmteste Komponist Europas.

Haydns besonderes Verdienst liegt in der Ausbildung der charakteristischen Gattungen dieser Epoche, der Sinfonie und des Streichquartetts. In Anknüpfung an Georg Friedrich Händel komponierte Haydn die beiden Oratorien „Die Schöpfung" (1798) und die „Jahreszeiten" (1801), die seit ihrer Uraufführung populäre Klassiker ihres Genres sind.

Insgesamt schuf Haydn 52 Klaviersonaten, 83 Streichquartette, 24 Klavier- und Orgelkonzerte und über 100 Symphonien. Haydn war sehr experimentierfreudig in seiner Musik. Er ist auch der Komponist der Kaiserhymne „Gott erhalte" (1797), dessen Melodie später auch die der deutschen Nationalhymne wurde.
Wortschatz zum Thema

der enge Freund
gelten (galt, gegolten) (als)
der Verdienst -es, -e
die Gattung -en
das Streichquartett
in Anknüpfung (an Akk.)
die Uraufführung -en 
experimentierfreudig
die Kaiserhymne -n

близький друг
вважатися кимось, чимось
заслуга
жанр
струнний квартет
у поєднанні з
прем’єра 
готовий до експерименту
гімн на честь кайзера

Kommunikative Aufgaben: 

1. Wie glauben Sie, wie würde Österreich aussehen, wenn Johann Strauß seine weltbekannten Walzer nicht geschaffen hätte?
2. Was ist ein Wunderkind? Erklären Sie das am Beispiel des jungen Mozart. 
3. Schreiben Sie einen Klappentext für den Schutzumschlag eines neuen Buches von Stefan Zweig.

Thema 22. DIE UKRAINE

Die Ukraine liegt im Zentrum Europas und ist mit ihrem Territorium von 603,7 km2 und der Bevölkerungszahl von etwa 45 Millionen Menschen einer der größten Staaten in Europa.

Ihre geographische Lage ist besonders günstig für das Leben ihrer Bevölkerung, das Klima ist gemäßigt, überwiegend kontinental und an der Südküste der Krym mittelmeerisch. Ihre Schwarz- und Bleicherde ist fruchtbar und ihre Bodenschätze sind außerordentlich reich und mannigfaltig.

Im Schoße der ukrainischen Erde liegen Mineralien, die zur Entwicklung der Flugzeug-, Raketen-, Werkzeug-, Maschinen- und Waggonbauindustrie von großer Leistungsfähigkeit beitragen.

Chemische Industrie der Ukraine produziert Kunstdünger, Kunstfaser, Farbstoffe.

Hochentwickelt sind die Nahrungsmittel- und Leichtindustrie, Spiritusbrennerei, Garten- und Weinbau, die Produktion von Getreiden und Zucker.

Abwechslungsreich ist die Landschaft der Republik: Flachländer, Erhöhungen, Berge, Gebirgsketten, Niederungen, Steppen und Waldsteppen im Osten; Mischwälder im Norden und wertvolle Nadelwälder in den Karpaten; stürmische Bergflüsse im Westen und stille Flüsse im Zentrum und im Osten; malerische Seen mit Süßwasser in Wolyn; unschätzbare Mineralquellen, balneologische Hochgebirgs- und Meereskurorte; Kosakengräber und mittelalterische Schlösser, Naturschatzparks, Klöster und Kathedralen des uralten Kyjiws; der märchenhafte Dnipro in Volkssagen und melodischen Volksliedern und im heutigen Leben der Ukrainer.

Moderne Großstädte, Theater, Museen, Bibliotheken, Universitäten… In der Nationalen Akademie der Wissenschaften wurde zum ersten Male in der Welt der Atomkern gespalten. Hier begann unsere Computerepoche mit der Arbeit der ersten Elektronenberechnungsmaschine, hier wurden die ersten Laserscheiben erfunden.

All das ist unsere Ukraine, die Ukraine der modernsten Technologien und oft eines provinziellen Daseins.

Die Ukraine ist ein hochentwickeltes Industrieland mit der potentiell hochproduktiven Landwirtschaft. Bei günstigen Kapitalanlagen und rationeller Reformierung der wirtschaftlichen und gesetzgebenden Strukturen ist unser Land im Stande, nicht nur zur europäischen, sondern auch zur Weltkornkammer zu werden.

Nach der Gewinnung ihrer Staatlichkeit 1991 ging die Ukraine in eine neue Phase ihrer Entwicklung über. Jetzt ist sie souverän und unabhängig, hat alle Merkmale der Staatlichkeit. Die Ukraine hat ihr eigenes Territorium. Sie grenzt im Westen an Polen, Ungarn, Rumänien, die Slowakei und die Moldowa, im Norden grenzt sie an Weißrussland, im Nordosten und im Osten grenzt sie an Russland. Die südlichen Grenzen der Ukraine werden vom Schwarzen und Asowschen Meer umspült.

Unser Staat hat ein Spezialsystem von den Organen, die die Funktionen der Staatsmacht verwirklichen, ihr Rechts- und Normsystem, ihre Verfassung, ihre eigene Währung, ihr Staatswappen und ihre Flagge, ihre Staatssprache. Dabei funktionieren in unserem Mehrnationalitätenstaat auch alle anderen Sprachen frei.

Die Hauptstadt der Ukraine ist Kyjiw.

Der Verfassung nach ist die Ukraine ein unitärer Staat mit einer autonomen Republik Krym, 24 administrativterritorialen Einheiten (Oblast) und zwei Städten der republikanischen Unterordnung (Kyjiw und Sewastopol).

Die Staatsmacht wird durch die gesetzgebende, vollziehende und gerichtliche Gewalt ausgeübt.

In der Ukraine wird die Lokalselbstverwaltung verwirklicht und gesichert.

Das soziale Leben ist auf der Grundlage der ideologischen Vielfältigkeit gegründet.

Das einzige gesetzgebende Organ in der Republik ist Werchowna Rada (das Ukrainische Parlament), und 450 Volksdeputierte unseres Parlaments werden auf der Grundlage des allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts durch geheime Abstimmung gewählt.

Das Oberhaupt der Republik ist ihr Präsident, und er handelt im Namen der Ukraine. Er ist Garant der staatlichen Souveränität, ihrer territorialen Integrität, der Verfassungswahrung, der Rechte und Freiheiten aller Menschen und Bürger.

Der Präsident wird auf die Dauer von 5 Jahren und nur für zwei Termine gewählt.

Das Ministerkabinett (die Regierung) ist das höchste Exekutivorgan der Republik. Es trägt die Verantwortlichkeit dem Präsidenten gegenüber und wird von dem Parlament kontrolliert. In seiner Tätigkeit richtet es sich nach der Verfassung und den Gesetzen der Ukraine und den Erlassen des Präsidenten.

Die Arbeit der Regierung wird von dem Ministerpräsidenten (Premierminister) geleitet, der von dem Präsidenten mit der Zustimmung von Werchowna Rada ernannt wird.

Die Rechtsprechung in der Ukraine wird ausschließlich durch die Gerichte ausgeübt. Das höchste Gerichtsorgan im System der allgemeinen Rechtsprechung ist das Oberste Gericht der Ukraine. Das einzige Organ der Verfassungsgerichtsbarkeit ist das Verfassungsgericht der Ukraine. 

In ihrer Innenpolitik strebt die Ukraine, ein demokratischer und sozialer Staat zu werden. Ihre Außenpolitik ist friedliebend und vielvektoriell, auf die Zusammenarbeit mit Europa, Russland und anderen Staaten der Welt gerichtet. 
Wortschatz zum Thema
günstig sein
gemäßigt 

an der Südküste 

бути сприятливим

помірний (про клімат)
на південному узбережжі

die Krym (auf der Krym)
mannigfaltig 

im Schoße der Erde 

die Flugzeugindustrie 
die Werkzeugindustrie 
die Leistungsfähigkeit
beitragen (zu Dat.)
produzieren 

der Kunstdünger –s, -
die Kunstfaser -, -n
der Farbstoff -(e)s, -e
die Nahrungsmittelindustrie
die Produktion von Getreiden 

abwechslungsreich 

das Flachland -(e)s, -länder 

die Erhöhung -, en
die Gebirgskette -, -n
die Niederung -, -n
wertvoll 

der Nadelwald -(e)s, -wälder
das Süßwasser -s
unschätzbar 

das Kosakengrab -(e)s, -gräber 

mittelalterlich 

der Naturschatzpark -(e)s,-s
das Kloster -s, Klöster
märchenhaft 

der Atomkern -(e)s,- e 
spalten (spaltete, gespaltet oder gespalten)
die Elektronenberechnungs-maschine -, -n
die Laserscheibe -, -n
das Dasein -s 
Крим (в Криму)

різноманітний, різнобічний

в надрах землі

авіаційна промисловість

інструментальна промисл-ть

працездатність

сприяти; робити свій внесок 

виготовляти, продукувати

мінеральне добриво

штучне (синтетичне) волокно

барвник

харчова промисловість

продукція зернових культур

різноманітний

рівнина, низовина

височина; підвищення

гірське пасмо

низовина, низина

(дуже) цінний, коштовний

хвойний ліс

прісна вода

безцінний, неоціненний

козацька могила

середньовічний

заповідник

монастир

казковий, чарівний

атомне ядро

колоти, розколювати

(ЕОМ) електронно-обчислювальна машина

лазерний диск
буття, існування

günstige Kapitalanlage -, -n
die Weltkornkammer -, -n
die Gewinnung
die Staatlichkeit
übergehen (ging über, übergegangen) (in Akk., auf Akk., zu Dat.)
souverän
unabhängig
der unitäre Staat
republikanische Unterordnung

вигідне капіталовкладення

перен. всесвітня житниця  
видобування, одержання

державність

переходити, переїжджати

суверенний

незалежний

єдина неподільна держава
республіканське підпорядку-вання

Kommunikative Aufgaben:
1. Diskutieren Sie: Was bedeutet für Sie der Begriff „Heimat“?
2. Ist es möglich, zwei Heimaten zu haben? Diskutieren Sie darüber.
3. Stellen Sie sich vor: Sie sollen während Ihres Aufenthalts in Deutschland über das Klima in der Ukraine erzählen.

Erzählen Sie über:

1) die Besonderheiten des Klimas in der Ukraine;

2) die Unterschiede im Klima der Ukraine und Deutschlands;

3) die Vorteile des Klimas in beiden Ländern.
4. Stellen Sie sich vor: Sie nehmen an einem Sommerfremdsprachenkurs in einem Ferienlager teil. Unter Ihnen sind Vertreter verschiedener Länder. Erzählen Sie den Ausländern über die malerischen Landschaften der Ukraine, über ihre reiche Natur, Bodenschätze, verschiedene Industriezweige, über ihre schönen Städte und Dörfer mit den interessanten Sehenswürdigkeiten, Bauwerken und Denkmälern, über die wichtigen historischen Ereignisse in der Geschichte der Ukraine.
5. Stellen Sie sich vor, dass Sie an einer internationalen Konferenz teilnehmen, die der Stabilitätssicherung in den Ländern Europas gewidmet ist. Erzählen Sie:

1) über den politischen Staatsbau der Ukraine;

2) über die Unterschiede im politischen Staatsbau der Ukraine und Deutschlands.
6. In Ihre Gruppe ist ein neuer Student gekommen, der früher in Deutschland gelebt hat. Erzählen Sie ihm:

1) das Wichtigste über die Ukraine;

2) erkundigen Sie sich nach den Besonderheiten Deutschlands;

3) charakterisieren Sie kurz das Kulturleben der Ukraine.

LESESTOFF ZUM THEMA 22
Interessantes über die Ukraine

Wusstet Ihr, dass ...
...man in der westlichen Ukraine auch Deutsch spricht?
Die Ukraine ist ein Vielvölkerstaat: Von den ca. 48,5 Millionen Einwohnern sind 37,5 Mio. Ukrainer, 17,3 Mio. Russen, 0,8 Mio. Moldawier und Rumänen und 0,6 Mio. Weißrussen. Die Ukraine beherbergt über hundert Nationalitäten, darunter Krymtartaren, Ungarn, 
Deutsche, Moldauer, Bulgaren, Polen und Kurden. Zudem gibt es - vor allem in den Karpaten lebende - ethnische Ukrainer: Bojken, Huzulen und Lemken. 73 % der Ukrainer sprechen Ukrainisch als Muttersprache, ebenso viele beherrschen Russisch. Im Westen wird in den Schulen Deutsch als erste Fremdsprache unterrichtet. In Kiew und im östlichen und südlichen Teil des Landes dominiert jedoch das Russische.
...die Ukraine mit einer Fläche von 603.700 km² das zweitgrößte Land Europas ist?
...Russland aus der Ukraine hervorging?
Die Ursprünge des ukrainischen Staates gehen auf das mittelalterliche Kyjiwer Rus zurück. Nach einer kontrovers diskutiertenund nicht unwidersprochenen Annahme bildet es auch den Vorläuferstaat des heutigen Russlands und Weißrusslands. Es bildete sich im 9.Jahrhundert aus mehreren slawisch-warägischen Herrschaftsgebieten Osteuropas. Dieses frühmittelalterliche Großreich, dessen Gebiet von Ostslawen, Finnen und Balten sowie marginal von iranischen und turkstämmigen Völkern bewohnt wurde, wurde von den hauptsächlich aus Schweden stammenden Warägern oder Rus beherrscht, die den Großteil derAdels-, Händler- und Kriegerschicht bildeten. Die dominierende Kultur und Sprache war jedoch die Slawische und auch die Waräger erfuhren bereits nach wenigen Generationen die vollständige Slawisierung.
...im 20. Jahrhundert von ukrainischem Gebiet aus eine neue Weltordnung kam?
Auf der Konferenz von Jalta trafen sich vom 4. bis 11. Februar 1945 auf der damals sowjetischen, heute ukrainischen Schwarzmeerhalbinsel Krym im Liwadija Palast Stalin (UdSSR), Churchill (England) und Roosevelt (USA), um die Teilung Europas nach dem bevorstehenden Ende des Zweiten Weltkrieges zu beschließen. Wichtige Beschlüsse betrafen die Teilung Deutschlands in vier Besatzungszonen, die Zuordnung europäischer Einflusszonen zwischen den Besatzungsmächten und den Abstimmungsmodus der Vereinten Nationen. Zusammen mit anderen Konferenzen waren die Beschlüsse des Zusammentreffens in Jalta ein weiterer Gitterstab zum Eisernen Vorhang zwischen westlich-alliierter und östlich-sowjetischer Sphäre. Die Krym selbst wurde erst 1954 der Ukraine abgetreten.
...Wien in der Ukraine lag?
Die Ukraine in ihrer heutigen territorialen Ausdehnung ist, von einer kurzen Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg abgesehen, nie ein eigener Staat gewesen. Ihre wechselvolle Geschichte kann man en miniature am Beispiel des Gebietes der Bukowina und vor allem ihrer traditionellen Hauptstadt Czernowitz sehen. Von der Zugehörigkeit zum Fürstentum Moldau im Mittelalter wurde Czernowitz im 16. Jahrhundert türkisch, 1775 dann von der Habsburgermonarchie einverleibt, 1918 von Rumänien unterworfen, 1940 durch die Sowjetunion okkupiert, 1941 wieder von Rumänien ursupiert, zwischenzeitlich von deutschen Truppen besetzt und 1944 von den Sowjets zurückerobert. Seit 1991 gehört Czernowitz zur Ukraine. Plurale kulturelle Einflüsse und eine europäische Identität erhielt die Stadt während ihrer Zugehörigkeit zur österreich-ungarischen k.u.k. Monarchie als Hauptstadt des Kronlandes Bukowina. Viele Nationalitäten lebten in ihr zusammen; sie schufen ein kulturelles Zentrum, das sich bis heute auf die städtische Architektur, Malerei und Literatur niederschlägt. Besonders an der Architektur der Gebäude des Ringplatzes und in allen von ihm abgehenden Straßen lässt sich eine Kontinuität, vom Historismus bis zum Jugendstil, ablesen. Stadttheater und Austria-Platz, Liliengasse und Rathausstraße, die auch eine der ersten Straßenbahnen in der Monarchie führten, und die Handelshäuser beherbergende Herrengasse sowie zahlreiche andere Straßen unterlagen den österreichischen Einflüssen. Aus diesem Grund wurde Czernowitz oft als ‚Klein-Wien’ beschrieben. 
Thema 23. KYJIW
Kyjiw ist die älteste Stadt unseres Landes. Ende des 8. – Anfang des 9. Jahrhunderts wurde Kyjiw die Hauptstadt des Staates, der die ostslawischen Volksstämme vereinigte. Dieser erste Staat, die Kyjiwer Rus erstreckte sich von der Wolga bis zum westlichen Buh bin. Er entstand vor 1500 Jahren auf den hohen Dnipro-Hügeln. In der Nikon-Chronik wird die Gründung wie folgt beschrieben: „Es waren einmal drei Brüder, der eine hieß Kyj, der zweite – Stschek, der dritte Choriw, und sie hatten eine Schwester mit Namen Lybed. Und sie gründeten eine Stadt und gaben ihr zu Ehren des ältesten Bruders den Namen Kyjiw“.

Unter dem Fürsten Wolodymyr und Jaroslaw dem Weisen erlebte die Stadt in den 10. – 11. Jh. ihre Blütezeit. Sie vergrößerte sich um das Siebenfache. Jaroslaw der Weise ließ 1037 die ältesten Sehenswürdigkeiten der gegenwärtigen Stadt errichten: die Heilige Sophienkathedrale, das Goldene Tor, die Kyjiwo-Petscherska Lawra (das Höhlenkloster) (1051). Der Großfürst wurde immer vor die Notwendigkeit gestellt, die Stadt zu befestigen und sie anlockend zu gestalten.

Die Kyjiwer Rus und Kyjiw als deren Hauptstadt spielten eine hervorragende Rolle im Befreiungskampf gegen die tatarischen und mongolischen Überfälle.

Von den Bauwerken des alten Kyjiw ist nicht zu viel geblieben. Aber die erwähnten Gedenkstätten sowie die älteste imposante Straße Chrestschatyk verleihen der eigenartigen Stadt ein besonderes Gepräge. Zahlreiche Besucher begeistern sich auch für die prachtvollen Bauwerke und Denkmäler der nachfolgenden Jahrhunderte: die Andreaskathedrale (1749 – 1754; Baumeister B.Rastrelli), den Mariinsky-Palast, das Denkmal für das Magdeburger Recht, den Wolodymyr-Hügel, das Bohdan-Chmelnyzki-Denkmal (1888, Bildhauer M. Mikeschyn), die Wolodymyr-Kathedrale (1896; Baumeister A. Beretti und W.Nikolajew) u.a. Nicht minder anlockend erheben sich die im 20. Jahrhundert erbauten Gedenkstatten: das Schewtschenko-Denkmal (1939), das Iwan-Franko-Denkmal (1956), das Lessja-Ukrainka-Denkmal (1973), das Wernadsky-Denkmal (1981).

Derzeit besitzt die 1500 Jahre alte Stadt das Territorium von 790000 km2. Ihre Einwohnerzahl beträgt etwa 3 Millionen. Über die Hälfte des Territoriums Kyjiws machen die Grünanlagen aus. Dadurch genießt es den Ruf einer Gartenstadt.

In Kyjiw haben das ukrainische Parlament, der Präsident, die Regierung, Ministerien, Behörden, Parteien sowie zahlreiche Massenorganisationen ihren Sitz.

Mit dem Erkämpfen der Unabhängigkeit wird der Stadt die besondere Rolle einer ukrainischen Metropole beigemessen. Das heldenhafte Kyjiw unterhält freundschaftliche Beziehungen zu allen Hauptstädten und Ländern, die die Ukraine anerkannt haben.

Die Hauptstadt der Ukraine gilt mit Recht als eine bedeutende Ausbildungsanstalt der nationalen Fachleute. An 18 Hochschulen erwerben sich die Jugendlichen ihre Bildung. Mehrere Bibliotheken, Forschungsinstitute, Museen, Kultur- und Erholungsstätten stehen ihnen zur Verfügung. Die Werktätigen, Studenten, Wissenschaftler, Unternehmer sind unter komplizierten Lebensbedingungen unseres Zeitalters doch bestrebt, die Wahrzeichen des alten Kyjiw zu bewahren und sie anlockend zu machen.
Wortschatz zum Thema
der Volksstamm -es, -stämme ostslawisch 
vereinigen 
sich erstrecken von... bis 
entstehen (entstand, entstanden) 
der Hügel -s, - 
die Gründung -, -en 
gründen 


народне плем’я, рід
східнослов’янський
об’єднувати
простягатися від … до
виникати
пагорб
заснування
засновувати

der Fürst -en, -en 
die Blütezeit erleben 
sich vergrößern 
Jaroslaw der Weise
errichten
die Heilige Sophienkathedrale 
das Goldene Tor
befestigen

anlockend gestalten
der Befreiungskampf -es, -kämpfe
der Überfall -s, -fälle
das Bauwerk -es, -e 
die Gedenkstätte -, -n
sich begeistern (für etw./Akk.)
sich erheben (erhob, erhoben)
betragen (betrug, betragen)
die Grünanlage -, -n
den Ruf genießen
die Behörde -, -n 
ihren Sitz haben
die Unabhängigkeit 
erkämpfen (etw.)
eine besondere Rolle beimessen 
(maß bei, beigemessen) (Dat.)
freundschaftliche Beziehungen 
unterhalten (zu Dat.) 

anerkennen (erkannte an, anerkannt) (Akk.)
die Anstalt -, -en
die Bildung erwerben (erwarb, erworben)
bestrebt sein

bewahren (Akk.)

князь
переживати час розквіту
збільшуватись
Ярослав Мудрий
споруджувати, будувати
Святий Софіївський собор
Золоті ворота
укріплювати, зміцнювати
привабливо облаштовувати
визвольна боротьба
напад
архітектурна споруда
пам’ятне місце
захоплюватись чимось
підійматись, височіти
становити
зелені насадження 
мати славу
адміністративна установа
мати місце, знаходитися
незалежність
виборювати щось
надавати особливу роль
підтримувати дружні стосунки (з кимось)
визнавати
установа
здобувати освіту
прагнути до чогось
зберігати 
Kommunikative Aufgaben:

1. Sie sind nur kurze Zeit in Kyjiw und möchten möglichst viel sehen und erleben. Formulieren Sie bitte ihre Wünsche und benutzen Sie dabei folgende Wörter und Wendungen:

besichtigen, besuchen, sich etwas ansehen, sich interessieren (für Akk.), einen Rundgang machen, Interesse haben (für Akk./ an Dat.), bummeln, Museen und Galerien, die Staatsoper, das Schewtschenko-Denkmal, die Sophien-Kathedrale, das Goldene Tor, das Höhlenkloster, prächtige Neubauten.

2. Tauschen Sie nun mit Ihren Freunden Ihre Eindrücke von Kyjiw und von seinen Einwohnern aus! Benutzen Sie folgende Redemittel:

1) Als ich hier ankam, fiel mir auf, dass ...

2) Als erstes bemerkte ich, dass ...

3) Ich wunderte mich über ...

4) Ganz neu war für mich ...

5) Überrascht hat mich ...

6) Nicht erwartet hatte ich ...

7) Ich fand, dass ...

3. Was hat Kyjiw seinen Besuchern alles zu bieten? Spielen Sie bitte die Rolle eines Reiseführers/einer Reiseführerin.

· Geschichte

· architektonische Baudenkmäler

· Museen, Galerien, Kirchen

· Denkmäler für hervorragende Personen

· Hochschulen

· Theater und Kinos

· Parks und Grünanlagen

LESESTOFF ZUM THEMA 23
Das alte Kyjiw

…Entstanden an der Schwelle zweier Zeitalter, am Übergang vom Altertum zum Mittelalter, befand sich Kyjiw über sieben Jahrhunderte lang im Mittelpunkt der Entwicklung der  ostslawischen Welt und spielte eine herausragende Rolle im gesamteuropäischen historischen Prozess.

…Eine der großartigsten Seiten in der Geschichte der Kyjiwer Rus’ und seiner Hauptstadt war die Zeit der Herrschaft von Wolodymyr Swjatoslawytsch (980-1015). Der langwierige Prozess der Vereinigung aller ostslawischen Stämme zu einem einheitlichen Staat war beendet. Das Heidentum entsprach nicht mehr dem Stand der sozialökonomischen und kulturellen Entwicklung des Landes. Wolodymyr und seiner Gefolgschaft sollte dies klar werden.

Im Jahre 988 spielte sich ein Ereignis von größter historischer Bedeutung ab – die Einführung des orthodoxen Christentums als offizielle Staatsreligion, die dazu beitrug, dass die Kyjiwer Rus’ rasch in den Kreis der entwickelten europäischen Länder aufgenommen wurde. Unter der Obhut des Christentums wurden das Schrifttum, die Literatur, die Kunst, das Recht und die Architektur integriert, das Christentum bestimmte die geistige Entwicklung der Gesellschaft. 

Da, wo früher heidnische Götzentempel standen, ließ Wolodymyr christliche Kirchen errichten. Zur wichtigsten Kirche wurde die berühmte Zehntkirche, die von griechischen Meistern 989 bis 996 als Kathedrale der Rus’, als Metropolitensitz erbaut wurde. Während des Überfalls von Mongolo – Tataren (1240) wurde die Zehntkirche zerstört. Heute sind nur Fundamente davon zu sehen.

Die Sache des Vaters setzte sein Sohn Jaroslaw fort (1019-1054), der wegen seiner Bemühungen um das Unterrichtswesen und die Kultur in seinem Lande den Beinamen der Weise erhielt. Bald entstand in der Oberstadt, nicht weit von der „Wolodymyr - Stadt“, die „Jaroslaw-Stadt“. Drei Tore führten in diese Stadt: das Polentor, das Judentor und das Goldene Tor. Letzteres war das Haupttor für die Einfahrt in die Hauptstadt der Rus’. Seinen Namen hatte es in Analogie zum Goldnen Tor in Konstantinopel erhalten.

Zum architektonischen Mittelpunkt der „Stadt Jaroslaws“ wurde die Sophienkathedrale, die zu Ehren des Sieges über  die Petschenegen vom Fürsten Jaroslaw gegründet und 1037 von unbekannten Meistern errichtet wurde. Die erhabene und harmonische Architektur der Kathedrale, die von 13 Kuppeln gekrönt wurde, und die feierliche Größe ihres Innenraums setzten die Zeitgenossen in Erstaunen und riefen die Bewunderung der Nachfahren hervor. Die Wandmosaiken, bei denen Schmalte die Verwendung 177 unterschiedlicher Farbtönungen fand, wurden durch Freskomalereien über religiöse und weltliche Themen von hohem künstlerischem Wert ergänzt.

Über mehrere Jahrhunderte hinweg war die Kathedrale Mittelpunkt des politischen und kulturellen Lebens der Rus’. Hier fanden die Konzile der russischen Bischöfe statt, erfolgte die Einsetzung der Großfürsten, wurden Gesandte empfangen und Verträge geschlossen.

Aber Kyjiw bestand nicht nur aus der fürstlichen Oberstadt. Der größte Bezirk des alten Kyjiw war der Podol, die Unterstadt. In der Blütezeit (12 Jh.) nahm diese Handels- und Handwerker-Vorstadt eine Fläche von 200 Hektar ein. Das hochentwickelte Handwerk, das im alten Kyjiw mit über 60 Berufen vertreten war, und der Handel bildeten die wirtschaftliche  Lebensgrundlage der gewaltigen Feudalstadt mit 50 000 Einwohnern und der Gesamtfläche von 400 Hektar. Kyjiw unterhielt zu vielen anderen Ländern Handelsbeziehungen. Dazu gehörten Byzanz, Tschechien, Deutschland, Polen, Skandinavien und der Kaukasus. 

Die Bedeutung Kyjiws als eines wichtigen Zentrums der mittelalterlichen Kultur reichte weit über die nationalen Grenzen hinaus. Die Kyjiwer Rus’ hatte ihr eigenes Alphabet und die Schrift. Spuren davon wurden in der Sophienkathedrale (die sogenannten „Graffiti“) gefunden. In Kyjiw wurde die erste Schule der Rus’ eröffnet. In der Sophienkathedrale wurde 1037 die erste und bedeutendste Bibliothek gegründet. Bereits in der ersten Hälfte des 11. Jh. entstanden die ersten Werke der altrussischen Literatur. Mitropolit Ilarion, der Mitbegründer des Höhlenklosters, warf in seiner „Predigt über Gesetz und Gnade“ die Frage über die Stellung und Bedeutung des Kyjiwer Reiches in der Weltgeschichte auf. Im Höhlenkloster, dessen erste Erwähnung in der Nestor-Chronik, dem herausragenden Denkmal der altrussischen Chronistik, 1051 vorkommt, lebten und wirkten  die Annalenschreiber Nestor, Nikon und Jakow, der Maler Alipij und die Ärzte Agapit und Damiant. Ein bedeutender Publizist des 12. Jh. war der Kyjiwer Großfürst Wolodymyr Monomach (1113-1125), von dem die berühmte „Belehrung“ stammt. Eine Perle der altrussischen Literatur ist das „Lied von Igors Heerfahrt“, das um 1185 in Kyjiw entstand. 

Kyjiw genoss wie kaum eine andere Stadt der Kyjiwer Rus’ hohes internationales Ansehen, das in den Legenden besungen wurde. Die Chronisten des 12. Jh. bezeichneten Kyjiw als die Ehre, den Ruhm und das Haupt aller russischen Länder.  
Thema 24. VORKARPATENLAND

NATURGEOGRAFISCHE BESONDERHEITEN

Das Iwano-Frankiwsker Gebiet liegt im Vorkarpatenland im Südwesten der Ukraine. Nach der Form des Territoriums ist es einem Rhombus ähnlich, dessen Länge vom Norden nach Süden über 185 km und vom Westen nach Osten 150 km beträgt. Die Nachbargebiete sind: im Norden und Westen – das Gebiet Lwiw, im Südwesten – das Transkarpatengebiet, im Nordosten – das Gebiet Ternopil, im Osten und im Südosten – das Gebiet Tscherniwzi. Im Süden grenzt unser Gebiet an Rumänien. Das Territorium des Iwano-Frankiwsker Gebiets beträgt 13,5 Tausend Quadratkilometer. Hier wohnen etwa 1,5 Millionen Menschen.

Das Relief des Vorkarpatenraumes wird von zwei Landschaften bestimmt: im Norden und Osten erstreckt sich die osteuropäische Ebene, im Süden und Westen erheben sich die ukrainischen Karpaten.

Die Karpaten sind verhältnismäßig junge Berge. Die größten Bergmassive heißen Tschornohora und Gorgany. Die höchsten Berggipfel sind: Howerla (2061 m), Pip Iwan (2025 m), Sywulja (1836 m), Hrofa (1752 m), Popadja (1724 m). Die Karpaten sind mit großen und dichten Wäldern bedeckt. Die Bergzone ist ein herrlicher Anziehungspunkt für die Touristen.

Zahlreiche Flüsse überqueren die Oberfläche des Vorkarpatenraumes und verleihen den Landschaften einen besonderen Reiz. Sie gehören zu den Flusssystemen vom Dnister und vom Prut. Der Dnister ist der zweigrößte Fluss der Ukraine. Seine Lauflänge beträgt in unserem Gebiet 190 km. Viele Nebenflüsse vom Dnister nehmen ihren Anfang hoch im Gebirge. Das sind die Switscha, die Limnyzja, die Lukwa, die Siwka und viele andere. Die Lauflänge vom Prut beträgt im Bereiche unseres Gebiets 150 km. Seine Nebenflüsse sind der Tscheremosch, die Rybnyzja, die Turka, die Techornawa, die Beleluja.

Auf dem Territorium des Vorkarpatenlandes sind malerische Bergseen: Schybene, Brebeneskul, Nesamowyte und andere. Der Brebeneskulsee liegt auf der Höhe 1801 m über dem Meeresniveau unter dem Gipfel Hutyn-Temnatyk, und der Nesamowytesee liegt am Fuße des Berges Turkel auf der Höhe 1750 m.

Es gibt auch viele künstlich angelegte Staubecken und Teiche. Der größte von ihnen ist der Burschtynsee.

Das Klima des Vorkarpatenraumes hält man für kontinental gemäßigt.

Die Klima- und Bodenbedingungen im Vorkarpatenraum sind besonders für die landwirtschaftliche Pflanzenproduktion, den Gartenbau, Vieh- und Geflügelzucht günstig. Die Bauern bekommen hier hohe Erträge von Getreide, Zuckerrüben und Kartoffeln.

Die Tierwelt ist auch sehr mannigfaltig. Hier hausen Bären, Wölfe, Füchse, Hirsche, wilde Schweine, Hasen und viele andere Tiere.

Der Vorkarpatenraum ist reich an verschiedenen Bodenschätzen. Hier gewinnt man Erdöl und Gas (Dolyna, Roshnjatiw, Nadwirna), Kalisalz, Kochsalz (Kolomyja), Eisen- und Kupfererz, Silber und Gold (Tschywtschynerberge).

Also es gibt gute natürliche Voraussetzungen für ein wohlhabendes und glückliches Leben der Bevölkerung des Vorkarpatenraumes.

Wortschatz zum Thema
das Vorkarpatenland -, -es

die Besonderheit -, -en

ähnlich sein (Dat.)

betragen (betrug, betragen)

grenzen (an Akk.)

bestimmt sein (von Dat.)


Прикарпаття
особливість
бути схожим на
займати, охоплювати

межувати з
визначатися ч-н

sich erstrecken 
sich erheben (erhob, erhoben)
verhältnismäßig
der Gipfel -s, -
der Anziehungspunkt -(e)s, -e
überqueren (Akk.)
verleihen (verlieh, verliehen)(Dat.)
der Nebenfluss -es, -e
über dem Meeresniveau
am Fuße des Berges
künstlich angelegte Staubecken
kontinental gemäßigt
die Pflanzenproduktion -, -en
der Gartenbau -(e)s
die Viehzucht
die Geflügelzucht
günstig sein (für Akk.)
der Ertrag -(e)s, ...träge
gewinnen (gewann, gewonnen)
die Voraussetzung -,-en

простягатися
підніматися

відносно

вершина
привабливе, цікаве місце

перетинати, пересікати

надавати

притока

над рівнем моря

біля підніжжя гори

штучні водойми

помірно континентальний

рослинництво

садівництво
тваринництво

птахівництво
бути сприятливим для
врожай
тут: видобувати

умова, передумова

Kommunikative Aufgaben:
1. Als Reisebüro-Angestellte sollen Sie je mehr desto besser Kunden für Schikurort Bukovel gewinnen. Gebrauchen Sie folgende Klischees: Und ob! Und wie! Ist es nicht das, was Sie sich immer vorgestellt haben? Alles ist sehr komfortabel und preiswert. Bitte, entscheiden Sie sich! Gehen wir davon aus, dass … Kommt nicht in Frage!

2. Stellen Sie sich vor: Sie möchten mit Ihren Freunden ein Wochenende in den Karpaten verbringen. Teilen Sie sich in drei Gruppen und begründen Sie Ihre Wahl: a) in einer kleinen Hütte mit der traditionellen huzulischen Einrichtung zu wohnen, um den richtigen Geist der Gegend zu spüren; b) einen modernen Kurort zu wählen; c) mit dem Rucksack durch die Gegend zu wandern und im Zelt zu übernachten.

3. Stellen Sie sich vor: Sie möchten Ihrem Bekannten Ihre kleine Heimat zeigen. Wählen Sie eine Reiseroute durch das Vorkarpatenland in einem Reisebüro. 

LESESTOFF ZUM THEMA 24
MEINE HEIMAT – DAS VORKARPATENLAND
Dort, wo durch mächtige Wälder und Berge stürmisch das sonnenklare, taufrische Wasser von dem Tscheremosch, dem Prut und der Bystryzja fließt, dort, wo sich bis zum blauen Himmel empor stolz die Karpaten erheben, erstreckt sich das wunderbare Land. Das Land, das in vielen Sagen und Volksliedern besungen wurde, das Land, das den Namen des großen Sohnes des ukrainischen Volkes Iwan Franko trägt. Wer nur einmal diese bizarre Märchenwelt besuchte, der wird niemals die blühenden Bergwiesen, steile Karpatenpfade, das Flüstern der immergrünen Fichten vergessen.

Das Vorkarpatenland hat eine dramatische Geschichte des Kampfes des freiheitsliebenden Volkes gegen zahlreiche Eroberer hinter sich. Das alte Halytsch, die ehemalige Hauptstadt des Halytsch-Wolynier Fürstentums, erinnert uns an die ruhmreichen Namen von Roman Mstyslawowytsch, Jaroslaw Osmomysl, Danylo Halyzky, unter deren Leitung unser Volk seine Unabhängigkeit erkämpft hatte. Für ewig bleiben in der Geschichte der Westukraine die Namen der Helden der Befreiungsbewegung Iwan Mucha, Semen Wyssotschan, Oleksa Dowbusch.

Viele Jahrhunderte sind seither vergangen. Jetzt ist der Vorkarpatenraum das Land mit hochentwickelter Industrie, Landwirtschaft und Kultur. Besonders entwickelt sind hier der Maschinenbau, chemische, elektrotechnische und Holzverarbeitungsindustrie, Forstwirtschaft. Jährlich gewinnen unsere Bauern hohe Erträge der landwirtschaftlichen Produktion.

Viele prominente Persönlichkeiten der ukrainischen Literatur und Kunst, Ausgänger aus unserem Gebiet brachten dem Vorkarpatenraum einen guten Ruf. Das sind, zum Beispiel, Schriftsteller – W. Stefanyk, L. Martowytsch, M. Tscheremschyna, D. Pawlytschko, R. Iwanytschuk, N. Kobrynska; Maler – J. Petrak, W. Kassijan, M. Brynsky; Komponisten – P. Bashansky, J.Lopatynsky, A. Kos-Anatolsky; Sängerin – M. Stefjuk.

Weit über die Grenzen des Vorkarpatenlandes hinaus sind die Namen von S. Puschyk, H. Turelyk, M. Fihol, P. Choma, Ch. Fizalowytsch, J. Sursha bekannt.

In unserem Gebiet sind solche Kunstarten wie Majolika, Holzschnitzerei, Weberei, Stickerei und andere zuhause. Die Meisterwerke unserer Volkskünstler sind in ganz Europa bekannt.

Durch eine hohe Meisterschaft zeichnen sich das Ensemble für Tanz und Lied der Huzulen, die Sängergruppen „Rossynka“, „Huzulotschky“, „Berkut“, die Chorkapellen aus Horodenka, Kossiw, Halytsch und Rohatyn aus.

Schön sind unsere Städte und Dörfer. Kennzeichnend sind für sie malerische Landschaften, eigenartige Architektur, das Vorhandensein der alten und der neuen Züge in der Baukunst. Besonders attraktiv ist in dieser Hinsicht das administrative Zentrum des Vorkarpatenlandes Iwano-Frankiwsk (bis 1962 Stanislaw). Es wurde im Jahre 1662 gegründet und zu Ehren des Sohnes des polnischen Magnaten Potozky Stanislaw genannt.

Die reiche Natur und das milde Klima, talentierte und arbeitsame Einwohner des Vorkarpatenlandes – das alles lockt in unser Gebiet Tausende Gäste aus allen Ecken und Enden unseres Landes. Das ganze Jahr hindurch stehen für sie die Türen der zahlreichen Sanatorien und Erholungsheime offen, und die Touristenrouten laden sie auf die grünen Waldwiesen, in die malerischen Städte und Dörfer, historische Stätten ein.
Nicht umsonst wurde hier, in einer malerischen Siedlung Huta, die Präsidentenresidenz aufgebaut. Die Sanatorien in Morschyn und Truskavets sind durch ihr heilendes Wasser in ganz Europa bekannt. Und der Schikurort Bukovel konkurriert mit den besten Schikurorten in den Alpen.

Zahlreiche Volksfeste mit populären Nationalspeisen und Musik, herrliche Nationaltrachten, freundliche Gastgeber – das alles prägt das heutige Leben im Bereich Tourismus. Und jeder, der sich mit diesem Lande näher bekannt macht, wird es nie vergessen.
Volkskunst und Handwerk
In der Abgelegenheit ihrer Karpaten-Dörfer, fernab der wenigen Städte in Galizien, hatten die Menschen unter den bäuerlichen Lebensbedingungen gelernt, ihre Kleider und Haushaltsgegenstände selbst herzustellen. Von Generation zu Generation wurden ihr Wissen und ihre Fähigkeiten weitergegeben. Der Waldreichtum förderte die Holzverarbeitung. Anspruchsvolle Holzschnitzereien, Holzgefäße und religiöse Gegenstände aus den heimischen Holzern mit reichen Verzierungen durch eingearbeitete Metalle, Perlen und geschliffene Steine werden das Interesse der Touristen finden. Tonhaltige Erden waren der geeignete Rohstoff für die Töpferei und die Herstellung bemalter Keramik. Dem Besucher seien die bemalten Teller und Schalen mit Szenen aus dem bäuerlichen Leben, der Mythologie, der Natur und der Tierwelt empfohlen, in gelben, grünen und braunen Tönen auf hellem Hintergrund gemalt. Sehr preiswert sind auch Lederarbeiten in der Technik des kalten und heißen Pressens, häufig mit Metallen verziert, und der Schmuck aus Metallen und seltenen Steinen in reichhaltiger Auswahl.

 
Zur klassischen ukrainischen Volkskunst gehören auch in Galizien die bunten Textilien. In vielen Familien werden noch Kleidung und alle Arten von Tüchern kunstvoll mit Stickereien versehen. In der Fülle der Farben erscheinen die Dörfer mit ihren eigenen Mustern, an denen die Bewohner zu erkennen sind. Das Innere der Häuser ist geschmückt mit gewebten Teppichen, gestickten Tischdecken und Tüchern sowie den wärmenden Wolldecken, "Lizhnyks" genannt.

Ein besonderes Kunstverständnis zeigt sich in der uralten ukrainischen Tradition der Pysanka, der Osterei-Malerei. Je nach der Region unterscheiden sich die Muster und Farben. Die sich vielfach kreuzenden Linien symbolisieren Fruchtbarkeit, die Ringe und Linien haben weibliche und männliche Bedeutung. In den unterschiedlichen Farben erscheint die umgebende Natur als Wasser, Sonne, Felder und Wiesen. In der Tradition ihrer Vorfahren glauben noch heute Menschen daran, dass diese bemalten und geweihten Ostereier vor dem Bösen beschützen und den Blitzschlag abwenden.
Thema 25. MASSENMEDIEN

Zu den Massenmedien zählen neben Printmedien (Zeitung, Zeitschrift, Buch) auditive Medien (Radio, CD), audiovisuelle Medien (Fernsehen, Videokassette, DVD) auch die multimedialen und interaktiven Medien (Internet). 

In modernen Gesellschaften gehören Massenmedien zum Alltagsleben. Sie sind Hauptquelle für politische und gesellschaftliche Information, haben eine Bildungs- und vor allem eine Unterhaltungsfunktion.

Massenmedien in Deutschland 

Hunderte Tageszeitungen, Tausende Zeitschriften und Millionen aktive Internetnutzer bedeuten: Deutschland gehört zu den Ländern mit der höchsten medialen Dichte und der größten Pressevielfalt weltweit.

Zeitungen. Deutschland ist nach wie vor ein Leseland: rund 370 Tageszeitungen (über 25 Mio Exemplare) werden hier pro Tag gedruckt. Trotz der Konkurrenz durch elektronische  Medien bleibt die Zeitung mit 71,4% Reichweite immer beliebt und aktuell. Sie kann man überall und immer lesen.

Die deutsche Presse nahm ihren Anfang vor 300 Jahren mit dem Druck der Wochenblätter „Aviso“ und „Relation“. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts kam sie zur Blüte und nach dem 2. Weltkrieg wurde zum wichtigsten Massenmedium. Das liegt daran, dass die Gesetzgeber in Deutschland den journalistischen Medien eine tragende Rolle in der Demokratie zugewiesen haben: Sie sollten nicht nur informieren, sondern auch an der politischen Meinungsbildung der Leser mitwirken und kritisieren.

Die deutsche Verfassung garantiert die Pressefreiheit, und das bedeutet, dass mit der Pressefreiheit auch die Staatsunabhängigkeit der Medien gesichert werden muss. Die Medien mit ihrem Credo der journalistischen Unabhängigkeit sind die „vierte Macht“ im Staat. Die Leser vertrauen   ihren Journalisten.

Es gibt Tagespresse und Wochenendpresse, darunter große Regionalzeitungen, überregionale Titel und kleine Lokalblätter.
Eine große überregionale Bedeutung haben 5 Zeitungen: die „Süddeutsche Zeitung“ (München), die „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ (Frankfurt a. M.), die „Welt“ (Berlin), die „Frankfurter Rundschau“ (Frankfurt a. M.) und die „Tageszeitung“ (Berlin). Diese 5 Zeitungen repräsentieren das politische Meinungsspektrum: die „Welt“ ist konservativ und hat ältere Leser, die „Frankfurter Allgemeine“ ist konservativ-liberal. Die „Süddeutsche Zeitung ist politisch linksliberal und vertritt einen business-freundlichen Kurs. Die „Frankfurter Rundschau“ ist auch linksliberal, die „Tageszeitung“ ist alternativ und systemkritisch.

Unterhalb dieser Spitzengruppe gibt es Regionalzeitungen mit überregionaler Ausstrahlung, darunter die „Stuttgarter Zeitung“ (Stuttgart), der „Tagesspiegel“ (Berlin), der „Kölner Stadt-Anzeiger“ (Köln) und die „Rheinische Post“ (Düsseldorf).

Die meistgelesene Tageszeitung in Deutschland ist die Boulevardzeitung „Bild“ mit 3,3 Mio Exemplaren aus dem Springer-Verlag in Berlin, der auch die „Welt“ herausgibt. Die Zeitung steht aber in der Kritik wegen extremer populistischer Zuspitzungen. 

Die populärste Wochenzeitung ist die liberale „Zeit“ (Hamburg), die 491 000 Exemplare verkauft. 

Die Medienkrise geht aber auch an den Zeitungen nicht vorbei. Sinkende Auflagen machen einem Großteil der Verlage Probleme. Darum demonstriert der deutsche Pressemarkt immer stärkere Konzentrationstendenzen. So erwarb, zum Beispiel, der Kölner Verlag 2006 die Mehrheit an der „Frankfurter Rundschau“ und 2009 die „Berliner Zeitung“. Das südwestdeutsche Medium Holding, das hinter der „Stuttgarter Zeitung“ steht, ist Ende 2007 bei der „Süddeutschen Zeitung“ eingestiegen. 

Die deutsche Presse bleibt auch heute überwiegend national: internationale Finanzinvestoren konnten bislang auf dem deutschen Zeitungsmarkt nicht Fuß fassen.
Magazine. Der deutsche Zeitschriftenmarkt ist ein Markt der Superlative mit etwa 2131 Verlagen und 173 Mio Exemplaren pro Quartal. Jeder Hundebesitzer, Reiselustige, politisch Interessierte, Münzsammler oder Teenager findet ein beliebtes Magazin. Hinzu kommen die großen Wochenmagazine wie der „Spiegel“ und der „Stern“, die die öffentliche Diskussion in der deutschen Gesellschaft mitbestimmen.  Wie sehr das Medium Zeitschrift in Deutschland zum Alltag gehört, zeigt die Reichweite: 93,5 %.

Den größten Zeitschriftenverlag Europas nennt sich der Hamburger Verlag Grüner+Jahr mit teuren Titeln wie „Brigitte“, „Neon“ und „Geo“. Sehr populär sind auch die Verlage Burda, Bauer.

Der Markt ist in Bewegung und wie alle anderen Branchen natürlich auch von der Finanzkrise getroffen. Aber sie erarbeiten neue Strategien und versuchen die Aufmerksamkeit der Leser durch ungewöhnliche neue Konzepte zu gewinnen. Kreativität bleibt das Markenzeichen der deutschen Verlage.

TV in Deutschland 

Kennzeichen der TV-Landschaft ist das duale System: es gibt öffentlich-rechtliche und private Sender. Zu den größten öffentlichen gehören ARD und ZDF. 

Die Sender des Programms ARD (das Erste) veranstalten ein gemeinsames nationales Programm mit 57 000 Stunden jährlich. Besondere Stärke: seriöse Nachrichten und politische Informationssendungen und regionale Berichte.

Das ZDF (das Zweite Deutsche Fernsehen) ist ein Kanal, dessen Programme deutschlandweit ausgestrahlt sind. Das ZDF wurde von den Länderregierungen geschaffen und finanziert sich, wie auch die ARD, durch Rundfunkgebühren und Werbung, aber die Werbezeit ist hier begrenzt. Die Stärke liegt im Bereich Information und Bildung, Show und Sport. 

Spezialsender wie der Dokumentationskanal Phönix und der Kinderkanal KIKA mit internationalen Angeboten wie der deutsch-französische Kanal Arte und der Kulturkanal 3Sat ergänzen das Programmangebot von ARD und ZDF.Der Kanal Arte z.B. bietet das Programm für Anspruchsvolle: dreimal in der Woche werden interessante Themenabende mit Spielfilmen, Dokumentation und Talk gesendet.

Die private Mediengruppe schließt die größten Konzerne RTL, Pro Sieben, SAT 1 ein. 

RTL ist eine Unterhaltungsmaschine mit großen Spielfilmen, der Formel 1, Shows und Soaps.

Der Pioniersender im Privatfernsehen ist SAT 1. Das Erfolgsrezept bilden Kassenschlager aus Hollywood und für eine Milliarde jährlich eigen produzierte Spielfilme. Außerdem ist SAT 1 die Nummer 1 in Sachen Fussball-Bundesliga.

Ambitioniertes Fernsehprogramm Pro Sieben zielt auf ein junges intelligentes  Publikum. Seine Schwerpunkte sind: Spielfilme, Serien, Talk, Nachrichten. 

Populär ist auch der klassische Nachrichtenkanal n-tv, er sendet rund um die Uhr News aus Wirtschaft, Politik und Sport. Besondere Stärke bilden Berichte, Börsenkurse und Analysen von den internationalen und nationalen Finanzplätzen.
Die öffentlichen regionalen Sender bieten meist auch eigene Radioprogramme an (verschiedene Musikprogramme und spezielle Nachrichtenprogramme). Daneben gibt es den staatlichen Sender Deutschlandradio, die Deutsche Welle – einen internationalen Sender, und private Radiostationen.
In Deutschland muss von jedem Haushalt, der ein Radio- oder Fernsehgerät besitzt, eine Rundfunk- und Fernsehgebühr an die GEZ (Gebühreneinzugszentrale) bezahlt werden, die der Finanzierung der öffentlichen Sender dient. Die privaten Sender finanzieren sich allein über die Werbung.
Zu den berühmten deutschen TV-Stars gehören Thomas Gotschalk (ARD), der Liebling der Nation, Günter Jauch (RTL), der ehemalige Moderator des „Millionärs“, die Ansagerin Christine Christiansen (ZDF).

Wortschatz zum Thema

die Massenmedien
die Printmedien
audiovisuell
multimedial
interaktiv
die Quelle -n
mediale Dichte
die Vielfalt
die Reichweite
zur Blüte kommen
eine tragende Rolle
zuweisen (wies zu, zugewiesen) (Dat.) 
die Pressefreiheit -, -en
Staatsunabhängigkeit der Medien
vertreten (vertrat, vertreten)
die Spitzengruppe -, -n
die Ausstrahlung -, -n
herausgeben (gab heraus, herausgegeben)
die Zuspitzung -, -en
vorbeigehen (ging vorbei, vorbeigegangen) (an Dat.)
sinkende Auflagen
einsteigen (stieg ein, eingestiegen)
засоби масової інформації
друковані ЗМІ
аудіовізуальний

мультимедійний

інтерактивний

джерело

медійна щільність

різноманіття, розмаїття

радіус дії, досяжність
зазнати розквіту

провідна роль

надавати, приділяти
свобода преси

незалежність ЗМІ від держави                                                  

представляти

тут: верхівка

тут: поширення

видавати

загострення

проходити повз

зменшення накладів
входити 
Fuß fassen
ein Markt der Superlative
in Bewegung sein
getroffen  sein (von Dat.)
der Sender -s, - 
veranstalten (Akk.)
der Bericht -(e)s, -e
die Gebühr -, -en
die Werbung -, -en
die Werbezeit 
das Angebot -(e)s, -e anspruchsvoll
eigen produzierte Spielfilme
zielen (auf Akk.)
rund um die Uhr 

утвердитися
ринок найкращих
перебувати в русі

бути зачепленим ч-н

передавач

створювати, організовувати

повідомлення, новина

податок

реклама

рекламний час
пропозиція
вимогливий

фільми власного виробництва

розраховувати, спрямовуватися на

цілодобово 


Kommunikative Aufgaben:
1. Äußern Sie Ihre Meinung zum folgenden Standpunkt: Im Fernsehen gibt es sehr viele politisch-publizistische Sendungen und Talk-Shows. Genügt es, um sich in den Problemen der Gegenwart zu orientieren oder muss man auch Zeitungen regelmäßig lesen? Sind die Massenmedien nicht tendenziös?
2. Stellen Sie sich vor: Sie haben einen Besuch aus einer anderen Stadt, aber Sie arbeiten am Tage und Ihr Gast muss ein paar Stunden vor dem Fernseher verbringen. Welche Unterhaltungsprogramme empfehlen Sie Ihm? Was halten Sie selbst vom inhaltlichen und künstlerischen Niveau solcher Sendungen?

3. Führen Sie eine Diskussion. Teilen Sie sich in zwei Gruppen. Jede Gruppe findet Argumente für eine These und vertritt sie beim Diskutieren.

a) Die Verfilmungen von literarischen Werken dienen als gute Darstellungen der Bücher; 

b) Die Literatur verliert dabei. Der Regisseur empfiehlt eigene Deutung der Handlungen der darstellenden Personen.
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Aufgaben der Massenmedien in der Gesellschaft
Die Bedeutung der Massenmedien für die moderne Gesellschaft ist kaum zu überschätzen. Sie prägen das Bild der Menschen von ihrer Welt und ihrer weiteren Umwelt vielfach stärker, als eigenes Erleben, als Schule oder andere Bildungsinstitutionen.

Sie richten sich an die Masse, die nicht an einem Ort versammelt ist. Prinzipiell sind sie für jeden zugänglich. Dazu können sie nur indirekt wirken, durch technische Hilfsmittel. Die Massenmedien sind Transportmittel der indirekten Kommunikation, die im Leben vieler Menschen einen größeren Raum einnimmt, als die direkte Kommunikation. Wenn wir über Gott und die Welt, Filme oder Sport reden, können wir merken, dass fast alle ihr Wissen und oft auch Meinungen aus den Medien beziehen. Der universale Charakter der Massenmedien bestimmt ihre Aufgaben in der Gesellschaft. Die Wichtigsten davon sind Information, Orientierung, Integration, Kritik und Kontrolle, allgemeine Erziehung. 

Viele Aufgaben und Leistungen der Massenmedien sind politikbezogen. Sie sollen das Publikum über politische, wirtschaftliche, kulturelle Erscheinungen, über Parlament, Regierung, Parteien, Gerichte, Interessengruppen, über Fakten und Handlungen informieren. Das Ziel dabei ist – die Fähigkeit der Mediennutzer sich ein bestimmtes Bild von Ereignissen zu machen. Sie verfügen dann über genug Wissen, um sich am politischen Leben zu beteiligen. Man sagt, die Massenmedien bringen die Welt ins Haus.

Dem Journalismus geht es darum, Wirklichkeit abzubilden und die Ereignisse dem Publikum so verständlich wie möglich zu zeigen. Kein Medium aber kann die ganze Wirklichkeit darstellen, es ist immer nur ein Ausschnitt. Und dabei müssen wir nicht vergessen, dass es keine reale, sondern eine durch Massenmedien vermittelte Welt ist, wo die Manipulationen und Fälschungen nicht immer erkennbar, aber doch nicht ausgeschlossen sind.

TV heute
Die Massenmedien erzeugen ein bestimmtes Bild von der Welt und der Gesellschaft, die dann Mediengesellschaft genannt wird. Seriöse Sendungen formen die Gesellschaft. 

Heutzutage hat das Fernsehen Konkurrenz durch das Internet bekommen, das die ganze Welt in Verbindung setzt. Nur wer die weltweiten Kommunikationsströme auf seinen Schreibtisch umleitet, ist „drin". Dieses beschleunigte Medienwandel beeinflusst das Leben und besonders die Politik – das liegt auf der Hand. Konkrete Schemen demonstrieren uns die Veränderungen des täglichen Lebens: Politiker erreichen die Bürger im großen Maßstab nur durch Massenmedien. Die Medien ihrerseits müssen sich an die Endverbraucher verkaufen. Und der Fernsehkunde als Endverbraucher  wählt  den  interessanten  Sender.   Wer  heute  eigentlich  wen beherrscht – Politiker die Medien, Medien die Politiker, Technik die Medien, Wirtschaft die Technik, ist eine offene Frage. Die zerstreute Öffentlichkeit: wie etwa die Wissenschaften, die Kirche, Sport streiten   um die Aufmerksamkeit. Das ist ein Verdrängungswettbewerb, der vom Gesetz der Quote bestimmt wird und die Hierarchie in der Mediengesellschaft zeigt.

Noch ein Problem: die Ökonomie der Verbreitungsmedien hat sich größtenteils dem Sex-and-Crime-Schema ergeben. Und im TV reden alle nicht immer darüber, was tatsächlich auf den Nägeln brennt, sondern das, was über die Medien alle erreicht hat. Zuerst kommt die Mediale Inszenierung, das Ereignis, die Show, dann erst kann die Gesellschaft mit Pro und Kontra reagieren.

TV wurde politisiert. Nicht die Politik verbreitet sich in den Medien, sondern die Medien in den Politikern. Im TV erscheinen die Journalisten, die politisch engagiert sind. Die Medien sind strukturell verantwortungslos. Darum sollen die Zuschauer nicht auf die Medienregulierungen warten, sondern sich ihrem eigenen Reim auf den Inhalt der Programme machen.

Wie ist das mit den Rundfunk- und Fernsehprogrammen in Deutschland?
Das Angebot an Rundfunk- und Fernsehprogrammen ist in Deutschland in den letzten Jahren immer größer geworden und wird immer unübersehbarer. Man unterscheidet in Deutschland zwischen den öffentlich-rechtlichen und den privaten Rundfunkanstalten. Die elf Landesrundfunkanstalten in Deutschland bieten jeweils ein regional unterschiedliches Radio- und Fernsehprogramm an („Dritte Programme“) sowie gemeinsam das „Erste Fernsehprogram“  in der Arbeitsgemeinschaft der öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten Deutschlands (ARD). Daneben gibt es noch ein bundesweites „Zweites Fernsehprogramm“, das „Zweite Deutsche Fernsehen“ (ZDF).


An Radioprogrammen gibt es neben den regionalen und einigen privaten Programmen noch die in ganz Deutschland zu empfangenden Programme des Deutschlandradios: Deutschlandfunk Köln und Deutschlandradio Berlin. Der Auslandssender ist die Deutsche Welle, die außerdem ein ganztägiges Fernsehprogramm über Satellit anbietet. Die Ausgaben der öffentlich- rechtlichen Rundfunkanstalten werden in erster Linie aus den Gebühren der Hörer und Zuschauer gedeckt. Daneben sind diese Programme auch noch auf Werbung angewiesen.


Ganz aus der Werbung finanziert sich der private Rundfunk, den es seit 1985 gibt. Die größten privaten Fernsehsender sind „RTL plus“ und „SAT 1“. Daneben gibt es heute eine fast unübersehbare Anzahl anderer Programme, die hauptsächlich durch Kabelanschlüsse der Telekom oder durch Satelliten verbreitet werden. Diese Programme setzen vor allen Dingen auf Unterhaltung, Sport und Spielfilme und richten sich oft an ein bestimmtes Publikum (z.B. Kinder, Jugendliche, Sportinteressierte etc.). Die öffentlich-rechtlichen Programme haben neben Unterhaltung auch einen besonderen Informationsauftrag (die sogenannte „Grundversorgung“).

Ein Schulaufsatz: Was wir von der Fernsehkunst lernen und erwarten können
I. Die Bedeutung des Fernsehens in der Gegenwart. Es gliedert sich in verschiedene Unterpunkte.

1. Insgesamt: Das Fernsehen dient der Menschheit, indem man sich einfach auf das Sofa oder in den Sessel platzt, auf ein Knöpfchen drückt, und schon sieh mal, was in der Welt passiert, auch alte und neue Filme, Fußballspiele und überhaupt fast alles. Man kann sagen: Das Fernsehen ist eine bedeutende Erfindung  zum  Zeitvertreib, zum Lernen, zur Erziehung, zum Schlafen und noch viel mehr.

2. Das Fernsehen als Nachrichtenmittel: Diese Bedeutung ist vielleicht die wichtigste. Die aktuelle Kamera und andere Sendungen vermitteln das Neueste schneller als die Zeitung. Der Nachteil besteht darin, dass manche Leute denken, sie brauchen jetzt überhaupt keine Zeitung mehr zu lesen. Aber das ist falsch. Denn die Zeitung bespricht alles ausführlicher. Mein Vater dachte auch einmal, er braucht auch nicht mehr zu lesen. Aber als er seine erste Zwischenprüfung im Fernstudium hinter sich hatte und die Zensuren sah, dachte er nicht mehr so.

3. Das Fernsehen als Freizeitmittel: als solches ist es besonders und überall verbreitet. Früher wussten zum Beispiel manche Männer nicht, was sie mit ihrer Freizeit und Kraft anfangen sollten. Wer nicht so fortschrittlich war, der ging in eine Gaststätte. Wer fortschrittlich war, der besuchte mit seiner Frau das Kino oder das Theater oder ein Konzert oder ein Museum oder ging einfach früher schlafen. Heute fällt das weg. Die Nichtfortschrittlichen bleiben zu Hause und gucken dort in die Röhre und in die Bierflasche, aber die besten Freizeitschrittmacher besuchen trotzdem die alten Freizeitgestaltungseinrichtungen. Manche lesen sogar noch Bücher nebenbei.

4. Das Fernsehen als Schlafmittel: Meine Mutter ist zum Beispiel so um 22 Uhr vom Fernsehen müde, mein Vater oft vorher. Wenn er in einem Sessel wach wird, ist er mürrisch, schimpft, weil ihn niemand bei dem spannenden Fernsehfilm geweckt hat. Der lange Ralf aus meiner Klasse darf zu Hause sehr lange in die Röhre gucken, und so trägt das Fernsehen dazu bei, dass er im Unterricht sehr gut und fest schläft, was auch der Gesundheit dient.

5. Das Fernsehen als Erziehungsmittel: Dieses Mittel wird immer öfter und besonders gegen Kinder verwendet. Kaum sind der Sandmann und die aktuelle Kamera vorbei, heißt es: ab ins Bett! Und wenn ich einmal eine Arbeit nachlässig gemacht habe oder  frech war usw., kommt gleich: „Heute gibt es kein Fernsehen!“ Auch die Erwachsenen werden erzogen, zum Beispiel bei Elternsendungen, beim  Verkehrskompass und auch bei manchen Filmen und Stücken. Ich merke das daran, wenn der Vater ein paar neue Ausdrücke gelernt hat oder meine Mutter ihn kritisiert und sagt, dass sich ihr Fernsehliebling nicht so verhalten würde wie er. Manchmal sagt sie auch Positives, zum Beispiel wenn sie auf dem Bildschirm sieht, wo mein Vater als Baubrigadier mitgearbeitet hat.

6. Das Fernsehen als modeförderndes Mittel: Hier passieren tolle Sachen. Wenn zum Beispiel Schlagersängerinnen auftreten, fordert das die Modediskussion. Sind die Kleider ganz kurz, spricht mein Vater wie ein Fachmann „Die kann sich so sehen lassen“. Hat die Starin ein langes Kleid an, ist er nicht so begeistert. Meine Mutter spricht meistens Gegensätzliches. Besonders viele Diskussionen gibt es beim Auftritt von Schlagersängern. Einmal sagte meine Mutter zu einem schönen Sänger, der wie eine Frau aussah: „Ob der doch wirklich ein Mann ist“? Ich wollte es bejahen, aber da wurde ich rausgeworfen, weil man nicht merkte, dass ich unter dem Tisch saß und mitguckte, statt im Bett zu liegen. In der Schule macht sich das Modeförderungsmittel auch bemerkbar, und die Zahl der Schulstars weiblichen und männlichen Geschlechts nimmt dadurch zu.

7. Das Fernsehen als sportförderndes Mittel: Seit es Fernsehen gibt, ist mein Vater sehr sportlich geworden. Er sieht sich Sportsendungen aller Art an und schreit auch immer begeistert mit. Bloß bei der letzten Untersuchung sagte der Arzt: „Sie müssen mehr Sport treiben". Er nahm es sich zu Herzen und wurde Angler.

II.
Die Bedeutung des Fernsehens in der Zukunft.

1.
Als Telefonfernsehen: das kommt bestimmt, aber das hat auch gefährliche Seiten. Nehmen wir an, die Tante Anna ruft uns an und schreit ins Telefon: „Freut euch, ich komme zu Besuch“! Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Tante Anna dann meinem Vater glaubt, wenn er zurück schreit: „Wir freuen uns!“

2.
Als Schulfernsehen: Schade, dass ich nicht mehr zur Schule gehen werde. Wenn zum Beispiel unsere Lehrerin Frau Seidenschnur einmal krank ist, steckt uns der Laborant einfach ein paar Kassetten in die Schulfernsehanlage und die Frau Seidenschnur ist ersetzt. Aber wenn das Fernsehen alle Lehrer ersetzen soll, passt das auch nicht hin. Wer soll sich dann über uns ärgern oder freuen? Und die Schule wird langweilig.

III.
Fernsehkrankheiten der Gegenwart.

Davon gibt es zwei schwere Erscheinungen. Die erste Krankheit heißt Mattscheibenstarr: diese Augenkrankheit kommt vom langen und starren Hingucken. Diese armen Menschen werden daran erkrankt, so dass sie immer starrer gucken, nicht mehr grüßen, durch die eigene Frau durchschauen und ihre Kinder nicht mehr erkennen. Die Krankheit Mattscheibenstarr ist heilbar. Bloß sollte man öfter mal einen Kurzschluss im Haus produzieren und mindestens zwei Tage lang den Fehler nicht finden.

Die zweite Krankheit ist die Röhrenlähmung. Sie kommt von langem Sitzen vor dem Bildschirm. Diese armen Kranken sind heilbar durch Sport, Gartenarbeit und andere Bewegungen. Aber hier gibt es bei der Heilung eine dialektische Schwierigkeit: Je besser die Fernsehprogramme werden, um so schwerer ist die Heilung. Deshalb ist es nicht schlecht, jeden Tag ein paar langweilige Sendungen auf den Bildschirm zu bringen. 

Zusammenfassung: Das Fernsehen ist insgesamt gut und nützlich, wenn sich der Fernsehzuschauer richtig verhält. Wenn nicht, dann muss er diesen Aufsatz noch einmal lesen.

(Nach Ottokar Domma)

Thema 26. REISE

Der Wunsch zu reisen und andere Orte zu sehen ist nicht neu. Die Geschichte kennt eine große Anzahl an Reiseberichten. Was aber neu ist, ist die Zahl der Reisenden. Wachsender Lebensstandard, längere Freizeit und die Entwicklung des modernen Flugverkehrs haben dazu geführt, dass immer mehr Menschen durch die Welt reisen.

Eine der Lebensmaximen von Johann Wolfgang von Goethe war: „Was ich nicht gelernt habe, das habe ich erwandert“. Goethes Worte haben heute nichts von ihrer Richtigkeit verloren. Man muss nur die Kunst des Reisens beherrschen.

Reisen ist eine Art Erholung und Abwechslung. Man sagt aber nicht umsonst: Reisen bildet. Auf einer Reise lernt man viel und erfährt man viel Interessantes. Durch Reisen kann man die Welt besser  kennenlernen, neue Menschen treffen, schöne Landschaften bewundern, sich mit der Geschichte und Kultur anderer Länder bekannt machen. Man muss es lernen, die Welt mit offenen Augen zu sehen, nicht blind von Station zu Station zu hetzen, sondern auch im Alltäglichen Schönheit zu entdecken.

Von Jahr zu Jahr wächst die Zahl der Menschen, die ins Ausland reisen möchten. Während einer Auslandsreise gibt es auch mehrere Möglichkeiten, eigene Fremdsprachenkenntnisse zu vervollkommnen. Die beliebtesten Reiseziele sind Frankreich, Spanien, Deutschland, Italien, die Türkei, Bulgarien, Tunis u. a. In der letzten Zeit wurden auch Zypern, Malta, Mallorca und Kanarische Inseln bei den Touristen sehr populär. Viele Menschen reisen auch gerne durch die Heimat, weil es auch hier viel Sehenswertes gibt.

Wir sind eine reiselustige Familie. Schon im Januar planen wir für den kommenden Sommer eine See- oder Bergreise. Wir besprechen immer, ob es eine Flug-, Bahn-, Schiff- oder Autoreise sein soll. Jede davon hat ihre Vor- und Nachteile. Mit bequemen Expresszügen erreicht man ziemlich schnell das Reiseziel. Während der Reise kann man schöne Landschaften bewundern, lesen, schlafen, etwas Geld sparen, weil die Bahnkarten relativ billig sind. Man ist auch vom Wetter unabhängig. Bei der Flugreise spart man Zeit, aber diese Reise ist nicht für alle. Die Tickets sind zu teuer, bei dem schlechten Wetter muss man längere Zeit im Flughafen warten. Das Übergepäck muss man extra bezahlen. Außerdem haben viele Menschen Angst vor dem Fliegen wegen Flugpiraten und Terroristen. Die Seereise ist beim schönen Wetter am angenehmsten, auf dem komfortablen Schiff kann man sich gut erholen, aber im Sturm kann sogar das modernste Schiff untergehen: „Titanik“ ist kein einziges Beispiel. Nach 100 Jahren, am 13. Januar 2012 erlitt die Katastrophe der modernste Kreuzfahrtdampfer „Costa-Concordia.“ Das geschah an der Küste Italiens; an Bord gab es 4000 Fahrgäste, 17 von ihnen sind dabei umgekommen.

Sehr viele Vorteile hat die Autoreise. Man kann halten, wo man etwas Interessantes entdeckt und alles fotografieren, man kann kaufen, was man will, weil der Kofferraum genug Platz hat. Aber wenn man im Stau tagelang stehen muss oder das Auto plötzlich unterwegs außer Betrieb ist, wird aus einer Traumreise eine Plage. 

Darum sind wir meistens für die Bahnreise. Wir wählen für die Reiseroute direkte Züge, um nicht umzusteigen, oder solche, die einen schnellen Anschluss haben. Die Zugkarten kaufen wir im Voraus. Am Vorabend haben alle Reisefieber: die Koffer und Reisetaschen werden gepackt, das Taxi wird bestellt, für die Topfblumen und Haustiere wird die Betreuung organisiert, von den Verwandten und Freunden wird Abschied genommen. Morgen früh fahren wir zum Bahnhof. Bei der Information oder aus dem Reiseplan, der daneben an der Wand hängt, kann man die Abfahrzeit und den Bahnsteig erfahren. Aber wenn man Geduld hat, kann man auf die Durchsage warten, wo alles Nötige: die Nummer des Zuges, Bestimmungsort, Abfahrtszeit, Bahnsteig, Gleis genannt wird. Unser Gepäck ist nicht zu schwer und wir brauchen keinen Gepäckträger. Vor dem Wagen zeigen wir dem Schaffner unsere Zugkarten und er führt uns in unser Abteil. Wir unterbringen unsere Sachen, jeder wählt sich den Platz und der Zug setzt sich in Bewegung. Wir wünschen uns glückliche Reise. 

Wortschatz zum Thema

die Reise -, -n
die Anzahl -
verlieren (verlor, verloren)

die Kunst des Reisens beherrschen
die Abwechslung -, -n
umsonst
hetzen 

das Reiseziel -(e)s, -e
sehenswert
reiselustig
Vor- und Nachteile
das Reiseziel erreichen
relativ billig
das Flughafen -s, -
das Übergepäck -s
extra bezahlen
Angst vor dem Fliegen haben
untergehen (ging unter,untergegangen)

halten (hielt, gehalten)
im Stau stehen
außer Betrieb sein
die Plage -, -n
umsteigen (stieg um, umgestiegen)
einen bequemen Anschluss haben
Reisefieber haben

подорож, мандрівка

кількість, число

втрачати

оволодіти мистецтвом подорожі

тут: розвага

даремно

бігти, мчати, поспішати
мета подорожі

вартий уваги

той, що любить подорожі

переваги і недоліки

дістатися до пункту призначення

відносно дешевий

аеропорт

зайвий багаж

додатково оплатити

боятися літати

тут: зазнати катастрофи

зупинятися

стояти в заторі

вийти з ладу

біда, мука

пересідати
мати зручну пересадку
мати чемоданний настрій (розм.)


den Koffer packen
das Taxi bestellen
die Betreuung organisieren (für Akk.)
Abschied nehmen (von Dat.)
der Reiseplan -(e)s, -pläne
die Abfahrtszeit -en
der Bahnsteig -(e)s, -e
die Durchsage -, -n
der Bestimmungsort -s, -e
das Gleis -(e)s, -e
der Gepäckträger -s, -
der Schaffner -s, -
das Abteil -(e)s, -e
die Sachen unterbringen 
sich in Bewegung setzen


пакувати валізу

замовляти таксі

забезпечити догляд за
прощатися з

план поїздки

час відправлення

платформа, колія

оголошення (по радіо)
пункт призначення
колія
носильник багажу

кондуктор, провідник

купе

розміщувати речі

відправитися, рушити (з місця

Kommunikative Aufgaben: 

1. Stellen Sie sich vor: Sie haben eine Flugreise gebucht, aber wegen des starken Schneesturms kann die Maschine nicht rechtzeitig starten. Was unternehmen Sie: werden Sie trotz der drohenden Verspätung auf den Flug doch warten oder fahren Sie mit dem Zug?
2. Führen Sie eine Diskussion zum Thema „Wie bereitet man sich auf eine Reise vor?“ Teilen Sie sich in zwei Gruppen. Jede Gruppe findet Argumente für eine These und vertritt Sie beim Diskutieren. 

a)
„Entwirf deinen Reiseplan im Großen und lass dich im Einzelnen von dem Zufall leiten… Nimm die kleinen Schwierigkeiten der Reise nicht so wichtig… Entspanne dich, wandre durch die Welt. Sie ist schön: gib dich ihr hin und sie wird sich dir geben“ (K. Tucholsky).

b)
„Die größte Überraschung für den Reisenden ist es, wenn er in dem fremden Land das findet, wovon er schon hundertmal gelesen oder was er hundertmal auf Bildern gesehen hat“ (Karel Capek). 

Also: Soll man sich auf die Reise sorgfältig vorbereiten, sogar etwas über das Reiseland lesen oder genügt es im Großen den Reiseplan zu skizzieren?
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Auf dem Bahnhof
Wieder muss ich fahren, diesmal mit der Eisenbahn. Am Fahrkartenschalter bekomme ich Auskunft. Der Kassierer fragt mich, wohin ich reisen will. Ich will nach Frankfurt fahren. Hin und zurück. Der Kassierer gibt mir nötige Informationen. Aha, hier ist der Fahrplan. Der nächste Zug nach Frankfurt fährt um 6.30 ab. Das ist ein 1С. Heute hat er 5 Minuten Verspätung. Aber in Frankfurt kommt er rechtzeitig an. Der Zug fährt von Bahnsteig 3, Gleis 5 ab. Er hat Aufenthalt in Bonn und Mainz. In Bonn hält der Zug 15 Minuten. Die Reise dauert also von der Abfahrt bis zur Ankunft 3 Stunden. Nicht lange. Ich kann unterwegs in einer Zeitung lesen. Ich habe noch Zeit und verpasse nicht den Zug. Jetzt rufe ich meinen Freund an. Er holt mich in Frankfurt vom Bahnhof ab und begleitet mich nach Hause. Er muss ein Taxi nehmen. Ich habe großes Gepäck: einen schweren Koffer und zwei Reisetaschen. Also, zum Telefon!

Ablauf der Flugreise
Am Anfang der Flugreise steht logischerweise die Buchung. Man wählt die Flugverbindung, je nach Flugziel muss man Umsteigeflughäfen miteinplanen (bei Langstreckenflügen z. В.). Vor dem Flug legt man in der Regel auch die Buchungsklasse fest. Das hat Bedeutung für den Komfort der Reise. Die billigste Lösung ist die Economy Klasse. Danach folgt die Business Class und die höchste Stufe ist in der Regel die First Class. Dabei gibt es, je nach Airline, aber noch jede Menge Abstufungen in den Klassen (Super Business, First Economy, Super First, Premium Economy und so weiter). Vor dem Flug werden in der Regel auch die Sitzplätze reserviert und manchmal die Speisen vorbestellt. Ebenfalls vor dem Flug erhält man den Flugschein und bezahlt diesen (incl. Sicherheits- und Flughafengebühren). 24 Stunden vor dem Abflug wird der Abflugtermin verifiziert.

Am Flughafen meldet man sich am Abflugtag am Check-In-Schalter der Fluggesellschaft. Meist gibt die Gesellschaft vor, bis wann man sich zu melden hat (in der Regel zwischen einer halben bis zwei Stunden vor Abflug). Wer sich bis zum Last Call nicht gemeldet hat, darf nicht mehr mit. Der Beförderungsanspruch erlischt dann. Nach Anmeldung gibt man das Reisegepäck auf. Handgepäck bis zu einer bestimmten Größe kann mitgenommen werden. Allerdings dürfen, nach neuen Sicherheitsbestimmungen, viele Dinge nicht ins Handgepäck (z.B. Maniküre-Set, besonders die Scheren, Kosmetikwaren in Metalldosen u.a.).
Nach dem Anmelden erhält man eine Bordkarte und wird später zum Flugsteig gebracht. Man passiert dann die Sicherheitskontrolle, wo Gepäck und man selbst untersucht wird. Bis zum Flug wartet man dann meistens in Aufenthaltsräumen. Die sind mal besser, mal schlechter. Oft sind auch hier Economy und First Class getrennt. Dann wird der Zugang zum Flugzeug ermöglicht. Man gibt die Bordkarte ab und behält den Abriss. Mittlerweile üblich ist das Vorzeigen des Ausweises vor Betreten des Flugzeuges. Auf der Gangway besteigt man die Maschine. Man geht dann zu seinem Sitzplatz und verstaut sein Gepäck. Danach folgt die Begrüßung sowie eine kurze Sicherheitsunterweisung durch die Stewardess. Während des Fluges gibt es in der Regel Speisen und Getränke. Außerdem kann man meistens Musik hören und/oder Videos ansehen. Das hängt von der Fluggesellschaft ab. Der Umfang der Angebote und Annehmlichkeiten hängt auch von der gebuchten Klasse ab.

Vor Erreichen des Zieles kann es sein, dass man in visumpflichtigen Ländern die Formulare ausfüllen muss. Die werden dann vom Personal eingesammelt. Nach der Landung geht man zur Einreisekontrolle bzw. zur Zollkontrolle. Dort wird man manchmal überprüft. Danach holt man sein Gepäck am Gepäckband ab (sofern es dabei ist...).

Sonstiges Wissenswertes zum Fliegen

Fliegen gehört zwar zu den sichersten Arten der Fortbewegung, aber einige Dinge sollte man schon wissen und beachten:

· Leute mit Problem im Bereich des Gehörs können beim Fliegen bzw. nach der Landung Probleme bekommen (meistens durch Druckausgleichprobleme).

· Weitere mögliche Gesundheitsprobleme: Reizung der Schleimhäute und Augen durch klimatisierte trockene Luft, Gefahr von Thrombosen durch langes und unbequemes Sitzen, Flugangst, Jet-Lag, Rückenschmerzen

· Je nach Wetterlage können Flüge aus Sicherheitsgründen entfallen oder stark verspätet starten

· Weitere Ausfallgründe: Überbuchung, zu wenig Personal, Streiks
· Während  des  Fluges  muss  man  immer mal  mit wetterbedingten Unruhen rechnen (Turbulenzen, Luftlöcher, Gewitter...)

KAPITEL 2. TEXTINTERPRETATION

Auszüge aus dem Roman von Erich Maria Remarque „Die Nacht von Lissabon“ 
Information über den Autor

Schema der Textinterpretation

1. Für die Textinterpretation habe ich einen Auszug aus dem Roman /Buch von … gelesen. 

2. Der Autor ist ein berühmter deutscher/österreichischer/schweizerischer Schriftsteller (kurze Information über den Autor) 

3. Der Autor behandelt das Thema, das auch in der heutigen Welt aktuell ist – das Thema … (z.B. des Krieges, der Liebe, der Menschenbeziehungen, der menschlichen Identität u.a.) 

4. Der gelesene Auszug lässt sich in 2/3 logische Abschnitte gliedern. Den ersten logischen Abschnitt habe ich … betitelt. Den zweiten habe ich … genannt. Für den dritten halte ich den Titel … für passend /Der gelesene Auszug bildet einen einheitlichen Abschnitt. Für ihn scheint der Titel … passend zu sein /Für ihn würde der Titel …ziemlich gut passen /Ihn würde ich … betiteln

5. Im ersten logischen Abschnitt ist die Rede von …/ geht es um …/ handelt es sich darum, dass …

6. Im zweiten logischen Abschnitt berichtet der Autor, dass … 

7. Im dritten logischen Abschnitt erzählt der Autor, dass … 

8.  Der Hauptgedanke lässt sich also folgenderweise formulieren: … 

9. Ich bin der Meinung, dass …/ Ich vertrete den Standpunkt, dass … .

Beispiel der Textinterpretation 

Text 1

Ich starrte auf das Schiff. Es lag ein Stück vom Quai entfernt, grell beleuchtet, im Tejo. Obschon ich seit einer Woche in Lissabon war, hatte ich mich noch immer nicht an das sorglose Licht dieser Stadt gewöhnt. In den Ländern, aus denen ich kam, lagen die Städte nachts schwarz da wie Kohlengruben, und eine Laterne in der Dunkelheit war gefährlicher als die Pest im Mittelalter. Ich kam aus dem Europa des zwanzigsten Jahrhunderts.

Das Schiff war ein Passagierdampfer, der beladen wurde. Ich wusste, dass es am nächsten Abend abgehen sollte. Im harten Schein der nackten elektrischen Birnen wurden Ladungen von Fleisch, Fisch, Konserven, Brot und Gemüse verstaut; Arbeiter schleppten Gepäck an Bord, und ein Kran schwang Kisten und Ballen so lautlos herauf, als waren sie ohne Gewicht. Das Schiff rüstete sich zur Fahrt, als wäre es eine Arche zur Zeit der Sintflut. Es war eine Arche. Jedes Schiff, das in diesen Monaten des Jahres 1940 Europa verließ, war eine Arche. Der Berg Ararat war Amerika, und die Flut stieg täglich. Sie hatte Deutschland und Österreich seit langem überschwemmt und stand tief in Polen und Prag; Amsterdam, Brüssel, Kopenhagen, Oslo und Paris waren bereits in ihr untergegangen, die Städte Italiens stanken nach ihr, und auch Spanien war nicht mehr sicher. Die Küste Portugals war die letzte Zuflucht geworden für die Flüchtlinge, denen Gerechtigkeit, Freiheit und Toleranz mehr bedeuteten als Heimat und Existenz. Wer von hier das Gelobte Land Amerika nicht erreichen konnte, war verloren. Er musste verbluten im Gestrüpp der verweigerten Ein- und Ausreisevisen, der unerreichbaren Arbeits- und Aufenthaltsbewilligungen, der Internierungslager, der Bürokratie, der Einsamkeit, der Fremde und der entsetzlichen allgemeinen Gleichgültigkeit gegen das Schicksal des Einzelnen, die stets die Folge von Krieg, Angst und Not ist. Der Mensch war um diese Zeit nichts mehr; ein gültiger Раss alles. 
Ich war nachmittags im Casino von Estoril gewesen, um zu spielen. Ich besaß noch einen guten Anzug, und man hatte mich hineingelassen. Es war ein letzter, verzweifelter Versuch gewesen, das Schicksal zu bestechen. Unsere portugiesische Aufenthaltserlaubnis lief in wenigen Tagen ab, und Ruth und ich hatten keine anderen Visa. Das Schiff, das im Tejo lag, war das letzte, mit dem wir in Frankreich gehofft hatten, New York zu erreichen; aber es war seit Monaten ausverkauft, und uns hatten, außer der amerikanischen Einreiseerlaubnis, auch noch über dreihundert Dollar Fahrgeld gefehlt. Ich hatte versucht, wenigstens das Geld zu bekommen, in der einzigen Art, die hier noch möglich war – durch Spielen. Es war sinnlos gewesen, denn selbst wenn ich gewonnen hätte, hätte immer noch ein Wunder geschehen müssen, um auf das Schiff zu kommen.  

Doch auf der Flucht und in Verzweiflung und Gefahr lernt man, an Wunder zu glauben; sonst würde man nicht überleben.
Ich hatte von den zweiundsechzig Dollars, die wir noch besessen hatten, sechsundfünfzig verloren.
Der Quai war in der späten Nacht ziemlich leer. Nach einer Weile bemerkte ich jedoch einen Mann, der ziellos hin und her ging, dann stehenblieb und ebenso zu dem Schiff hinüberstarrte wie ich. Ich nahm an, er sei auch einer der vielen Gestrandeten, und beachtete ihn nicht weiter, bis ich spürte, dass er mich beobachtete. Die Furcht vor der Polizei verlässt den Flüchtling nie, nicht einmal im Schlaf, auch wenn er nichts zu fürchten hat – deshalb drehte ich mich sofort scheinbar gelangweilt um und verließ langsam den Quai wie jemand, der vor nichts Angst zu haben braucht.

Kurz darauf hörte ich Schritte hinter mir. Ich ging weiter, ohne schneller zu werden, während ich überlegte, wie ich Ruth benachrichtigen könne, wenn ich verhaftet würde. Die pastellfarbenen Häuser, die am Ende des Quais wie Schmetterlinge in der Nacht schliefen, waren noch zu weit entfernt, als dass ich, ohne Gefahr, angeschossen zu werden, zu ihnen hatte hinüberlaufen können, um in den Gassen zu verschwinden.

Textinterpretation

1. Für die Textinterpretation habe ich einen Auszug aus dem Roman von Erich Maria Remarque gelesen. 

2. Der Autor ist ein berühmter deutscher Schriftsteller (kurze Information über den Autor, z.B.: Er ist durch seine Romane „Im Westen nichts Neues“, „Drei Kameraden“ und „Der Triumphbogen“ weltbekannt und beliebt geworden. Das Thema seines Schaffens ist der Mensch des XX. Jh-s, seine Verantwortung und Humanität. Sein Credo ist Toleranz, Unabhängigkeit, Humor.

3.  Der Autor behandelt das Thema, das auch in der heutigen Welt aktuell ist – das Thema des zweiten Weltkrieges, der Emigration, der Kriegsbedingungen, unter denen der Mensch leidet und trotzdem lebt.

4.  Der gelesene Auszug lässt sich in3 logische Abschnitte gliedern. Den ersten logischen Abschnitt habe ich „Das Schiff nach New York – die Arche des Jahres 1940“ betitelt. Den zweiten habe ich „Die letzte Hoffnung – das Spiel im Casino“ genannt. Für den dritten scheint mir der Titel „Ein Unbekannter“ passend zu sein.

5.  Im ersten logischen Abschnitt spielt die Handlung im Hafen in Lissabon. Es handelt sich darum, dass der Ich-Erzähler die Beladung des Passagierdampfers, der nächsten Abend nach Amerika abgehen sollte, beobachtet. Er vergleicht dieses Schiff mit der Arche, die 1940 Europa verlässt, ihr Berg Ararat ist diesmal New York. Der Faschismus hatte wie eine Flut Europa überschwommen. Lissabon ist die letzte Zuflucht für die Flüchtlinge geworden und wer Amerika nicht erreichen konnte, war verloren. Der Mensch ist um diese Zeit nichts, ein gültiger Pass alles.  

6. Im zweiten logischen Abschnitt berichtet der Autor, dass der Hauptheld mit  einer Frau, Ruth, in Lissabon ist, aber ihre portugiesischen Aufenthaltserlaubnisse laufen in ein paar Tagen ab und für das Schiff haben sie weder Karten noch Geld. Und da der Ich-Erzähler noch einen guten Anzug hatte, hat man ihn in Casino hineingelassen, um zu spielen. Das war sein letzter Versuch, Geld zu gewinnen. Auf der Flucht, in Verzweiflung und Gefahr lernt man an Wunder zu glauben. Aber er hatte Pech und verlor fast alles vom Geld, das er noch hatte. 

7. Im dritten logischen Abschnitt erzählt der Autor, dass der Ich-Erzähler wieder zum Quai geht, wo das Schiff steht. Und hier bemerkt er, dass ihn ein Unbekannter beobachtet. Wie jeder Flüchtling hat der Hauptheld die Angst vor der Polizei, darum verlässt er den Quai. Aber der Unbekannte folgt ihm sofort und der Hauptheld glaubt, in Gefahr zu sein.

8.  Der Hauptgedanke lässt sich also folgenderweise formulieren: Die Kriegsgefahr und die Angst der Menschen vor Faschismus waren so groß, dass sie ohne Mittel und bestimmte Papiere die Heimat verließen, und nach Amerika ausbrachen, Kopf und Kragen dabei riskierend und ihre Freiheit auf das Spiel setzend. … 

9. Der Autor zeigt sehr gut die Gründe der Angst und Verzweiflung des Haupthelden. Er muss nach dem Ausweg finden, und ich bin der Meinung, dass in Gefahr alle Mittel gut sind, um das Leben zu retten. … 
Text 2

Der Mann war jetzt neben mir. Er war etwas kleiner als ich. „Sind Sie Deutscher?" fragte er auf Deutsch. Ich schüttelte den Kopf und ging weiter. „Österreicher?" 

Ich antwortete nicht. Ich sah auf die pastellfarbenen Häuser, die viel zu langsam näher kamen. Ich wusste, dass es portugiesische Polizisten gab, die sehr gut deutsch sprachen.

„Ich bin kein Polizist", sagte der Mann.
Ich glaubte ihm nicht. Er war in Zivil, aber Gendarmen in Zivil hatten mich ein halbes dutzendmal in Europa festgenommen. Ich hatte zwar jetzt Ausweispapiere bei mir, die nicht schlecht gemacht waren, in Paris von einem Mathematikprofessor aus Prag, aber sie waren etwas gefälscht.

„Ich sah Sie, wie Sie das Schiff betrachteten", sagte der Mann. „Deshalb dachte ich..."

Ich streifte ihn mit einem gleichgültigen Blick. Er sah nicht aus wie ein Polizist; aber der letzte Gendarm, der mich in Bordeaux erwischt hatte, hatte so erbarmungswürdig ausgesehen wie Lazarus nach drei Tagen im Grabe, und er war der unbarmherzigste von allen gewesen. Er hatte mich verhaftet, obschon er wusste, dass die deutschen Trappen in einem Tage in Bordeaux sein sollten, und ich wäre verloren gewesen, hatte mich ein barmherziger Gefängnisdirektor nicht ein paar Stunden später freigelassen,

„Möchten Sie nach New York?" fragte der Mann.
Ich antwortete nicht. Ich brauchte nur noch zwanzig Meter, um ihn niederstoßen und entfliehen zu können, wenn es notwendig war.

„Hier sind zwei Fahrkarten für das Schiff, das drüben liegt", sagte der Mann und griff in seine Tasche. 

Ich sah die Scheine. Ich konnte sie im schwachen Licht nicht lesen. Aber wir waren jetzt weit genug gekommen. Ich konnte riskieren, stehenzubleiben.
„Was soll das alles?" fragte ich auf Portugiesisch. Ich kannte ein paar Worte davon.

„Sie können sie haben", sagte der Mann. „Ich brauche sie nicht."

„Sie brauchen sie nicht? Was heißt das?"
„Ich brauche sie nicht mehr."
Ich starrte den Mann an.. Ich begriff ihn nicht. Er schien tatsächlich kein Polizist zu sein. Um mich festzunehmen, hatte er solche ausgefallenen Tricks nicht nötig gehabt. Aber wenn die Fahrscheine echt waren, weshalb konnte er sie dann nicht gebrauchen? Und wozu bot er sie mir an? Um sie zu verkaufen? Etwas in mir begann zu zittern.

„Ich kann sie nicht kaufen", sagte ich schließlich auf Deutsch. „Sie sind ein Vermögen wert. Es soll in Lissabon reiche Emigranten geben; die werden Ihnen dafür zahlen, was Sie verlangen. Sie sind an den Falschen gekommen. Ich habe kein Geld."
„Ich will sie nicht verkaufen", sagte der Mann.
Ich blickte wieder auf die Scheine. „Sind sie echt?"
Er reichte sie mir, ohne zu antworten. Sie knisterten in meinen Händen. Sie waren echt. Sie zu besitzen war der Unterschied zwischen Untergang und Rettung. Selbst wenn ich sie nicht benutzen konnte, weil wir keine amerikanischen Visa hatten, konnte ich morgen Vormittag noch versuchen, daraufhin welche zu bekommen — oder ich konnte sie zumindest verkaufen. Das bedeutete sechs Monate mehr Leben. Ich verstand den Mann nicht.

„Ich verstehe Sie nicht", sagte ich.
„Sie können sie haben", erwiderte er. „Umsonst. Ich verlasse Lissabon morgen Vormittag. Ich habe nur eine Bedingung."

Ich ließ die Hände sinken. Ich hatte gewusst, dass es nicht wahr sein konnte. „Was?" fragte ich..
„Ich möchte diese Nacht nicht allein bleiben."
„Sie wollen, dass wir zusammenbleiben?"
„Ja. Bis morgen früh."
„Das ist alles?"
„Das ist alles."
„Sonst nichts?"
„Sonst nichts,"
Text 3

Das Lokal war eine Art von Bar mit einem kleinen Viereck zum Tanzen und einer Terrasse, ein Platz, zurechtgemacht für den Touristenverkehr. Man hörte eine Gitarre und sah im Hintergrund eine Fadosängerin.. Auf der Terrasse waren einige Tische mit Fremden besetzt. Eine Frau in einem Abendkleid und ein Mann in einem weißen Smoking waren dabei. Wir fanden einen Platz am Ende der Terrasse. Man konnte auf Lissabon hinabsehen, auf die Kirchen im blassen Licht, die erleuchteten Straßen, den Hafen, die Docks und auf das Schiff, das eine Arche war.

„Glauben Sie an ein Weiterleben nach dem Tode?" fragte der Mann mit den Billetts.

Ich blickte auf. Ich hatte alles andere erwartet. Es war eine zu unvermutete Frage. „Ich weiß es nicht", erwiderte ich schließlich. „Ich war in den letzten Jahren zu sehr mit dem Weiterleben vor dem Tode beschäftigt. Wenn ich in Amerika bin, werde ich gern darüber nachdenken", fügte ich hinzu, um ihn daran zu erinnern, dass er mir die Billetts versprochen hatte.
„Ich glaube nicht daran", sagte er.
Ich atmete auf. Ich war bereit, einem Unglücklichen zuzuhören, aber ich hatte nicht gern diskutiert. Ich hatte keine Ruhe dazu. Unten lag das Schiff.
Der Mann saß eine Zeitlang da, als schliefe er mit offenen Augen. Dann, als der Gitarrespieler auf die Terrasse kam, wachte er auf. „Ich heiße Schwarz", sagte er. „Es ist nicht mein richtiger Name; er ist der, der auf meinem Pass steht. Aber ich habe mich an ihn gewohnt, und er wird für heute Nacht genügen. Waren Sie lange in Frankreich?"

„Solange es ging."
„Interniert?"
„Als der Krieg ausbrach. Wie alle andern.."
Der Mann nickte. „Wir auch. Ich war glücklich", sagte er dann plötzlich leise und rasch, den Kopf gesenkt, die Augen abgewandt. „Ich war sehr glücklich. 

Glücklicher, als ich je geglaubt hatte, sein zu können.."
Ich drehte mich überrascht um. Er sah wahrhaftig nicht so aus. Er wirkte eher wie ein mittelmäßiger, etwas schüchterner Mann.

„Wann?" fragte ich. „Etwa im Lager?"
„Im letzten Sommer."
„1939? In Frankreich?"
„Ja, Im Sommer vor dem Kriege.. Ich begreife jetzt noch nicht, wie alles kam- Deshalb muss ich mit jemand darüber reden.. Ich kenne niemand hier. Wenn ich mit jemand darüber rede, wird es noch einmal da sein. Es wird mir dann ganz klarwerden. Und es wird bleiben. Ich muss es nur noch einmal..." Er brach ab, „Verstehen Sie?" fragte er nach einer Weile.

„Ja", erwiderte ich und fügte behutsam hinzu: „Es ist nicht schwer zu verstehen, Herr Schwarz."
„Es ist überhaupt nicht zu verstehen!“ erwiderte er, plötzlich heftig und leidenschaftlich. „Sie liegt da unten in einem Zimmer, in dem die Fenster geschlossen sind, in einem scheußlichen Holzsarg, tot, und sie ist es nicht mehr! Wer kann das verstehen? Niemand! Sie nicht und ich nicht, und niemand, und wer sagt, er verstehe es, der lügt!“

Ich schwieg und wartete. Ich hatte schon öfter so mit jemand gesessen. Verluste waren schwerer durchzustehen, wenn man ohne eigenes Land war. Nichts stützte einen dann, und die Fremde wurde schrecklich fremd. Ich hatte es in der Schweiz erlebt, als ich die Nachricht erhielt, dass man meine Eltern in Deutschland im KZ umgebracht und verbrannt hatte. Ich hatte immerfort an die Augen meiner Mutter im Feuer des Ofens denken müssen. Es verfolgte mich jetzt noch.

Text 4

Ich bin ein mittelmäßiger Mensch und habe keine besonderen Eigenschaften. Ich hatte mit meiner Frau vier Jahre gelebt, wie man so zu leben pflegte: ohne Schwierigkeiten, angenehm, aber auch ohne große Passion. Nach den ersten Monaten war unser Verhältnis das geworden, was man eine gute Ehe nennt – eine Beziehung zwischen zwei Menschen, die akzeptieren, dass Rücksicht aufeinander die Grundlage für ein behagliches Zusammensein ist. Wie vermissten die Träume nicht. So wenigstens schien es mir. Wir waren vernünftige Menschen. Wir hatten uns herzlich gern.

Jetzt verschob sich alles. Ich begann mich anzuklagen, eine so mittelmäßige Ehe geführt zu haben. Ich hatte alles versäumt. Wozu hatte ich gelebt? Was tat ich jetzt? Ich verkroch mich und vegetierte. Wie lange würde es noch dauern? Und wie würde es enden? Der Krieg würde kommen und Deutschland musste siegen. Es war das einzige Land, das voll bewaffnet war. Was würde dann passieren? Wohin konnte ich kriechen, wenn ich noch Zeit und Atem hatte? In welchem Lager würde ich verhungern? An welcher Mauer durch einen Genickschuss umgelegt werden, wenn ich Glück hatte?

Der Pass, der mir hätte Ruhe geben sollen, trieb mich zur Verzweiflung. Ich lief auf den Straßen umher, bis ich so müde war, dass ich fast umfiel; aber ich konnte nicht schlafen, und wenn ich schlief, weckten mich die Träume wieder auf. Ich sah meine Frau in einem Gestapokeller: ich hörte sie vom Hinterhof des Hotels ums Hilfe rufen; und eines Tages, als ich im Cafe de la Rose eintrat, glaubte ich, im Spiegel, der Schräg gegenüber der Tür hängt, ihr Gesicht zu sehen, das sich mir flüchtig zuwandte – bleich, mit trostlosen Augen – und dann wegglitt. Es war so deutlich, dass ich annahm, sie sei da, und rasch in den hinteren Raum lief. Das Zimmer war, wie immer, voll von Menschen, aber sie war nicht darunter.

Einige Tage lang war das dann eine fixe Idee: dass sie herübergekommen sei und mich suche. Ich sah sie hundertmal um eine Ecke gehen, sie saß auf den Bänken des Luxemburg-Gartens, und wenn ich hinkam, hob sich ein erstauntes fremdes Gesicht mir entgegen; sie kreuzte die Place de la Concorde, gerade bevor der Strom der Automobile wieder einsetzte, und diesmal war sie es wirklich – es war ihr Gang, die Art, wie sie ihre Schultern hielt, ich glaubte sogar ihr Kleid zu erkennen, aber wenn der Verkehrspolizist endlich die Autoschlange stoppte und ich ihr nacheilen konnte, war sie verschwunden, eingeschluckt in den schwarzen Schlund der Untergrundbahn — und wenn ich dort unten auf dem Bahnsteig ankam, sah ich gerade noch die höhnischen Schlusslichter des abfahrenden Zuges in der Dunkelheit.

Ich vertraute mich einem Bekannten an. Er hieß Loser, handelte mit Strümpfen und war früher Arzt in Breslau gewesen. Er riet mir, weniger allein zu sein. „Finden Sie eine Frau", sagte er.

Es half nichts. Sie kennen die Verhältnisse aus Not, aus Einsamkeit, aus Angst, die Flucht zu etwas Wärme, zu einer Stimme, einem Körper – das Aufwachen in einem elenden Raum in einem fremden Land, wie herabgefallen von der Erde, und dann die trostlose Dankbarkeit, einen anderen Atem neben sich zu hören – aber was ist das gegen den Zwang der Phantasie, die das Blut trinkt und einen am Morgen aufwachen lässt mit dem schalen Geschmack, dass man sich missbraucht hat?

Wenn ich es jetzt erzähle, ist alles unsinnig und widerspricht sich; damals war es nicht so. Aus all den Kämpfen blieb immer das eine übrig: ich musste zurück. Ich musste meine Frau noch einmal sehen. Es konnte sein, dass sie langst mit jemand anderem lebte. Das war gleich. Ich musste sie sehen. Es schien mir vollkommen logisch.

Die Nachrichten über den bevorstehenden Krieg verstärkten sich. Jeder sah, dass Hitler, der sein Versprechen, nur Sudetendeutschland, nicht aber die ganze Tschechoslowakei zu besetzen, sofort gebrochen hatte, nun dasselbe mit Polen begann. Der Krieg musste kommen. Die Bündnisse Frankreichs und Englands mit Polen ließen nichts anderes zu. Und es war nicht mehr eine Sache von Monaten; nur noch eine von Wochen. Auch für mich. Auch für mein Leben. Ich musste mich entschließen. Ich tat es. Ich wollte hinüber. Was nachher kam, wusste ich nicht. Es war auch gleichgültig. Wenn der Krieg kam, war ich ohnehin verloren. Ich konnte geradeso gut das Verrückte tun.

KAPITEL 3. REFERIEREN EINES ARTIKELS

Schema des Referierens
1. Ich habe einen Artikel/ Bericht/ ein Interview unter dem Haupttitel … referiert.

2. Der Artikel erschien in der Zeitung / Zeitschrift „ … „ vom … Juni 2010 / … unter der Rubrik: Politik/Wirtschaft/ Wissenschaft/ Kultur/ Sport/ …

3. Der Untertitel lautet …

4. Der Autor des Artikels ist …

5. Der Artikel ist dem Thema … gewidmet. Das Thema zieht sich wie ein roter Faden durch den ganzen Text. 

· Im gelesenen Artikel ist die Rede von … (z.B. Hier geht die Rede von dem Treffen…/ von dem Präsidenten…/ …geht die Rede davon, dass …)

· Es handelt sich um …

6. Der Autor berichtet, dass …/ erläutert/ behandelt das Thema … .

7. Aus derselben Quelle erfahren wir, dass …

8. Der Autor ist der Ansicht / der Meinung … 

· Der Autor vertritt die Position/ die Meinung …

· Der Autor vertritt den Standpunkt … (die persönliche Einstellung des Autors)

9. Nach den Angaben des Textes ist es klar, dass … (Schlussfolgerungen, die im Artikel geäußert sind)

10.  Nachdem ich den Artikel bis zum Ende gelesen habe, bin ich der Meinung, dass …

· Ich vertrete den Standpunkt, dass …

· Es ist mir klar geworden, dass …

· Ich bin der Meinung/ der Ansicht …

· Meiner Meinung nach …

· Ich bin davon überzeugt, dass …

MUSTER ZUM REFERIEREN
Artikel 1. Deutsche Unternehmen. Kaum Bewerber aus EU-Krisenstaaten

Suchen sich arbeitslose Griechen, Iren oder Spanier jetzt einen Job in Deutschland? Manche Unternehmen hoffen, dass so die eine oder andere Fachkräftelücke geschlossen wird. Eine neue Studie sorgt für Ernüchterung: Die Zahl der Bewerber aus EU-Krisenstaaten bleibt verschwindend gering.

Fünf EU-Länder stecken tief in einer Wirtschaftskrise: Griechenland, Irland, Italien, Portugal und Spanien. So unterschiedlich die Ursachen auch sind, eins haben diese Wackelkandidaten gemeinsam: Unter der Flaute ihrer Arbeitsmärkte leiden besonders junge Menschen, die gerade eine Ausbildung oder ein Studium beendet haben und denen jede Aussicht auf eine Festanstellung fehlt.

Ganz anders bislang Deutschland: Bis weit ins Frühjahr herrschte Boomlaune. Und selbst jetzt, da sich das Wachstum abschwächt, sinkt die Zahl der Arbeitslosen. Die Wirtschaft klagt über einen Mangel an qualifizierten Fachkräften und Auszubildenden. Deshalb rechnen viele Unternehmen und Verbände damit, dass bald junge, flexible Spanier, Iren, Griechen oder Italiener bei ihnen anklopfen.

Doch darauf warten deutsche Manager bislang vergebens. Das geht aus einer Umfrage des Ifo-Instituts bei rund 1000 Personalchefs hervor. Von ihnen wollten die Forscher wissen, ob sich die Bewerberzahl aus den EU-Krisenstaaten in jüngster Zeit verändert habe. Die überwiegende Antwort lautet: nein.

Demnach haben deutlich über 90 Prozent der Befragten keinerlei Veränderung feststellen können. Zahlreiche Firmen erhielten sogar "so gut wie keine Bewerbungen" aus Griechenland, Irland, Italien, Spanien und Portugal.

Ob das Interesse an Deutschland in den Krisenstaaten auch weiterhin so gering bleibt, lässt sich schwer einschätzen. Derzeit verstärkt die Bundesagentur für Arbeit (BA) ihre Bemühungen, dort neue Arbeitskräfte anzuwerben. Am vergangenen Samstag sprach BA-Chef Frank-Jürgen Weise in einem Interview mit der "Neuen Osnabrücker Zeitung" von einer guten Resonanz auf Jobmessen, die die Arbeitsagentur in Spanien veranstaltet.

Rund 17.000 Spanier hätten sich um Stellen in Deutschland beworben, so Weise. Allerdings sind diese Zahlen schwer mit den Ifo-Zahlen zu vergleichen. Aus der Studie geht nicht hervor, ob darin Bewerbungen berücksichtigt sind, die die BA an Unternehmen vermittelt.

Die Ifo-Umfrage ist Teil der Flexindex-Studie, die das Institut vierteljährlich im Auftrag der Zeitarbeitsvermittlung Randstad erstellt. Darin geben Personalchefs an, wie stark sie auf unterschiedliche Methoden der Flexibilisierung von Arbeit zurückgreifen, etwa Outsourcing, Minijobs, befristete Verträge oder Zeitarbeit.

Der Anteil solcher Maßnahmen ist abermals gesunken, was das Ifo als Zeichen für eine günstige wirtschaftliche Entwicklung wertet: Je positiver Unternehmen die Lage beurteilen, desto eher sind sie bereit, Mitarbeiter fest an sich zu binden.
Muster zum Referieren

Der Artikel erschien in einer Internetzeitung „Spiegel ONLINE“ unter der Rubrik Wirtschaft. Der Titel des Artikels lautet „Deutsche Unternehmen. Kaum Bewerber aus EU-Krisenstaaten“

Der Artikel ist dem Thema der Anwerbung von qualifizierten Arbeitskräften aus den EU-Krisenstaaten für deutsche Unternehmen gewidmet. Im gelesenen Artikel ist die Rede von der Wirtschaftskrise in den EU-Ländern und von der Flaute ihrer Arbeitsmärkte. Dabei erfahren wir auch, dass die Zahl der Arbeitslosen in Deutschland sinkt und die deutsche Wirtschaft über einen Mangel an qualifizierten Fachkräften und Auszubildenden klagt. Deshalb rechnen viele Unternehmen mit den Bewerbern aus den genannten EU-Krisenstaaten. Es gibt aber bis jetzt kaum Bewerbungen aus Griechenland, Irland, Italien, Spanien und Portugal.

Der Autor berichtet über die Bemühungen der Bundesagentur für Arbeit, neue Arbeitskräfte anzuwerben. Es handelt sich um eine gute Resonanz auf Jobmessen, die die Arbeitsagentur in Spanien veranstaltet. Die Angaben der Ifo-Umfrage erklären unterschiedliche Methoden der Flexibilisierung von Arbeit, wie z.B. Outsourcing, Minijobs, befristete Verträge oder Zeitarbeit.

Nach den Angaben des Textes ist es klar, dass die Veränderung der Situation mit den ausländischen Bewerbungen schwer einzuschätzen ist. Doch die Reduzierung der Maßnahmen für Arbeitsflexibilisierung an den deutschen Unternehmen ist als eine günstige wirtschaftliche Entwicklung gewertet.

Ich vertrete die Meinung, dass man die Erfahrung der deutschen Unternehmen auf dem Gebiet der Anwerbung von qualifizierten Arbeitskräften auch in der Ukraine übernehmen soll. Ich bin davon überzeugt, dass es für unseren Arbeitsmarkt und unsere Wirtschaft von großer Bedeutung ist.

Artikel 2. Mein Leben als Ausländer
Tücken des Broterwerbs

Je ferner die Heimat, desto schlaffer das Brot: Ein Vorurteil deutscher Emigranten, das SPIEGEL-Korrespondent Christoph Schult in Jerusalem begraben konnte. Doch dann siedelte er nach Brüssel um - und verlegte sich doch lieber aufs Selberbacken.
Bevor wir vor knapp fünf Jahren nach Jerusalem zogen, kauften wir uns eine Brotbackmaschine. Die Vorstellung, von morgens bis abends Pita-Fladen aus weißem Mehl zu essen, war uns ein Graus. Wie man sich irren kann: Nicht nur im weltoffenen Tel Aviv konkurrieren mittlerweile die Öko-Bäckereien, auch im provinziellen Jerusalem ist es kein Problem mehr, einen Laib mit richtigen Körnern zu kaufen.
Als wir vor zwei Monaten unseren Umzug nach Brüssel vorbereiteten, fanden wir die Brotbackmaschine im Schrank - originalverpackt. Wir mussten schmunzeln, als wir sie in den Container luden. Wenn sie schon in Israel überflüssig war, so dachten wir, dann würde sie wohl in der europäischen Hauptstadt, wo sich viele Deutsche mit heimatlichen Brotgelüsten tummeln, erst recht keine Daseinsberechtigung haben.
Köstliche Petits Fours - und nirgends ein zünftiges Brot 

Doch bei der Ankunft in Brüssel erlebten wir erneut eine Überraschung: Zwar stehen die Leute beim Patissier um die Ecke Schlange, um köstliche Tartelettes, Eclairs und Petits Fours zu kaufen. Für ein zünftiges Brot aber muss man in der belgischen Hauptstadt lange suchen. Jetzt steht die Brotbackmaschine in der neuen Küche.
Zweite kulinarische Enttäuschung: Deutsches Bier gibt es in Brüssel so gut wie nicht zu kaufen, in den Supermärkten dominiert belgisches Gebräu. Wie gut, dass Aachen nicht weit ist; in den dortigen Getränkemärkten sind Deutsche aus Brüssel Stammkunden. Belgisches Bier ist zwar besser als israelisches, aber nicht so gut wie das einzige palästinensische Bier. Es heißt Taybeh und wird von einem Christen in der gleichnamigen Stadt im Westjordanland gebraut, und zwar nach dem deutschen Reinheitsgebot von 1516. Gut dass eine Kiste die Containerfahrt übers Mittelmeer (und den belgischen Zoll) überstanden hat. 

Laissez-faire als Kulturgut 

Ansonsten haben Israelis und Belgier aus deutscher Sicht gewisse Ähnlichkeiten: Beide fahren schlecht Auto und, zumindest als Kassiererinnen im Supermarkt, sind sie ziemlich langsam. Laissez-faire gilt in beiden Ländern als kulturelle Errungenschaft. Das ist immer dann angenehm, wenn man laute 
Gartenpartys feiern will und die Nachbarn weghören. 

Bei Handwerkern dagegen wünscht man sich manchmal deutsche Wertarbeit. In unser Haus in Jerusalem regnete es fünf Jahre lang rein, der israelische Vermieter ließ das Dach aus Geiz nur notdürftig flicken. Da es in Brüssel mehr regnet als in Jerusalem, waren wir froh, als sich unser Vermieter als Deutscher entpuppte. In unser neues Domizil regnet es nicht nur nicht rein, das Regenwasser wird sogar gesammelt und der Waschmaschine zugeführt. Typisch deutsch.

Christoph Schult ist SPIEGEL-Korrespondent in Brüssel, zuvor war er mehrere Jahre in Jerusalem.
Muster zum Referieren
Der Artikel erschien in einer Internetzeitung „Spiegel ONLINE“ unter der Rubrik Politik. Der Titel des Artikels lautet „Mein Leben als Ausländer“, der Untertitel – „Tücken des Broterwerbs“. 

Im gelesenen Artikel handelt es sich um das Leben und Broterwerb im Ausland. Der Autor des Artikels ist ein deutscher Spiegel-Korrespondent, der mit seiner Familie nach Jerusalem ausreist. Das Hauptthema des Artikels ist die Suche nach dem echten Brot im Ausland, das in dieser Hinsicht als Symbol des Lebens gilt. 


Im ersten Teil des Artikels berichtet der Korrespondent von seinem Leben in Jerusalem. Da hat seine Familie einen Laib mit richtigen Körnern genossen und ihre Brotbackmaschiene nicht benutzt.


Danach erzählt der Autor von seinem Umzug nach Brüssel, wo es verschiedenes Gebäck gibt. Doch ein zünftiges Brot muss man lange suchen. Deshalb benutzt die Familie ihre Brotbackmaschiene, um den Geschmack des Brotes, an das man gewohnt ist, zu genießen.

Vom Autor erfahren wir auch über den Geschmack und die Geschichte des belgischen Bieres, denn das Bier für einen Deutschen auch eine wichtige „Speise“ ist.


Am Ende erfahren wir von der Ähnlichkeit der Israelis und Belgier. Der Autor vertritt dabei die Meinung, dass deutsche Wertarbeit bei Handwerkern wichtig ist. Er schätzt also den deutschen Lebensstil.

Ich bin der Meinung, dass die Emigranten auch im Ausland nach den gewohnten Sachen, in erster Linie nach dem heimatlichen Brot suchen.

Artikel 3. Süße Spots
Verbraucherschützer fordern Verbot von Kinder-Werbung

Süßigkeiten, Limonade, Kartoffelchips - die Fernsehwerbung strotzt vor Spots, die sich direkt an Kinder wenden. Ärzte und Verbraucherschützer fordern die Regierung auf, den Unternehmen die Reklame zu verbieten. Denn beworben werden vor allem ungesunde Dickmacher. 
Berlin - Pro Jahr sieht ein Kind zwischen 20.000 und 40.000 TV-Werbespots - das sind bis zu hundert am Tag. In der Hälfte der Spots würden Speisen und Getränke angepriesen, sagt der Münchener Kinderarzt Berthold Koletzko. Und diese sind zumeist alles andere als gesund. Vor allem werden Produkte beworben, die zu viel Salz, Zucker oder Fett enthalten. 

Weil Kinder bis zwölf Jahre besonders anfällig für Werbung sind und deren "überredenden" Charakter noch nicht erkennen können, verstärke die Industrie die Probleme von Übergewicht und ungesunder Ernährung, sagt Koletzko. "Das zeigen Studien der Weltgesundheitsorganisation und der Europäischen Union." 

Zudem gebe es eine Tendenz, dass Unternehmen ihre Werbung an immer jüngere Kinder richten - um sie schon frühzeitig auf bestimmte Markenvorlieben zu trimmen. Der Arzt plädiert deshalb dafür, Werbung komplett zu verbieten, die sich an Kinder unter zwölf Jahren wendet. 

Doch obwohl die Bundesregierung dies bereits 2008 angekündigt hat, ist laut Verbraucherschützern zu wenig geschehen. Der Chef des Bundesverbands der Verbraucherzentralen (VZBV), Gerd Billen, kritisiert die Verhaltensregeln des Deutschen Werberats als "zu unkonkret" und fordert die Regierung auf, "ihrer Ankündigung Taten folgen zu lassen und für einen Verzicht von Kinderwerbung zu sorgen".

15 Prozent der Kinder sind übergewichtig 

Ein großes Problem ist laut Billen, dass selbst die geltenden Regeln nicht eingehalten werden: "Wir führen jährlich viele Verfahren gegen Hersteller, die die Grenze des Erlaubten immer wieder neu austesten", sagt er - und bemängelt, dass es zu wenige Kontrollen und Strafen gebe. Um die Position der Verbraucher zu stärken, brauche es "eine Marktaufsicht, die Werbung und Marketing systematisch beobachtet und bei Verstößen einschreitet". Das müsse eine unabhängige Instanz sein, fordert Billen. 

Denn allein um Schokolade und Süßigkeiten zu bewerben, würden Hersteller dreimal so viel Geld ausgeben wie den Krankenkassen für Gesundheitsprävention zur Verfügung steht. "Die Folge: 15 Prozent aller 3- bis 17-Jährigen sind übergewichtig." 

Am offensichtlichsten ist die Kinderwerbung zweifellos im Fernsehen, vor allem bei Privatsendern wird alle 15 bis 20 Minuten ein Werbeblock mit Spots für Schokolade, süßen Joghurts und Limonaden gezeigt. Doch Kinderarzt Koletzko kritisiert, dass die Unternehmen auch im Internet, in Zeitschriften und im Umfeld von Schulen konkret um Kinder werben. Inzwischen gebe es zwar schon in 85 Prozent der Industrieländer Regulierungen für Fernsehwerbung. Doch nur in Schweden und Norwegen sei Werbung, die sich direkt an Kinder unter zwölf Jahren wendet, bislang komplett untersagt. 

Muster zum Referieren


Ich habe einen Artikel unter dem Titel „Süße Spots. Verbraucherschützer fordern Verbot von Kinder-Werbung“ referiert. Der Artikel erschien in einer Internetzeitung „Spiegel ONLINE“ unter der Rubrik Wirtschaft. 

Der Artikel ist dem Thema der Kinder-Werbung und ihrer Folgen gewidmet. Die Rede ist vor allem von dem Verbot von Werbespots für ungesunde Produkte. Es handelt sich um die schädliche Wirkung der Werbung auf Kinder. Nach den Angaben der Weltgesundheitsorganisation und der Europäischen Union verstärkt diese Industrie das Übergewicht.


Im Artikel ist die Meinung des Münchener Arztes Koletzko vertreten. Er plädiert dafür, Werbung für Kinder unter zwölf Jahre zu verbieten, weil sie besonders anfällig für süße Spots sind. Vom gelesenen erfahren wir auch die Position des Chefs des Bundesverbands der Verbraucherzentralen (VZBV), Gerd Billen, der den deutschen Werberat kritisiert. Er berichtet, dass es zu wenig Kontrolle und Strafen in der Werbebranche gibt. Billen fordert auch eine unabhängige Instanz, die so genannte Marktaufsicht.


Der Autor erläutert die schlechte Wirkung der Kinder-Werbung, eine der schlechtesten ist Übergewicht. Die einzige richtige Lösung ist also das Verbot der Werbung, die an Kinder, besonders an die unter zwölf Jahren gerichtet ist.


Ich stimme der Meinung des Autors zu. Auch in der Ukraine haben wir mit dem Problem des ungesunden Essens bei den Kindern zu tun. Deshalb bin ich überzeugt, dass die Kinder-Werbung eine besondere Regelung braucht.

ARTIKEL ZUM REFERIEREN
Artikel 1. Readmill vernetzt Bücherleser
Von Felix Knoke 

Lesen ist kultivierte Einsamkeit - aber nicht, wenn es nach den beiden Schweden David Kjelkerud und Henrik Berggren geht: Ihre Readmill-Software soll Bücherwürmer miteinander vernetzen und das Bücherlesen sozial machen. 

Berlin - Über dem Billardtisch in Wohnzimmer Nummer 1 liegt eine Holzplatte, in Wohnzimmer Nummer 2 stapeln sich Kisten. Kjelkerud ist im Start-up-Fieber. Zusammen mit seinem Kompagnon Henrik Berggren zog er vor knapp zwei Monaten von Stockholm nach Berlin, um von hier aus das Bücherlesen ins Netzzeitalter zu katapultieren.

Kjelkerud und Berggren setzen die letzten Stücke von Readmill zusammen, einem intelligenten Lesezeichen für digitale Bücher. In ihrer Bürogemeinschaft in Berlin Mitte herrscht Entwicklungsfieber, unterbrochen von Tech-Konferenzen, Geldgeberpräsentationen und der Suche nach neuen Kooperationspartnern aus der E-Buch-Industrie. Die Veröffentlichung steht bald bevor. Dann soll sich zeigen, ob Readmill den E-Buch-Markt ein wenig umkrempeln kann.

Henrik Berggren und David Kjelkerud sind beide Leseratten und haben doch ein gespaltenes Verhältnis zum geschrieben Wort. Kjelkerud empfindet Bücher "als irgendwie kalt und unsozial." Wer liest, liest alleine; wer mit anderen über ein Buch sprechen will, muss zuerst das Buch zuschlagen. Und für Berggren hat sich daran selbst durch digitale Bücher und ans Internet angeschlossene Lesegeräte kaum etwas geändert: "Es gibt viele E-Buch-Dienste, aber keiner davon ist wirklich sozial." Was fehlt, sind gute Ideen, wie Bücher und Leser miteinander vernetzt werden können. 

Mit Readmill wollen sie genau so eine Idee gefunden haben. Ihr Internetdienst ist ein intelligentes Lesezeichen für E-Buch-Lesegeräte. Es schaut dem Leser bei der Lektüre über die Schultern, protokolliert den Lesefortschritt und zeigt Hervorhebungen und Anmerkungen anderer Leser zu einem jeweiligen Textabschnitt an. Readmill-Mitglieder führen dazu ein quasi-öffentliches Literaturverzeichnis ihrer Bücher, weisen ihre Freunde auf interessante Passagen hin und diskutieren mit ihnen Sinn und Unsinn der Texte.

Readmill ist eher eine Software, die dreigleisig fährt: einmal als Hintergrund-Prozess in Lese-Apps, einmal als Web-Dienst mit Aufbereitung der Lesegewohnheiten, einmal als Lese-App fürs iPad selbst, in die Readmill-Mitglieder ihre (nicht kopiergeschützten) E-Bücher importieren können. 

Readmill wird richtig interessant, wenn möglichst viele andere E-Buch-Leseprogramme und -Geräte den Readmill-Zentralserver mit Leserdaten füttern. Bis zum Jahresende, erklärt Berggren im Gespräch mit SPIEGEL ONLINE, wolle man so viele E-Buch-Leseprogramme unterstützen, dass Readmill theoretisch mit 80 Prozent aller E-Bücher kombiniert werden könnte. 

Das ist durchaus möglich: Es gibt derzeit nur wenige E-Buch-Lesegeräte und -Programme. Und Verlage und Lesegerätehersteller dürften sich über Programme wie Readmill freuen, glaubt Kjelkerud: "Letztlich geht es bei Readmill ja darum, Bücher zu entdecken." Von der Buchempfehlung zum Buchkauf aus der Readmill-App ist es kein weiter Weg, Partnerschaften mit Verlagen liegen auf der Hand. Zumal es nicht nur um E-Bücher geht. 

Um auch Papierbücher mit Hilfe von Readmill vernetzen zu können, haben sie die Android-App ReadTracker veröffentlicht, mit der man seinen Lesefortschritt Papierseite für Seite protokollieren kann.
Artikel 2. Datenschutz-Regulierung

Facebook soll öfter um Erlaubnis fragen

Angeblich steht Facebook kurz vor einem Abkommen mit der US-Handelskommission. Laut "Wall Street Journal" sind die Betreiber des Social Network bereit, sich gegenüber der US-Regierung zu etwas datenschutzfreundlicherem Gebaren zu verpflichten. 

Hamburg - Bei der nächsten fundamentalen Aufweichung der Datenschutz-Bedingungen wird Facebook womöglich die ausdrückliche Zustimmung der Nutzer einholen müssen. Vielleicht auch nur von den US-Bürgern unter den derzeit 800 Millionen Mitgliedern. Das " Wall Street Journal" berichtet, dass Facebook kurz vor einer Einigung mit der US-Handelskommission (FTC) steht.

Dem Bericht der US-Wirtschaftszeitung zufolge soll dieses Detail zu einem umfassenden Deal zwischen Facebook und der US-Regierung gehören Facebook will sich demnach für die kommenden 20 Jahre der Überprüfung durch eine unabhängige Datenschutz-Kommission stellen. Einen ähnlichen Vertrag hatte vor kurzem Google mit der FTC geschlossen. 

Was vorher privat war, ist nun generell öffentlich 

Auslöser der Verhandlungen zwischen der Handelskommission und Facebook war eine Beschwerde mehrerer Datenschutz-Organisationen. Sie hatten kritisiert, dass Facebook Ende 2009 seine Datenschutzeinstellungen standardmäßig radikal aufweichte, ohne eine Zustimmung der Nutzer einzuholen. 

Damals erklärte Facebook einige personenbezogen Informationen zu Gemeingut. Konkret sind das: Name, Profilbild, Geschlecht, Wohnort, Zugehörigkeit zu Netzwerken und Fan-Seiten. Die behandelt Facebook seit Ende 2009 als "öffentlich zugängliche Informationen". Seitdem kann man Anwendungen von Drittanbietern, Facebook-Mitgliedern und Websites, auf denen man sich mit dem Facebook-Log-in anmeldet, gar nicht mehr untersagen, diese Informationen zu verwenden. 

Bei anderen Details überlässt Facebook den Nutzern die Wahl - empfiehlt als Standardeinstellung aber einen sehr freizügigen Umgang. Zum Beispiel:

· Statusmitteilungen und im Facebook-Profil veröffentlichte Einträge sind standardmäßig für alle Internetnutzer zugänglich.

· Die Freundesliste ist standardmäßig zur Ansicht für "Alle" freigegeben. Facebook weist selbst vage darauf hin, was das bedeutet: "Die Verbindungen mit deinen Freunden können unter Umständen an anderer Stelle ebenfalls sichtbar sein."

· Angaben zu Wohnort, Heimatstadt, Vorlieben, Aktivitäten und andere Verbindungen sind standardmäßig für "Alle" öffentlich.

Artikel 3. Exotischer Süßigkeiten-Versand

Lakritze mit Friedenstaube

Von Mirjam Schmitt 

Finnische Veilchen-Drops oder Moschus-Kaugummi aus Südafrika - manch einer hat seine Lieblingssüßigkeit erst im Urlaub entdeckt. Schade nur, dass man in Deutschland keinen Nachschub kaufen kann. Das dachte sich auch Alexis Agné und gründete einen Versand für all die zuckrigen Merkwürdigkeiten aus der Fremde.

Dieser Arbeitsplatz ist ein Kindertraum. In den Holzregalen an der Wand stapeln sich Kisten mit Süßigkeiten: Lakritz-Drops mit Veilchengeschmack aus Finnland und chinesische Bisquit-Pilze mit Schokohut, Kaugummis aus Südafrika, die nach Moschus riechen - und auch so schmecken. "Die verrücktesten Ideen haben die Mexikaner", sagt Alexis Agné, 34. Es ist sein Arbeitsplatz - und seine Wohnung. Er zieht einen mexikanischen Lutscher in Form eines Bierkrugs hervor. "Ein Bier-Lolly für Kinder, so was gibt es bei uns nicht." Agné kichert.

Der Berliner ist Süßigkeitenhändler und vertreibt Süßwaren aus aller Herren Länder. Einen Laden besitzt er nicht, er verkauft ausschließlich über seine Website Sugarfari und wohnt im Lager. 

Ganz allein ist er mit der Geschäftsidee nicht. Auch Internetshops wie Candy and more, World of Sweets, Sweets-Online oder Jodl bieten Naschwerk aus aller Welt an. Aber keine dieser Seiten setzt so konsequent auf eine Gliederung nach Ländern: Ausgangspunkt aller Produktsuchen bei Sugarfari ist stets eine Weltkarte.

Telefonieren, recherchieren und dann auf den Flohmarkt 

"Die Recherche war am schwierigsten", sagt Agné. Er schrieb Mails an Händler in Peru, Mexiko, Russland, er telefonierte, hakte nach und ließ nicht locker. "Manche Händler haben gar nicht geantwortet, aber einige haben mir Tipps gegeben und mir gesagt, an wen ich mich wenden kann", sagt Agné. Er hat sich von Absagen nicht entmutigen lassen. 

Daneben begann er, an seiner Website zu arbeiten. Doch zunächst testete Agné Idee und Sortiment auf dem Flohmarkt am Berliner Mauerpark. Sein überraschender Bestseller: die finnischen Lakritz-Drops mit Veilchengeschmack, "wahrscheinlich weil die Packung mit einer Friedenstaube bedruckt ist".

Ein Jahr lang standen Agné und seine Freundin Steffi Engert Sonntag um Sonntag um fünf Uhr morgens auf und verkauften. Den direkten Kontakt zu den Kunden will Agné nicht verlieren. Deshalb plant er für den Winter einen Stand auf dem Weihnachtsmarkt.

KAPITEL 4. GRAMMATISCHE ERLÄUTERUNGEN

1. KONJUNKTIV

Im Deutschen werden drei Modi unterschieden: Indikativ-Konjunktiv-Imperativ.

Im Indikativ und im Konjunktiv gibt es ein entwickeltes Formensystem, das die Verben nach Person, Numerus, Tempus und Genus unterscheidet. Die Verben sind die einzige Wortklasse, deren Elemente konjugiert werden können, d.h. in Person, Numerus, Tempus, Genus und Modus verändert werden können.

Der Indikativ ist der Modus der Gegebenheit und Gewissheit. Er gibt der Aussage objektiven Charakter. Der Indikativ wird als neutraler Modus verstanden:

Indikativ im Aussagesatz: Gabriele telefoniert mit ihrem Vater.

Indikativ im Nebensatz:    Es stimmt nicht, dass sie das gesagt hat.

 Ich komme nur, wenn sie sich vorher entschuldigt.

Indikativ im Aufforderungssatz:  Du machst das nicht!

Komm mal schnell her!

Der Konjunktiv ist der Modus der Möglichkeit, Ungewissheit und Unwirklichkeit. Er gibt der Aussage subjektiven Charakter. Der Konjunktiv wird als Möglichkeits- oder Wunschform verstanden.

Konjunktiv I:   Hans sagt, Gabriele telefoniere mit ihrem Vater.

Sie habe heute keine Zeit.

Sie seien für morgen verabredet.

Edel sei der Mensch, hilfreich und gut. (Goethe)

Konjunktiv II:  Ich wäre nicht so leichtsinnig wie er.

Wenn er doch nach München käme!

Wenn Rosemarie heute Zeit hätte, ginge sie ins Theater.

1.1. ZEITFORMEN (Tempora)

Im Konjunktiv werden folgende grammatische Tempora unterschieden: Präsens-Präteritum-Perfekt-Plusquamperfekt-Futur I- Futur II und zwei besondere Konjunktivformen: Konditionalis I und II (würde-Formen). Alle Zeitformen des Konjunktivs werden in 2 Gruppen eingeteilt: Konjunktiv I und Konjunktiv II, d.h. präsentische und präteritale Zeitformen.

Zu den präsentischen Zeitformen gehören: Präsens, Perfekt, Futur (Konjunktiv I).

Zu den präteritalen Zeitformen gehören: Präteritum, Plusquamperfekt, Konditionalis I und II (Konjunktiv II).

Konjunktiv PRÄSENS

Präsens Konjunktiv bildet man vom Infinitivstamm des Vollverbs mit dem Sufiix -e- und entsprechenden Personalendungen (außer 1. und 3. P. Sg.)

	Präsens Konj. = Infinitivstamm + Suff. -e + Personalendung


	Indikativ
	Konjunktiv

	ich gehe

du gehst

er geht

wir gehen

ihr geht

sie gehen
	ich geh-e

du geh-e-st

er geh-e

wir geh-e-n

ihr geh-e-t

sie geh-e-n


Bei den unregelmäßigen Verben, die im Indikativ in der 2. und 3. P. Sg. Umlaut oder „e/ie, i“ Wechsel haben, gibt es weder Umlaut noch „e/ie, i“ Wechsel:

	Indikativ

ich trage

du trägst

er trägt
	Konjunktiv

ich trage

du tragest

er trage

	ich nehme

du nimmst

er nimmt
	ich nehme

du nehmest

er nehme

	ich lese

du liest

er liest
	ich lese

du lesest

er lese


Hilfsverben

	ich
habe

du 
habest

er 
habe

wir 
haben

ihr 
habet

sie 
haben


	sei

seiest

sei

seien

seiet

seien


	werde

werdest

werde

werden

werdet

werden


Modalverben

	können

ich könne

du könnest

er könne

wir können

ihr könnet

sie können


	müssen

müsse

müssest

müsse

müssen

müsset

müssen


	dürfen 

dürfe

dürfest

dürfe

dürfen

dürfet

dürfen


	wollen

wolle

wollest

wolle

wollen

wollet

wollen


	sollen

solle

sollest

solle

sollen

sollet

sollen


	mögen

möge

mögest

möge

mögen

möget

mögen



Konjunktiv PRÄTERITUM

Konjunktiv Präteritum der regelmäßigen Verben stimmt mit dem Indikativ überein.

	Indikativ
	Konjunktiv

	ich lebte, machte

du lebtest, machtest

er lebte, machte

wir lebten, machten

ihr lebtet, machtet

sie lebten, machten
	ich lebte, machte

du lebtest, machtest

er lebte, machte

wir lebten, machten

ihr lebtet, machtet

sie lebten, machten


Konjunktiv Präteritum der unregelmäßigen Verben bildet man vom Präteritum-Stamm des Vollverbs mit dem Suffix –e und entsprechenden Personalendungen (außer 1. und 3. P. Sg.). Stammvokale (a, o, u) bekommen Umlaut (ä, ö, ü).

	Präteritum. Konj. = Prät.-Stamm + Suff. -e + Personalendung


	Indikativ
	Konjunktiv

	ich schrieb

du schriebst

er schrieb

wir schrieben

ihr schriebt

sie schrieben
	ich schrieb-e

du schrieb-e-st

er schrieb-e

wir schrieb-e-n

ihr schrieb-e-t

sie schrieb-e-n

	ich nahm, half, trug

du nahmst, halfst, trugst

er nahm, half, trug

wir nahmen, halfen, trugen

ihr nahmt, halft, trugt

sie nahmen, halfen, trugen
	ich nähme, hälfe, trüge

du nähmest, hälfest, trügest

er nähme, hälfe, trüge

wir nähmen, hälfen, trügen

ihr nähmet, hälfet, trüget

sie nähmen, hälfen, trügen


Hilfsverben

	ich hätte

du hättest

er hätte

wir hätten

ihr hättet

sie hätten
	wäre

wärest

wäre

wären

wäret

wären
	würde

würdest

würde

würden

würdet

würden


Modalverben

	
	können
	müssen
	dürfen
	wollen
	sollen
	mögen

	ich
	könnte
	müsste
	dürfte
	wollte
	sollte
	möchte

	du
	könntest
	müsstest
	dürftest
	wolltest
	solltest
	möchtest

	er
	könnte
	müsste
	dürfte
	wollte
	sollte
	möchte

	wir
	könnten
	müssten
	dürften
	wollten
	sollten
	möchten

	ihr
	könntet
	müsstet
	dürftet
	wolltet
	solltet
	möchtet

	sie
	könnten
	müssten
	dürften
	wollten
	sollten
	möchten


Konjunktiv PERFEKT
Perfekt Konjunktiv wird mit den Hilfsverben haben/ sein (im Präsens Konjunktiv) und dem Partizip II des Vollverbs gebildet:

	Perfekt Konj. = haben/ sein (Präs. K.) + Partizip II des Vollverbs

	(habe/sei + Partizip II)


haben

	Indikativ
	Konjunktiv

	ich habe gearbeitet, studiert

du hast gearbeitet, studiert

er hat gearbeitet, studiert

wir haben gearbeitet, studiert

ihr habt gearbeitet, studiert

sie haben gearbeitet, studiert
	ich habe gearbeitet, studiert

du habest gearbeitet, studiert

er habe gearbeitet, studiert

wir haben gearbeitet, studiert

ihr habet gearbeitet, studiert

sie haben gearbeitet, studiert


sein

	Indikativ
	Konjunktiv

	ich bin gegangen, gekommen

du bist gegangen, gekommen

er ist gegangen, gekommen

wir sind gegangen, gekommen

ihr seid gegangen, gekommen

sie sind gegangen, gekommen
	ich sei gegangen, gekommen

du seiest gegangen, gekommen

er sei gegangen, gekommen

wir seien gegangen, gekommen

ihr seiet gegangen, gekommen

sie seien gegangen, gekommen


Hilfsverben

	ich habe gehabt
	wir haben gehabt

	du habest gehabt
	ihr habet gehabt

	er habe gehabt
	sie haben gehabt


haben
	ich sei gewesen
	wir seien gewesen

	du seiest gewesen
	ihr seiet gewesen

	er sei gewesen
	sie seien gewesen


sein
	ich sei geworden
	wir seien geworden

	du seiest geworden
	ihr seiet geworden

	sie sei geworden
	sie seien geworden


werden
Konjunktiv PLUSQUAMPERFEKT

Plusquamperfekt Konjunktiv wird mit den Hilfsverben haben/sein (im Präteritum Konjunktiv) und dem Partizip II des Vollverbs gebildet.

	Plusquamperfekt Konj. = haben/ sein (Prät. Konj.) + P. II des Vollverbs

	(hätte/wäre + Partizip II)


haben

	Indikativ
	Konjunktiv

	ich hatte gearbeitet, studiert

du hattest gearbeitet, studiert

er hatte gearbeitet, studiert

wir hatten gearbeitet, studiert

ihr hattet gearbeitet, studiert

sie hatten gearbeitet, studiert
	ich hätte gearbeitet, studiert

du hättest gearbeitet, studiert

er hätte gearbeitet, studiert

wir hätten gearbeitet, studiert

ihr hättet gearbeitet, studiert

sie hätten gearbeitet, studiert


sein

	ich war gegangen, gekommen

du warst gegangen, gekommen

er war gegangen, gekommen

wir waren gegangen, gekommen

ihr wart gegangen, gekommen

sie waren gegangen, gekommen
	ich wäre gegangen, gekommen

du wärest gegangen, gekommen

er wäre gegangen, gekommen

wir wären gegangen, gekommen

ihr wäret gegangen, gekommen

sie wären gegangen, gekommen


Konjunktiv FUTUR I
Futur I Konjunktiv wird mit dem Hilfsverb werden (im Präsens Konjunktiv) und dem Infinitiv I des Vollverbs gebildet.

	Futur I Konj. = werden (Präs. Konj.) + Infinitiv I


	Indikativ
	Konjunktiv

	ich werde gehen, lesen, schreiben

du wirst gehen, lesen, schreiben

er wird gehen, lesen, schreiben

wir werden gehen, lesen, schreiben

ihr werdet gehen, lesen, schreiben

sie werden gehen, lesen, schreiben
	ich werde gehen, lesen, schreiben

du werdest gehen, lesen, schreiben

er werde gehen, lesen, schreiben

wir werden gehen, lesen, schreiben

ihr werdet gehen, lesen, schreiben

sie werden gehen, lesen, schreiben


Konjunktiv FUTUR II
Futur II Konjunktiv wird mit dem Hilfsverb werden (im Präsens Konjunktiv) und dem Infinitiv II des Vollverbs gebildet:

	Futur II Konj. = werden (Präs. Konj.) + Infinitiv II


	Indikativ
	Konjunktiv

	ich werde gelesen haben

du wirst gelesen haben

er wird gelesen haben

wir werden gelesen haben

ihr werdet gelesen haben

sie werden gelesen haben
	ich werde gelesen haben

du werdest gelesen haben

er werde gelesen haben

wir werden gelesen haben

ihr werdet gelesen haben

sie werden gelesen haben

	ich werde gekommen sein

du wirst gekommen sein

er wird gekommen sein

wir werden gekommen sein

ihr werdet gekommen sein

sie werden gekommen sein
	ich werde gekommen sein

du werdest gekommen sein

er werde gekommen sein

wir werden gekommen sein

ihr werdet gekommen sein

sie werden gekommen sein


Die WÜRDE-Form

(Konditionalis I und II)

Konditionalis I bildet man von „werden“ (im Präteritum Konjunktiv) und dem Infinitiv I des Vollverbs:

	Kond. I = würde + Infinitiv I


ich würde gehen, lesen, schreiben

du würdest gehen, lesen, schreiben

er würde gehen, lesen, schreiben

wir würden gehen, lesen, schreiben

ihr würdet gehen, lesen, schreiben

sie würden gehen, lesen, schreiben

Durch „würde + Infinitiv I“ werden oft Konjunktiv Präsens, Präteritum und Futur ersetzt, wenn sie mit den indikativischen Formen zusammenfallen:

z.B. Sie hat mir erzählt, ihre Eltern leben auf dem Lande. → Sie hat mir erzählt, ihre Eltern würden auf dem Lande leben.

Wenn er regelmäßig trainierte, erreichte er mehr. → Wenn er regelmäßig trainieren würde, erreichte er mehr.

Konditionalis II bildet man von „werden“ (im Präteritum Konjunktiv) und dem Infinitiv II des Vollverbs:

	Kond. II = würde + Infinitiv II


ich würde gelesen haben, gekommen sein

du würdest gelesen haben, gekommen sein

er würde gelesen haben, gekommen sein

wir würden gelesen haben, gekommen sein

ihr würdet gelesen haben, gekommen sein

sie würden gelesen haben, gekommen sein

z.B. Er erzählte, er habe sie auf der Straße getroffen. → Er würde sie auf der Straße getroffen haben.
1.2. GEBRAUCH DES KONJUNKTIVS IM EINFACHEN SATZ

Konjunktiv PRÄSENS


Das Präsens Konjunktiv hat im einfachen Satz imperativische Bedeutung und wird gebraucht:

1) zum Ausdruck eines realen erfüllbaren Wunsches oder einer Aufforderung (in Losungen und pathetischer Rede): 

z.B.
Es lebe der Frieden! Es lebe unser Heimatland!

Edel sei der Mensch, hilfsbereit und gut! (Goethe)

Möge er glücklich sein!

Mögen deine Träume in Erfüllung gehen!

2) zum Ausdruck eines indirekten Befehls oder einer Anweisung (in Rezepten und Gebrauchsanweisungen):

z.B.
Man müsse das akzeptieren!

Man lese und übersetze den Text!

Man schreibe den Text ab!

Man wasche den Reis, trockne ihn auf einem Tuch und gebe in das heiße Öl.

Man nehme 1 kg Mehl und 0,5 kg Margarine.

Man nehme die Arznei 3 mal am Tage ein!

3) zum Ausdruck einer Annahme in mathematischen Aufgaben:

z.B.
Der Winkel ABC sei 60º gleich.
Die Linie DN sei eine Gerade.

a sei größer als b.

4) zum Ausdruck einer Einräumung in Wendungen:

„Koste, was es wolle; komme es, was da wolle.“

z.B. 
Du musst das Taschentuch finden, koste es, was es wolle.

5) als passivische Umschreibung für den Autorenplural in der Fachsprache (sei + Partizip II): es sei erwähnt, es sei betont, es sei bemerkt, es sei unterstrichen, es sei hervorgehoben usw.

z.B. 
Es sei hier die Vieldeutigkeit des Präfixes erwähnt.

Es sei betont, dass das Problem des Umweltschutzes aktuell ist.

Es seien noch folgende Fragen erwähnt.

Übungen

Übung 1. Konjugieren Sie im Präsens Konjunktiv die folgenden Verben:

fragen, bleiben, singen, helfen, geben, nehmen, empfehlen, fahren, tragen, sich waschen, können, müssen, sein, werden, haben.

Übung 2. Übersetzen Sie ins Ukrainische; beachten Sie dabei die Bedeutung des Präsens Konjunktivs:

1. Es lebe unsere Heimat! 2. Möge unser Land gedeihen! 3. Wer sich einen guten Stil aneignen will, achte darauf, dass die Attribute treffend sind. 4. Möge dieses Buch viele Freunde gewinnen! 5. Wer es auch sei, er möge eintreten! 6. Seien Sie herzlich willkommen! 7. Das junge Paar lebe noch! 8. Man verwende zu diesem Zweck warme Temperaturen.

Übung 3. Übersetzen Sie ins Deutsche:

1. Хай живе наша молодь! 2. Слід щоденно займатися гімнастикою. 3. Слід щоденно ходити пішки. 4. Не слід забувати, що цілий ряд іменників чоловічого роду відмінюється за слабкою відміною. 5. Слід розчинити 10 г солі у воді. 6. Ліки слід приймати за приписом лікаря. 7. Слід нагадати, що Präsens Konjunktiv рідко вживається у розмовній мові. 8. Припустимо, що кут BCD має 45º. 9. Перш ніж проводити дослід, слід охолодити суміш. 10. Слід вказати на те, що цей роман написаний видатним німецьким письменником.

Konjunktiv PRÄTERITUM/ PLUSQUAMPERFEKT


Bei der Verwendung dieser Konjunktivformen im einfachen Satz handelt es sich um folgende Satzformen:

1. Der Wunschsatz drückt einen Wunsch aus: Konjunktiv Präteritum drückt einen hypothetischen Wunsch in der Gegenwart/ Zukunft aus; Konjunktiv Plusquamperfekt – einen irrealen, nicht erfüllbaren Wunsch in der Vergangenheit aus:

z.B. 
Wenn ich dir nur helfen könnte!

Könnte ich dir helfen!(Prät. Konjunktiv, Gegenwart)

Wenn ich doch nichts gesagt hätte!

Hätte ich doch nichts gesagt! (Plusq. Konjunktiv, Vergangenheit)

2. In irrealen Aussage- und Fragesätzen dient Konjunktiv II zum Ausdruck einer irrealen Möglichkeit (der potentiale Konjunktiv):

z.B.  Aussagesätze: Sie führe nach München.

Er hätte anders gelebt als seine Verwandten.

Du hättest schreiben können.

Fast hätte er den Zug verpasst!

Beinahe wären wir zu spät gekommen.

Fragesätze: 
Führen Sie nach München?

Hätte er anders gelebt als seine Verwandten?

3. Der konstatierende Konjunktiv wird in Feststellungen gebraucht, in denen es um den Abschluss einer Handlung geht:

z.B.  
Da wären wir alle beisammen, bemerkte er.

Er sagte zu sich: Das wären nun dreißig Jahre.

Da hätten wir die Bescherung!

4. Der diplomatische Konjunktiv wird zum Ausdruck einer nicht kategorischen Behauptung gebraucht (der vorsichtige, bestätigende Konjunktiv):

z.B. 
Ich wäre anderer Meinung.

Dürfte ich Ihnen helfen?

Ich möchte noch etwas sagen.

Wie wäre es mit einer Partie Schach?

Das dürfte ein Irrtum sein.

5. Die Modalverbkonstruktionen kommen gewöhnlich nur im Plusquamperfekt Konjunktiv mit den Modalverben „müssen, sollen, dürfen“ vor. Es wird damit eine nicht erfüllbare Forderung bezeichnet:

	Sie haben die Arbeit nicht vorbereitet.
	→ Sie hätten die Arbeit vorbereiten müssen.

	Er hat das Buch vergessen.
	→ Er hätte das Buch nicht vergessen dürfen.

	Sie haben die Übersetzung nicht durchgelesen.
	→ Sie hätten die Übersetzung noch einmal  durchlesen sollen/müssen.


z.B. 

Übungen

Übung 1. Konjugieren Sie im Präteritum Konjunktiv und Plusquamperfekt Konjunktiv die Verben:

fragen, arbeiten, schweigen, fliegen, schwimmen, helfen, nehmen, sprechen, essen, tragen, lassen, laufen, kennen, denken, bringen, können, mögen, sein, werden, haben.

Übung 2. Gebrauchen Sie das Verb haben:

a) im Präteritum Konjunktiv

b) im Plusquamperfekt Konjunktiv

Muster: 
Wenn ich jetzt Zeit hätte!

Wenn ich damals Zeit gehabt hätte!

1. Wenn er dieses Buch ...! 2. Wenn du Geduld ...! 3. Wenn er eine Meinung davon...! 4. Wenn du kein Fieber ...! 5. Wenn du diesen Artikel ...! 6. Wenn du keine schlechten Noten ...! 7. Wenn wir keine Fehler im Diktat ...! 8. Wenn wir Theaterkarten ...! 9. Wenn ihr keinen Unterricht ...!

Übung 3. Gebrauchen Sie das Verb sein:

a) im Präteritum Konjunktiv

b) im Plusquamperfekt Konjunktiv

Muster: 
Wenn ich morgen gesund wäre!

Wenn ich damals gesund gewesen wäre!

1. Wenn er fleißiger ...! 2. Wenn ich zu Hause ...! 3. Wenn er hartnäckiger ...! 4.Wenn es nicht so windig ...! 5. Wenn du jünger ...! 6. Wenn wir geduldiger ...! 7.Wenn die Kinder fleißiger ...! 8. Wenn die Kontrollarbeit nicht so schwer ...! 9.Wenn ihr nicht so aufgeregt ...! 10. Wenn du zuverlässig ...!

Übung 4. Übersetzen Sie ins Ukrainische; beachten Sie dabei die Bedeutung des Plusquamperfekt Konjunktivs:

1. Ich hätte gern voriges Mal auf diese Frage geantwortet. 2. Ich hätte gestern diese Novelle mit Vergnügen gelesen. 3. Das Kind wäre damals gern zu Hause geblieben. 4. Sie hätte ihm in diesem Augenblick alles verziehen. 5. Es war schon spät, sonst hätte er uns noch ein Lied gesungen. 6. Der Arzt hätte ihn gesund geschrieben, aber er hatte noch Fieber. 7. Wir hätten uns im vorigen Sommer gern in einem Sanatorium erholt. 8. Es war zu  kalt, sonst wärest du zur Eisenbahn gegangen. 9. Der Student hätte mit dem Dekan gern selbst gesprochen. 10. Ich hätte beinahe mein Heft vergessen. 11.Sie hätte beinahe ihre Handschuhe verloren. 12. Die Studentin wäre beinahe in der Prüfung durchgefallen. 13. Fast hätte er das Diktat ohne Fehler geschrieben. 14. Fast hättest du den Zug verpasst. 15. Die Dynamo-Elf hätte beinahe das Spiel verloren.

Übung 5. Übersetzen Sie ins Deutsche:

1. Я би поїхала із задоволенням за кордон. 2. Тобі слід було прийти раніше. 3.Тобі слід було повторити вчора вірш. 4.Цього літа він міг би поїхати на південь. 5. Я би провела тебе до вокзалу, але у мене немає часу. 6. Усі студенти повинні би більше працювати самостійно над своїми знаннями з мови. 7.Він ледь не провалився на екзамені. 8. Дитина ледь не впала. 9. Ми ледь не заблудилися у місті. 10. Співачка ледь не забула слова пісні. 11. Я ледь не забула день твого народження. 12.Вітер ледь не зламав дерево.

Übung 6. Übersetzen Sie ins Deutsche:
1. „Чи не могли б Ви порекомендувати мені якусь цікаву книгу?” – запитала дівчина. „Я була б Вам дуже вдячна,” – додала вона. 2. Йому хотілось би бути присутнім на відкритті виставки. 3. Мені хотілось би послухати класичну музику. 4. „Ось ми і вдома!” – вигукнули туристи. 5. Чи не будете Ви такі люб’язні передати мені цю книгу? 6. Дозвольте Вам допомогти. 7.Ось ми і досягли мети. 8. Ось так сюрприз! 9. Ми не хотіли б втрачати час! 10. Цю справу завершено!

Übung 7. Formen Sie die Sätze nach dem Muster um:

Muster: 
Ich wünsche mir, dass der Winter vorbei ist.

→ Wenn der Winter schon vorbei wäre!

Ich wünsche mir,  dass Sommer ist.

dass das Semester zu Ende ist.

dass die Prüfungen vorbei sind.

dass ich Ferien habe.

dass ich nach Hause fahren kann.

dass ich bei meinen Eltern bin.

dass ich im See baden kann.

Übung 8. Formulieren Sie die Wünsche aus der Übung 7 ohne „wenn“ mit Spitzenstellung des Verbs:

z.B. 
Wäre der Winter schon vorbei!

Übung 9. Formulieren Sie folgende Aussagen als irreale Wünsche:

Muster: 
Sie sind bei Rot nicht stehen geblieben.

→ Wenn Sie doch bei Rot stehen geblieben wären!

Sie sind bei Rot weitergegangen.

→ Wenn Sie doch bei Rot nicht weitergegangen wären!

1. Sie haben das Auto überholt.

2. Sie sind in der Mitte der Fahrbahn gefahren.

3. Sie haben nicht auf den Gegenverkehr geachtet.

4. Sie haben das Schild übersehen.

5. Sie sind bei Gelb auf die Kreuzung gefahren.

6. Sie haben nicht rechtzeitig gebremst.

Übung 10. Bilden Sie Sätze im Plusquamperfekt Konjunktiv mit Modalverben müssen oder dürfen.

Muster: Ein Schüler hat den Aufsatz nicht korrekt geschrieben. Der Lehrer ermahnt ihn: Du hättest zu Hause noch einmal alles gründlich durcharbeiten müssen.

1. – die Gliederung nicht vergessen.

2. – in den Stunden besser aufpassen.

3. – auch auf die äußere Form achten.

4. – nicht so viele Flüchtigkeitsfehler machen.

5. – sich von den anderen nicht ablenken lassen.

6. – konkrete Beispiele anführen.

7. – auf die heutige Zeit eingehen und die Darstellung nicht auf die Vergangenheit beschränken.

1.3. KONDITIONALSATZ

(Bedingungssatz)

Der Konditionalsatz fungiert als Adverbialbestimmung der Bedingung und drückt eine Bedingung aus, unter welcher die Handlung im Hauptsatz spielt.


Der Konditionalsatz antwortet auf die Fragen: unter welcher Bedingung? in welchem Fall? unter welchen Umständen? 


Der Stellung nach unterscheidet man Vor-, Nach- und Zwischensätze, meistens Vor- und Nachsätze.


Der Verbindung nach sind die Konditionalsätze konjunktional und konjunktionslos. Die konjunktionalen Sätze werden durch die Konjunktionen „wenn“, „falls“ eingeleitet.


Der modalen Bedeutung nach unterscheidet man reale und irreale Konditionalsätze. In den realen Konditionalsätzen gebraucht man die Zeitformen des Indikativs und in den irrealen – die Zeitformen des Konjunktivs.

Wenn ich Zeit habe, besuche ich meine Freunde.
reale 

Wenn ich Zeit haben werde, werde ich meine 
Konditional-


Freunde besuchen. 
sätze
 

Wenn Sie Zeit hätten, könnten wir nach dem 
Mittagessen einen Spaziergang machen.
irreale


Wenn das Buch mein Eigentum wäre, würde
Konditional-
ich es Ihnen gern leihen.

sätze
Gebrauch der präteritalen Zeitformen des Konjunktivs in einem irrealen Konditionalsatz
1. Der hypothetische Konditionalsatz wird mit dem Konjunktiv Präteritum (oder würde + Infinitiv I) gebildet und bezieht sich auf die Gegenwart oder Zukunft:

z.B.
Wenn ich eine Möglichkeit hätte, würde ich eine Auslandsreise machen.

Wenn Sie Lust hätten, könnten wir ins Theater gehen.

2. Der irreale Konditionalsatz wird mit dem Konjunktiv Plusquamperfekt gebildet und bezieht sich auf die Vergangenheit:

z.B.
Wenn ich damals Zeit gehabt hätte, hätte ich meine Freundin besucht.

Wenn ich im vorigen Sommer eine Gelegenheit gehabt hätte, hätte ich eine Auslandsreise gemacht.

3. Konjunktiv Präteritum der schwachen Verben wird durch Konditionalis I (würde + Infinitiv I) ersetzt, weil die Formen der schwachen Verben im Präteritum Indikativ und Präteritum Konjunktiv zusammen fallen:

z.B.
Wenn ich Geld hätte, kaufte ich ein neues Wörterbuch → würde ich ... kaufen.

Wenn ich eine Möglichkeit hätte, machte ich eine Weltreise → würde ... machen.
4. Plusquamperfekt Konjunktiv wird durch Konditionalis II (würde + Infinitiv II) ersetzt.

	Zeitstufe
	Hauptsatz
	Nebensatz

	Gegenwart, Zukunft
	Präteritum Konjunktiv/ Konditionalis I (würde-Form)
	Präteritum Konjunktiv

	Vergangenheit
	Plusquamperfekt Konjunktiv/ Konditionalis II (würde-Form)
	Plusquamperfekt Konjunktiv


z.B.
Wenn ich jetzt fleißig arbeitete, antwortete ich gut.

→ Wenn ich fleißig arbeitete, würde ich gut antworten.

Wenn ich damals fleißig gearbeitet hätte, hätte ich gut geantwortet.

→ Wenn ich fleißig gearbeitet hätte, würde ich gut geantwortet haben.

Wenn ich mehr Freizeit gehabt hätte, wäre ich an die See gefahren.

→ Wenn ich mehr Freizeit gehabt hätte, würde ich an die See gefahren sein.
Übungen

Übung 1. Lesen Sie die folgenden Sätze und erklären Sie den Gebrauch der Zeitformen des Konjunktivs.

1. Wenn ich eine Eintrittskarte hätte, könnte ich das Konzert besuchen. 2. Hätte man ihm helfen können, würden die Ärzte sein Leben gerettet haben. 3. Wenn die Darstellerin der Titelrolle nicht erkrankt wäre, hätte die Vorstellung stattgefunden. 4. Wenn das Theater nicht ausverkauft wäre, könnten wir heute in die Vorstellung gehen. 5. Wenn er seine Angst überwinden könnte, könnte er schwimmen lernen. 6. Hätte ich meinen Regenschirm mitgenommen, wäre ich nicht durchnässt. 7.Wäre sie nicht gefallen, hätte sie sich den Arm nicht gebrochen. 8. Wenn ich Malerin wäre, könnte ich diese schöne Landschaft malen. 9. Wenn wir keine dringende Arbeit hätten, könnten wir jeden Sonntag Ausflüge machen. 10. Wäre der Junge nicht zu spät aufgestanden, hätte er sich zum Unterricht nicht verspätet.

Übung 2. Bilden Sie aus den folgenden Sätzen das Satzgefüge mit irrealen Konditionalsätzen:

Muster: 
Es ist dunkel. Ich kann nicht lesen.

→ Wenn es nicht dunkel wäre, könnte ich lesen.

1. Der Artikel ist schwer. Du kannst ihn ohne Wörterbuch nicht übersetzen. 2. Das Zimmer ist klein. Man kann hier nicht tanzen. 3. Im Zimmer ist es kalt. Man kann das Fenster nicht öffnen. 4. Wir haben keine Zeit. Wir können ins Theater nicht gehen. 5. Er hat Zahnschmerzen. Er bleibt zu Hause. 6. Du hast dieses Buch nicht. Du sollst in die Bibliothek gehen. 7. Sie hat kein Geld mit. Sie kann dieses Kleid nicht kaufen. 8. Ich habe in der Stadt keine Bekannten. Niemand besucht mich.

Übung 3. Bilden Sie aus den folgenden Sätzen das Satzgefüge mit irrealen Konditionalsätzen:

Muster: 
Gestern war das Wetter schlecht. Man konnte nicht spazieren gehen.

→ Wenn das Wetter gestern gut gewesen wäre, hätte man spazieren gehen können.

1. Der Artikel war schwer. Du konntest ihn ohne Wörterbuch nicht übersetzen. 2.Das Zimmer war klein. Man konnte dort nicht tanzen. 3. Im Zimmer war es kalt. Man konnte das Fenster nicht öffnen. 4. Wir hatten keine Zeit. Wir konnten ins Theater nicht gehen. 5. Er hatte Kopfschmerzen. Er blieb zu Hause. 6. Ich hatte dieses Buch nicht. Ich sollte in die Bibliothek gehen. 7. Ich hatte kein Geld mit. Ich konnte das Kleid nicht kaufen. 8. Wir hatten in der Stadt keine Bekannten. Niemand besuchte uns.

Übung 4. Gebrauchen Sie die Nebensätze mit der Konjunktion „wenn“; beachten Sie die Wortfolge:

Muster:
Hätte sie die Prüfung in der vorigen Woche ablegen können, hätte sie es bestimmt getan. (würde ... getan haben).

→ Wenn sie die Prüfung in der vorigen Woche hätte ablegen können, so hätte sie es bestimmt getan.

1. Hättest du deinen Eltern helfen wollen, hättest du das längst getan. 2. Hätte unser Lehrer uns abfragen wollen, hätte er es am Anfang der Stunde getan. 3.Hättest du den Vortrag gestern halten sollen, würdest du dich vorbereitet haben. 4. Hätte er im vorigen Sommer auf die Krym fahren wollen, so hätte er es bestimmt getan. 5. Wäre das Wetter vorgestern besser gewesen, so würden wir aufs Land gefahren sein.

Übung 5. Bilden Sie aus den folgenden Sätzen das Satzgefüge; achten Sie auf den Gebrauch der Zeitformen:

1. Du bist zerstreut. Du machst viele Flüchtigkeitsfehler. 2. Es ist schon spät. Wir können hier nicht mehr bleiben. 3. Es regnete gestern sehr stark. Ohne Regenschirm konnte man nicht ausgehen. 4. Du liest wenig Deutsch. Du hast keinen reichen Wortschatz. 5.Ich habe Ihre Frage nicht verstanden. Ich kann sie nicht beantworten. 6. Sie hatte keine Zeit. Sie konnte nicht auf mich warten. 7. Ich war auf Dienstreise. Ich konnte deshalb an der Konferenz nicht teilnehmen. 8. Der Artikel ist nicht interessant. Niemand hat ihn gelesen. 9. Er ist fortgefahren. Er hat seinen Freund nicht besucht.

Übung 6. Ergänzen Sie die folgenden Sätze durch passende Haupt- oder Nebensätze:

1. Ich würde Ihnen gern helfen, wenn ... 2. Ich würde gern bleiben, wenn ... . 3. Ich wäre guter Laune, wenn ... . 4. Wir würden uns freuen, wenn ... . 5. Das Theaterstück würde Erfolg haben, wenn ... 6. Wenn ich Schauspieler wäre, ... 7. Wenn die Mutter früher nach Hause gekommen wäre, ... 8. Wenn der Film interessanter wäre, ... 9. Wenn du dir diesen Film schon angesehen hättest, ... 10. Wenn es möglich wäre, ... 11. Wenn ich keine Kopfschmerzen hätte, ... 12. Wenn er gestern nicht fortgefahren wäre, ... 13. Das Kind hätte sich nicht erkältet, wenn ... 14. Hättest du mich gestern angerufen, so ... 15. Ich könnte Ihnen alles erklären, wenn ... .

Übung 7. Beantworten Sie die folgenden Fragen:

1. Worüber würden Sie schreiben, wenn Sie Schriftsteller(in) wären?

2. Welche Rolle würden Sie gern spielen, wenn Sie Schauspieler(in) wären?

3. Was würden Sie heute Abend tun, wenn Sie Zeit hätten?

4. Was würden Sie tun, wenn Sie ein Auto gewonnen hätten?

5. Was würden Sie tun, wenn Sie sich in einer fremden Stadt verlaufen hätten?

6. Was würden Sie tun, wenn Sie Ihre Theaterkarte verloren hätten?

7. Was würden Sie tun, wenn jetzt Sommer (Winter) wäre?

8. Was würden Sie tun, wenn Sie mehr Freizeit hätten?

9. Was würden Sie tun, wenn Sie im Lotto gewonnen hätten?

Übung 8. Ergänzen Sie den Hauptsatz:

1. Wenn ich den Nobel-Preis bekommen hätte, ...

2. Wenn ich Marylin Monroe gewesen wäre, ...

3. Wenn ich schon als Kind Deutsch gelernt hätte, ...

4. Wenn ich 9 Geschwister hätte, ...

5. Wenn meine Großmutter reich gewesen wäre, ...

6. Wenn Adam den Apfel nicht gegessen hätte, ...

7. Wenn das Auto nicht erfunden worden wäre, ...

8. Wenn niemand Amerika entdeckt hätte, ...

9. Wenn Beethoven nicht taub gewesen wäre, ...

Übung 9. Sagen Sie, dass es besser wäre, wenn ...

Muster: 
a) Er bezahlt die Rechnung nicht. → Es wäre besser, wenn er die Rechnung bezahlen würde.

b) Er hat die Rechnung nicht bezahlt. → Es wäre besser gewesen, wenn er die Rechnung bezahlt hätte.

1. Ich lasse ihn warten. 2. Ich habe ihn warten lassen. 3. Ich bereite mich auf das Seminar nicht. 4. Ich habe mich nicht genug vorbereitet. 5. Sie bleibt allein zu Hause. 6. Sie ist allein geblieben. 7. Er liest das Buch nicht. 8. Er hat das Buch nicht gelesen. 9. Ich unterschreibe den Vertrag nicht. 10. Ich habe den Vertrag nicht unterschrieben. 11. Wir gehen nicht hin. 12. Sie hat vorher mit ihm gesprochen.

Übung 10. Übersetzen Sie ins Deutsche:

1. Якщо людина любить мистецтво, її життя стає змістовним. 2. Якщо б цей письменник так багато не пережив, то не зміг би правдиво зобразити життя у своїх творах. 3. Якщо б ти скористався нагодою, то вже давно отримав би цю книгу. 4. Якщо ви не довіряєте цій людині, то не діліться з нею своїми думками. 5. Якщо б я не була вчора зайнята, я би обов’язково зателефонувала тобі. 6. Якщо б лекція завтра не відбулась, то студентів попередили б про це заздалегідь. 7. Я буду Вам вдячна, якщо Ви забронюєте мені номер у готелі. 8. Якщо б студентка була дисциплінованою, то не запізнилася б на заняття. 9.Якщо б ця картина коштувала дешевше, я змогла б її купити. 10. Якщо ти хочеш, я покажу тобі нову колекцію картин. 11. Якщо б моя сестра добре відпочила влітку, вона почувала б себе краще.

1.4. KOMPARATIVSATZ

(Vergleichsatz)

Der Komparativsatz fungiert als Adverbialbestimmung des Vergleichs und vergleicht die Handlung des Hauptsatzes mit der des Nebensatzes.

Der Komparativsatz antwortet auf die Frage: wie?
Der Stellung nach sind die Komparativsätze Nach- und Zwischensätze.

Der Verbindung nach sind sie konjunktional und werden durch folgende Konjunktionen eingeleitet: wie (mit dem Korrelat so), als, als ob, als wenn, wie wenn u.a.

Der modalen Bedeutung nach unterscheidet man reale und irreale Komparativsätze. 

Reale Komparativsätze drücken das Verhältnis der Gleichheit und Ungleichheit aus:

1. Verhältnis der Gleichheit

Der Vergleich erfolgt zum Grad (Qualität) des Geschehens im Hauptsatz, der durch ein Adjektiv oder ein Adverb repräsentiert wird, und ergibt eine Gleichheit zwischen den beiden Sachverhalten:

Konjunktion: wie
Korrelat: so
Zeitform: Indikativ
z.B.
Im Februar war es so kalt, wie es im Januar war.

Wir bleiben so lange dort, wie das Wetter schön ist.

Das Wetter ist nicht so kalt, wie es in den letzten Tagen war.

Er arbeitet so gründlich, wie er früher nicht gearbeitet hat.

2. Verhältnis der Ungleichheit

Konjunktion: als
Korrelat: unüblich
Zeitform: Indikativ
z.B. 
Der Preis war höher, als er noch im vorigen Jahr gewesen war.


Die Sekretärin schreibt schneller, als der Professor diktiert.


Er schreibt langsamer, als er kann.

Irreale Komparativsätze drücken hypothetisches Verhältnis der Gleichheit aus: es handelt sich um die Gleichheit mit einem in der gegebenen Situation nicht realen, sondern nur hypothetischen Sachverhalt.

Konjunktion: als, als ob, als wenn, wie wenn
Korrelat: so
Zeitform: Konjunktiv
z.B. 
Es ist heute so warm, als wäre es Frühling.

Er erzählt so lebendig, als ob er alles selbst erlebt hätte.

Gebrauch der Tempusformen


Zur Wiedergabe der Gleichzeitigkeit dient vor allem Konjunktiv Präteritum, daneben auch Konjunktiv Präsens und würde + Infinitiv I.

z.B. Das Kind weint, als ob es große Schmerzen hätte/ habe/ haben würde.


Zum Ausdruck der Vorzeitigkeit dient vor allem Plusquamperfekt Konjunktiv, daneben auch Perfekt Konjunktiv.

z.B. Der Nachbar tut so, als hätte er mich nicht gesehen/habe ... nicht gesehen.


Für die Nachzeitigkeit findet neben der würde-Form auch Konjunktiv Futur I Verwendung.

z.B. Die Frau sieht so aus, als würde (werde) sie gleich umfallen.

	Gleichzeitigkeit 
	→ Prät. Konj. (Präs. Konj., würde-Form)

	Vorzeitigkeit  
	→ Plusq. Konj (Perfekt Konj.)

	Nachzeitigkeit 
	→ Konditionalis I (Futurum I Konj.)


	Das Kind sieht so aus, als ob es krank wäre (sei).

Das Kind sieht so aus, als wäre es krank.

Das Kind sieht so aus, als wenn es krank gewesen wäre (gewesen sei).

Das Kind sieht so aus, als würde es weinen (werde weinen).


Beispielsätze

1. Der Mann sieht so aus, als hätte er große Eile. (Gleichzeitigkeit, Prät. Konj.)

2. Er fuhr zusammen, als ob er einen Stoß vor die Brust bekommen hätte. (Vorzeitigkeit, Plusq. Konj.)

3. Das Mädchen sagte es in einem Ton, als wolle es ein langes Gespräch einleiten. (Gleichzeitigkeit, Präs. Konj.)

4. Ich schüttelte nachdenklich den Kopf, als ob es mir leid tun würde. (Gleichzeitigkeit, würde-Form)

5. Beide betrachteten einander aufmerksam, als sähen sie sich zum erstenmal. (Gleichzeitigkeit, Prät. Konj.)
Übungen

Übung 1. Gebrauchen Sie die Verben: a) im Präsens Konjunktiv; b) im Präteritum Konjunktiv

haben 
Er sieht so aus, als ob er Zahnschmerzen ...

Das Kind sieht so aus, als ob es Fieber ...

Sie eilte, als ob sie keine Zeit ...

Ich tat so, als wenn ich keine Eile ...

Der Junge tut so, als ob er dafür kein Interesse ...

Wir tun so, als ... wir recht.

sein 
Du siehst so aus, als ob du müde ...

Er sieht so aus, als ob er krank ...

Die Studentin erklärte die Regel so gut, als wenn sie Lehrerin ...

Er spricht Deutsch so gut, als ob er ein Deutscher ...

Es war so kalt, als ob es schon Winter ...

Sprich nicht so, als ... du ein Kind.

Übung 2. Gebrauchen Sie die Verben: a) im Perfekt Konjunktiv; b) im Plusquamperfekt Konjunktiv

haben 
Er sieht so aus, als ob er keinen Urlaub ...
Sie sah so aus, als ... sie ein unangenehmes Gespräch ...

Du siehst so aus, als wenn du eine Prüfung ...

Der Arzt sieht so aus, als ... er eine schwere Operation...

Wir tun so, als ... wir recht.

sein   
Er erzählt alles so genau, als ... er selbst dabei ...

Das Kind sieht so aus, als ... es lange krank ...

Ich erinnere mich so gut daran, als ob es gestern ...

Sie tut so, als ... es nicht ihr Verdienst ...

Du benimmst dich so, als wenn es nicht deine Schuld ...

Du bewunderst diese Landschaft so, als ... du früher hier nie ...

Übung 3. Ergänzen Sie die folgenden Sätze durch passende irreale Vergleichsätze:

1. Das Haus sah so verlassen aus, als ob ... 2. Das Mädchen erzählte alles so ausführlich, als ... 3. Er fühlte sich so glücklich, wie wenn ... 4. Ihr seid so begeistert, als wenn ... 5. Sie tut, als ob ... 6. Der Mann spricht Deutsch so, als ... 7.Der Kranke sieht so aus, als ob ... 8. Die Studentin antwortete so, als ... 9. Sein Gesicht veränderte sich so, als ob ... 10. Im Zimmer war es ganz still, als ob ... 11.Er sagte es in einem Ton, als ... 12. Sie schüttelte den Kopf, als ...

Übung 4. Bilden Sie aus folgenden Sätzen das Satzgefüge mit einem irrealen Vergleichsatz:

Muster: 
Er dankte. Er hatte von uns ein Geschenk bekommen.

→ Er dankte, als hätte er von uns ein Geschenk bekommen.

1. Der Kranke sieht gut aus. Er ist schon gesund.

2. Sie spielt gut Klavier. Sie ist eine Pianistin.

3. Wir sprechen leise. Im Zimmer schläft jemand.

4. Er ist glücklich. Er hat eine gute Nachricht erhalten.

5. Der Mann sprach mich an. Er kennt mich schon lange.

6. Das Kind schrie sehr laut. Es war krank.

7. Er geht so schnell. Er hat Angst, zu spät zu kommen.

8. Der Schüler hebt die Hand. Er will auf die Frage antworten.

Übung 5. Beantworten Sie die folgenden Fragen nach dem Muster:

Muster: 
Wie hat er in der Prüfung geantwortet?

→ Er hat so gut geantwortet, als hätte er das ganze Jahr tüchtig in diesem Fach gearbeitet.

1. Wie singt diese Studentin? 2. Wie spricht dieser Student Englisch? 3. Wie sieht seine Schwester aus? 4. Wie sieht dieses Haus aus? 5. Wie fühlt sich ihr Bruder? 6.Wie benimmt sich das Kind? 7. Wie antwortet der Student im Unterricht? 8. Wie erklärt die Studentin die grammatische Regel? 9. Wie spielt dieser bekannte Schauspieler? 10. Wie erzählt er den Inhalt des Films? 11. Wie begrüßt sie ihre Schulfreundin? 12. Wie spielt das Mädchen Klavier?

Übung 6. Übersetzen Sie ins Deutsche:

1. Він поводив себе так, ніби ми ніколи про це раніше не говорили. 2. Стало так темно, ніби ось-ось буде сильна гроза. 3. Ти виглядаєш так, ніби ти довго хворіла. 4. Цей молодий спеціаліст працює так добре, ніби має великий досвід. 5. Мати перечитала листа від сина ще раз, ніби хотіла запам’ятати кожне слово. 6. Ти розмовляєш зі мною так, ніби я дитина. 7.Під час екзамену студент мав таке відчуття, ніби він усе забув і нічого не знає. 8. На запитання вчителя учень відповів так впевнено, ніби обдумав відповідь наперед. 9. Він аргументував свою тезу так переконливо, ніби не могло бути іншого розв’язання цієї проблеми. 10. Актор зіграв свою роль так, ніби не читав самої п’єси. 11. Цей студент відповідає так погано, ніби не підготувався до заняття.

Übung 7. Bilden Sie die Sätze mit „als ob“ und „als“ nach dem Muster:

Muster: 
Er tut so, ... (Er schläft fest).

→ Er tut so, als ob er fest schliefe. (Prät. Konj.)

Er tut so, als schliefe er fest.

1. Er tut so, ... (Er weiß alles in Mathematik).

2. Er tut so, ... (Er sieht den Fehler nicht ein).

3. Er tut so, ... (Er versteht kein Wort Deutsch).

4. Er tut so, ... (Er erinnert sich nicht an die Regel).

5. Er tut so, ... (Er hat keine Zeit).

Übung 8. Bilden Sie die Sätze mit „als ob“ und „als“ nach dem Muster:

Muster: 
Es sieht so aus, ... (Es hat heftig geregnet).

→ Es sieht so aus, als ob es heftig geregnet hätte. (Plusq. Konj.)

Es sieht so aus, als hätte es heftig geregnet.

1. Es sieht so aus, ... (Es hat einen Unfall gegeben).

2. Es sieht so aus, ... (Der Fahrer hat das Verkehrszeichen nicht beachtet).

3. Es sieht so aus, ... (Er ist zu schnell gefahren).

4. Es sieht so aus, ... (Es ist kein größerer Schaden entstanden).

5. Es sieht so aus, ... (Das Kind hat große Schmerzen gehabt).

Übung 9. Bilden Sie die Sätze mit „als ob“ und „als“ nach dem Muster:

Muster: 
Es scheint so, ... (Es wird Nachtfrost geben).

→ Es scheint so, als ob es Nachtfrost geben würde. (Konditionalis I)

Es scheint so, als würde es Nachtfrost geben.

Es scheint so, ...

1. Die Kirschblüten werden erfrieren.

2. Die Äpfelbäume werden gut tragen.

3. Der Pfirsichbaum wird eingehen.

4. Das Gras wird verdorren.

5. Wir werden eine gute Tomatenernte haben.

6. Am Ende wird noch alles gut werden.

1.5. INDIREKTE REDE

1. Unter dem Begriff „indirekte Rede“ versteht man eine fremde Aussage, die von einer dritten Person wiedergegeben wird. 

Zur formalen Kennzeichnung der indirekten Rede dienen:

1) der Konjunktiv
2) redeeinleitende Verben
3)  die Nebensatzform
Keines dieser Mittel ist obligatorisch, doch ist gewöhnlich eines vorhanden, um die indirekte Rede zu kennzeichnen.

2. Ihrer Form nach sind die Sätze mit der indirekten Rede ein Satzgefüge.

3. Ihrer Struktur nach ist die indirekte Rede ein Nebensatz (meistens ein Objektsatz) und wird durch die Konjunktionen „dass“, „ob“ und Fragepronomen „wann“, „was“, „wer“, „wie“ oder Pronominaladverbien „wofür“, „womit“, „woraus“ u. a. eingeleitet.

4. Zum Ausdruck der indirekten Rede werden sowohl Indikativ, als auch Konjunktiv gebraucht. Indikativ ist in der Umgangssprache vorzuziehen. Konjunktiv ist in der wissenschaftlichen Literatur und Publizistik vorzuziehen.

Der Konjunktiv wird in folgenden Fällen gebraucht:

1) wenn die indirekte Rede konjunktionslos ist:

z.B. Sie hat gesagt, sie habe ihn früher oft gesehen.

2) wenn die indirekte Rede einen potenziellen Charakter hat:

z.B. Er sagt, dass du viel zu tun hättest.

3) wenn die indirekte Rede dem einleitenden Satz vorangeht:

z.B. Der Arzt komme gleich, sagte die Krankenschwester.

4) wenn das redeeinleitendende Verb in einer Vergangenheitsform steht:

z.B. Ich habe ihm gesagt, ich könne ihn abholen.

5. Für die Verwendung des Konjunktivs in der indirekten Rede ist von grundlegender Bedeutung die Unterscheidung nach den Zeitstufen. Bei der indirekten Rede sind drei Zeitstufen zu unterscheiden, die sich als relative oder absolute Zeiten beschreiben lassen. Um relative Zeiten handelt es sich, wenn man von Gleich-, Vor- oder Nachzeitigkeit der Handlung mit dem Redemoment spricht. Um absolute Zeitstufen – Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft – geht es, wenn man von der in der indirekten Rede ausgedrückten Zeit ausgeht.

a) Zur Wiedergabe der Gleichzeitigkeit (Gegenwart) dienen Konjunktiv Präsens und Präteritum.
	Direkte Rede, 
Indikativ Präsens
	Indirekte Rede,
Konjunktiv Präs./ Prät.

	Sie sagt/sagte:
„Ich sehe ihn jetzt selten.“
	Sie sagte, 
sie sehe/sähe ihn jetzt selten.


b) Zur Wiedergabe der Vorzeitigkeit (Vergangenheit) dienen Konjunktiv Präteritum und Plusquamperfekt.
	Direkte Rede, 
Prät./ Perf. Indikativ
	Indirekte Rede,
Konjunktiv Perf./ Plusq.

	Sie hat mir gesagt: „Ich sah ihn früher oft. / Ich habe ihn früher oft gesehen.“
	Sie hat mir gesagt, dass sie ihn früher oft gesehen habe/hätte.


c) Zur Wiedergabe der Nachzeitigkeit (Zukunft) dienen Konjunktiv Futurum I und würde + Infinitiv I.
	Direkte Rede, 
Indikativ Präs./ Futur I
	Indirekte Rede, Konjunktiv Futur I/ würde + Infinitiv I

	Sie hat mir gesagt: „Ich sehe ihn
bald/ Ich werde ihn bald sehen.“
	Sie hat mir gesagt, sie werde/ würde ihn bald sehen.


6. Nebensatzform der indirekten Rede

Die indirekte Rede wird in Form von eingeleiteten oder uneingeleiteten Sätzen verwendet:

1) Der indirekte Aussagesatz:

Er sagte mir, dass er sie besucht habe.

Er sagte mir, er habe sie besucht.

2) Der indirekte Fragesatz:

Ich fragte ihn, wen er besucht habe.

Ich fragte ihn, wann er sie besucht habe.

Ich fragte ihn, ob er sie besucht habe.

Ich fragte ihn, wofür er sich interessiere.

Ich fragte ihn, womit er sich beschäftigen werde.

3) Der indirekte Aufforderungssatz:

Ich bat ihn, er solle/müsse/möge sie besuchen.

Der Lehrer sagte zum Schüler, er solle/möge zur Tafel gehen.

Übungen

Übung 1. Ergänzen Sie die Konjunktiv I-Formen von „haben“:

1. Paul sagte, er ... morgen keine Zeit, um zu uns zu kommen. 2. Er sagte, ihr ... heute keine Schule. 3. Er sagte, du ... einen neuen Fotoapparat. 4. Herr Müller erzählte mir, dass seine Tochter eine Stelle bei der Firma ... . 5. Deine Frau sagte mir, du ... keine Arbeit mehr. 6. Wer hat gesagt, dass wir heute keinen Unterricht ...?  7. Ihr Kollege sagte mir, dass Sie bis jetzt noch keinen Urlaub ... 8.Meine Freunde meinten, ich ... gestern bei dem Unfall viel Glück... 9. Der Arzt sagte, die Patientin ... in der letzten Nacht Schmerzen ... .
Übung 2. Ergänzen Sie die Konjunktiv I-Formen von „sein“:

1. Hans sagte, du ... sein bester Freund. 2. Ihre Frau sagte mir, Sie ... nächste Woche in Berlin. 3. Karl sagt, ihr ... morgen nicht zu Hause. 4. Sie sagte, die Kinder ... heute sehr müde. 5. Sagten Sie nicht, dass heute die Banken geschlossen ...? 6. Peter sagte mir, du... immer noch böse auf mich. 7. In der Zeitung stand, dass das gestrige Fußballspiel sehr interessant ... . 8. Die Touristen erzählten, dass während ihrer ganzen Reise das Wetter sehr schön ... . 9. Petra sagte, du ... gestern beim Zahnarzt ... .

Übung 3. Formen Sie die direkte Rede in die indirekte um und gebrauchen Sie dabei den Konjunktiv:

Muster: 
Das Mädchen fragte: „Darf ich spazieren gehen?“

→ Das Mädchen fragte, ob es spazieren gehen dürfe.

Der Journalist teilte mit: „Unsere Sportler haben das Wettspiel gewonnen.“

→ Der Journalist teilte mit, dass unsere Sportler das Wettspiel gewonnen hätten.

1. Der Lehrer fragte: „Gibt es im Text unbekannte Wörter?“ 2. Der Student antwortete: „Der Text ist leicht.“ 3. Der Gruppenälteste sagte: „Heute sind zwei Studenten krank.“ 4. Der Lehrer sagte: „Morgen haben wir eine Kontrollarbeit.“ 5. Er erzählte mir: „Zur Zeit studiere ich Englisch.“ 6. Die Mutter fragte: „Wann kommst du heute zurück?“ 7. Er erzählte mir: „Der Wettkampf hat schon stattgefunden.“ 8. Ich fragte meine Freundin: „Hast du schon die neue Ausstellung besucht?“ 9. Sie sagte: „Morgen werde ich an der Konferenz teilnehmen.“ 10. Man teilte uns mit: „In der nächsten Woche findet eine interessante Vorlesung statt.“ 11. Er sagte: „Ich werde die Prüfungen vorsichtig ablegen.“ 12. Meine Schwester bat mich:  „Bringe  bitte ein interessantes Buch aus der Bibliothek.“ 13. Der Lehrer sagte: „Lest und übersetzt diesen Text zu Hause.“ 14. Ich bat meinen Nachbarn: „Gib mir bitte bis morgen dein Lehrbuch.“ 15. Der Lehrer sagt: „Prüft noch einmal diese Aufgabe! Korrigiert bitte die Fehler!“

Übung 4. Übersetzen Sie ins Deutsche:

1. Він попросив, щоб йому допомогли. 2. Вчитель сказав, щоб ми  виконали письмово три вправи. 3. Староста  сказав, щоб усі залишились після занять, щоб обговорити  важливі  питання. 4. Батько попросив, щоб я прийшов сьогодні раніше додому. 5. Сестра попросила, щоб я приніс їй кілька нових журналів. 6. Юнак сказав, що він хоче подивитись цей цікавий фільм. 7. Його запитали, чому він не бере участі в обговоренні книги. 8. Вчора було повідомлено, що завтра відбудеться цікава лекція. 9. Староста повідомив, що змагання уже відбулося і наша група зайняла перше місце.

Übung 5. Ergänzen Sie die Sätze, gebrauchen Sie den Konjunktiv:

1. Der Schriftsteller erzählte, ... 2. Der Korrespondent teilte mit, ... 3. Ein bekannter Wissenschaftler stellte fest, ... 4. Der Arzt meinte, ... 5. Der Professor sagte, ... 6. Der Dekan fragte, ... 7. Die Studentin antwortete, ... 8. Die Touristen erzählten, ... 9. Die Gruppenälteste fragte, ... 10. Der Student erwiderte, ... 11. Es wurde mitgeteilt, ... 12. Es wurde behauptet, ... 13. Mein Freund schreibt in seinem Brief, ... 14. Die Studenten haben versprochen, ... 15. Er meint, ... .

1.6. KONZESSIVSATZ


Der Konzessivsatz fungiert im Satzgefüge als Adverbialbestimmung der Einräumung. Der Konzessivsatz drückt eine Bedingung aus, trotz welcher die Handlung im Hauptsatz spielt. Der Konzessivsatz antwortet auf die Fragen: trotz welcher Bedingung? trotz welchen Umstandes? wessenungeachtet?
Der Stellung nach unterscheidet man Vor-, Zwischen- und Nachsätze.

Der Verbindung nach sind die Konzessivsätze konjunktional, konjunktionslos und relativ.

Die konjunktionalen Konzessivsätze werden durch folgende Konjunktionen eingeleitet: obwohl, obschon, obgleich, obzwar, wenngleich, wiewohl, trotzdem, wenn ... auch, auch wenn u. a.

Die relativen Konzessivsätze werden a) durch Relativpronomen und Pronominaladverbien eingeleitet: was, wer, wie, wo, wohin, woher, womit, wovon, woran, worüber u. a.;

b) durch die Adverbien so, so sehr, soviel, so wenig in Verbindung mit einem Adjektiv eingeleitet.

Die konjunktionslosen Konzessivsätze kommen selten vor; haben die Wortfolge eines selbständigen Satzes; das Prädikat wird durch Modalverb „mögen“ in Verbindung mit einem Vollverb ausgedrückt.

Der modalen Bedeutung nach unterscheidet man reale und irreale Konzessivsätze. In den realen Sätzen gebraucht man die Zeitformen des Indikativs; in den irrealen – des Konjunktivs: Präteritum Konjunktiv und Konditionalis I zum Ausdruck der Gegenwart; Plusquamperfekt und Konditionalis II – zum Ausdruck der Vergangenheit.

Beispielsätze
1. Wenn Länder und Meere uns auch trennen, so werde ich dich dennoch nicht vergessen.

2. Wann immer du kommst, du bist uns herzlich willkommen.

3. Er zieht keinen Mantel an, wenn es auch kalt ist.

4. Auch wenn wir langsam laufen, erreichen wir den Bus.

5. Hat er auch keine gute Prüfung abgelegt, so hat er doch bestanden.

6. Oskar zitterte vor Frost, wiewohl es nicht kalt war.

7. Mich erschüttert das manchmal noch, trotzdem ich es schon seit einiger Zeit weiß.

8. Mag er auch viel zu tun haben, er macht täglich seinen Spaziergang.

9. Auch wenn er nicht kommen sollte, werden wir seinen Beitrag besprechen.

10. Womit sich der Junge auch befasst, ihm gelingt alles.

11. Wann immer du mich besuchst, du bist mir stets willkommen.

12. Ich würde fliegen, obwohl es viel teurer wäre als der Zug.

13. Mit wem er auch sei, der Mensch ist immer allein.

14. An wen ich mich auch gewendet hätte, keiner hätte mir helfen können.

15. Wenn ich auch mehr Zeit hätte, ich würde ins Konzert nicht gehen.

16. Wenn ich auch mehr Zeit gehabt hätte, ich wäre ins Konzert nicht gegangen.

17. Obwohl ich das Gefühl hatte, dass der Mann nicht die Wahrheit sprach, ging ich doch auf seine Worte ein.

18. Mag das Wetter auch kalt sein, wir fahren doch aufs Land.

19. Wo er auch sein mag, wir finden ihn.

Übungen

Übung 1. Verbinden Sie die Sätze zu einem Satzgefüge a) mit einem realen Konzessivsatz; b) mit einem irrealen Konzessivsatz:

Muster: 
a) Ich habe ihn zehn Jahre nicht gesehen. Ich erkannte ihn sofort.

→ Obwohl ich ihn zehn Jahre nicht gesehen hatte, erkannte ich ihn sofort.

b) Mein Freund geht zum Fluss baden. Es ist heiß.

→ Wenn es auch nicht so heiß wäre, würde mein Freund doch zum Fluss baden gehen (ginge ... baden).

a) 1. Das Gespräch interessierte ihn nicht. Doch warf er ab und zu ein Wort ein. 2. Es ist noch kalt. Doch ist schon der Hauch des Frühlings zu spüren. 3. Dieser Mann hat vor kurzem eine schwere Operation durchgemacht. Er sieht gut aus. 4. Dieser Sportler hat einen großen Erfolg erzielt. Er trainiert hartnäckig weiter. 5. Er antwortete in der Prüfung schlecht. Er hat sich gut vorbereitet.

b) Ich habe dein Telegramm nicht rechtzeitig bekommen. Ich konnte dich vom Bahnhof nicht abholen. 2. Das Wetter ist günstig. Die  internationalen  Wettspiele finden statt. 3. Wir wussten nicht, dass  der Weg schwer ist. Wir  haben  diese Reise  unternommen. 4. Ich war krank. Ich konnte nicht ins Theater gehen. 5. Mein Freund ist schon verreist. Ich konnte ihn telefonisch nicht erreichen.

Übung 2. Ergänzen Sie die folgenden Sätze durch passende Nebensätze:

1. Er hat mich nicht einmal angerufen, obwohl ... . 2. Obwohl sie die ganze Woche mit der Arbeit überlastet war, ... . 3. Kollege N. hätte einen Artikel für unsere Zeitung geschrieben, wenn ... . 4. Es wäre uns nicht gelungen, die richtige Lösung zu finden, wenn ... . 5. Ich fahre aufs Land, auch wenn ... . 6. Der Junge hängt an seinem Bruder, obwohl ... . 7. Wie kalt es heute auch sei, ... . 8.Wenn du zu spät kommst, ... . 9. Auch wenn wir deinen Brief erhalten hätten, ... . 10. Wenn sich der Zustand des Kranken auch verbessert hätte, ... . 11. Was für Beweise er auch anführen mag, ... .

Übung 3. Beantworten Sie die folgenden Fragen, gebrauchen Sie dabei irreale Konzessivsätze:

1. Trotz welchen Umständen würden wir heute im Fluss baden? 2.Trotz welcher Bedingung würden Sie auf die Eisbahn gehen? 3.Trotz welchen Umständen würden Sie an der Konferenz teilnehmen? 4. Trotz welcher Bedingung würdest du mit dieser Arbeit fertig sein? 5. Trotz welcher Bedingung hättest du die Prüfung ausgezeichnet abgelegt? 6. Trotz welcher Bedingung würde er seine Reise fortsetzen?

Übung 4. Formen Sie die gegebenen Sätze in Satzgefüge mit einem relativen Konzessivsatz:

Muster: 
Sein ganzes Schaffen widmete dieser Schriftsteller aktuellen Problemen seiner Zeit.

→ Was dieser Schriftsteller auch schuf, er behandelte in seinen Werken aktuelle Probleme seiner Zeit.

1. Der Journalist nimmt auf Reisen immer seinen Notizblock mit. 2. Über die besuchten fremden Länder schrieb der Journalist Reiseberichte. 3. In allen Genres hat der Schriftsteller Großes geleistet. 4. Immer hat er einen Band von Heines Gedichten mit. 5.Die Meinung der Kritiker ändert nichts an meiner Einschätzung dieses Werkes. 6. Auch nach vielen Jahrhunderten werden die Werke von J. W. Goethe viel gelesen.

Übung 5. Übersetzen Sie ins Deutsche:

1. Хоча життя Бетховена було дуже важким, композитор творив геніальну життєствердну музику. 2. Хоча хворого мучив сильний кашель, він не приймав ліки. 3. Навіть якщо б я була вчора дуже зайнята, я все одно зателефонувала б тобі. 4. Яку мову він не вивчав би, він завжди цікавився історією народу. 5. Хоча я уважно проглянула підручник, я не знайшла там необхідного матеріалу. 6. Якщо б у нас навіть і було мало вільного часу, ми все одно виконали б це завдання вчасно.

2. WORTARTEN UND SATZGLIEDER

	Satz:
	DER SPIEGEL
	berichtete
	vor kurzem
	über die Ergebnisse
	einer Umfrage

	Wortart:
	Artikel+Subst.
	Verb
	Präp.+Adj.
	Präp.+Artikel+Subst.
	Artikel+
Subst.

	Satzglie-der:
	Subjekt
	Prädikat
	Adverbial-bestimmung der Zeit
	Präpositional-objekt
	nachgestell-tes Attribut


2.1. WORTARTEN

Man unterscheidet folgende Wortarten:

Substantive: Zeit, Ergebnis, Jugend, Buch, Lebensgefühl

Verben: hoffen, leben, erleben, berichten, schaffen, kommen, vorkommen

Adjektive: glücklich, teuer, billig, schön, nett, kompliziert

Artikel: ein, eine, ein, der, die, das, die

Pronomen: ich, du, er, sie, es, wir (Personalpronomen), sich (Reflexivpronomen), mein, dein, sein (Possessivpronomen), der, dieser, jener, derjenige, derselbe, solche (Demonstrativpronomen), der, welcher (Relativpronomen), jemand, niemand, man, jeder, einige, andere, manche, mehrere, etliche, verschiedene, wenige, viele, alle, sämtliche (Indefinitpronomen), wer, was, welcher, was für ein (Interrogativpronomen).

Adverbien: heute, jetzt, immer, morgen, nie (Temporaladv.), dort, hier, überall, oben(Lokaladv.), gern, sehr, besonders, fast, vielleicht, wahrscheinlich (Modaladv.), deshalb, dafür, trotzdem, sonst (Kausaladv.), wo, wohin, woher, wann, wie, warum, womit (Interrogativadv.), daran, woran, dafür, wofür (Pronominaladv.), außerdem, dagegen, deshalb, nämlich, folglich (Konjunktionaladv.), 

Präposition: Akk.-Präp. bis, durch, für, gegen, ohne, um, entlang

Dat.-Präp. aus, bei, entgegen, gegenüber, nach, mit, seit, von, zu, außer

Dat/Akk.-Präp. in, an, auf, vor, hinter, unter, neben, zwischen, über

Konjunktionen: nebenordnende – und, denn, aber, sondern, allein, doch, jedoch, oder, entweder … oder, nicht nur … sondern auch

unterordnende – dass, ob, weil, wenn, als, nachdem, obwohl, ohne dass, indem, damit, soweit/insoweit

Partikeln: aber, bloß, denn, doch, eben, nur, sogar, wohl, schon, ja, mal

Modalwörter:   bestimmt, hoffentlich, leider, überhaupt, vielleicht, wahrscheinlich, wirklich

2.2. SATZGLIEDER

Hauptglieder: Subjekt und Prädikat

DAS SUBJEKT

Frage: wer oder was?

Kasus: Nominativ
Als Subjekt gebraucht man:

a) ein Substantiv oder ein substantiviertes Wort:

z.B.   Der Vater arbeitet im Garten. Der Polizist regelt den Verkehr.

Der Alte braucht Hilfe.

Das Malen ist eine Kunst.

Rot und Grün sind Farben.

b) ein Pronomen (meistens Personalpronomen) + substantivisch gebrauchte Indefinitpronomina: man, jemand, niemand, etwas, nichts
z.B.   Ich schreibe gerade einen Brief. Wir haben Karten gespielt.

Wer hat angerufen?

Niemand hat nach dir gefragt. Jemand hat nach dir gefragt.

Man darf hier nicht rauchen.

Nichts hat auf dem Tisch gelegen.

c) unpersönliches Pronomen „es“ (formales Subjekt)

z.B.   Es regnet. Gestern hat es in den Alpen geschneit.

Es ärgert ihn. Es fröstelte mich.

d) ein Infinitiv oder eine Infinitivgruppe:

z.B. Zuhören ist eine besondere Gabe.

 Diese Frage eingehend zu erörtern ist jetzt nicht möglich.

e) ein Gliedsatz (Subjektsatz):

Wer etwas sagen will, soll sich melden.

DAS PRÄDIKAT

1. Das Prädikat besteht aus einem Vollverb und ist dann ein verbales Prädikat:

- Er liest ein Buch.

- Wir wären gern in Köln.
einfaches verbales 

- Wir haben das Auto gekauft. 
Prädikat
2. Das Prädikat besteht aus einem Modalverb und dem Infinitiv des Vollverbs:


- Sie können gehen.
zusammengesetztes 
- Dieses Buch kann dir viel nützen.

verbales Prädikat
- Soll ich ihm schreiben? 

3. Als komplex-verbale Prädikate stehen feste Verbindungen von Verben mit einer anderen Wortgruppe:

in Betrieb nehmen, in Betracht ziehen, in Zweifel stellen, in Ordnung bringen, zu Ende führen, in Frage stellen u. a.

- Wir mussten auch seine Meinung in Betracht ziehen.

- Niemand hat deine Leistungen in Frage gestellt. 

4. Als nominales Prädikat stehen die Verben sein, bleiben, werden, scheinen, heißen (Kopula) + nichtverbales Wort (Prädikativum)

Als Prädikativum gebraucht man:

- ein Adjektiv: Das Wetter ist schön.

- ein Substantiv: Mein Sohn wird Arzt.

- ein Zahlwort: Wir waren nur drei.

- ein Adverb: Ist er tüchtig? Die Zeitung ist von heute.

- ein Gliedsatz (Prädikativsatz): Du bleibst, wo du bist.

Nebenglieder

Objekt:
Akk.-Objekt: Der Spiegel veröffentlichte seine Umfrageergebnisse. 

 Er liest den Roman.

Dat.- Objekt: Er hilft seinem Freund. Sie hörten den Jugendlichen gespannt zu.
Gen.- Objekt: 
Wir gedenken der Opfer.  Die Befragung bedurfte der Genehmigung der Schule.

Präpositional-Obj.: Die Jugendlichen warteten auf Journalisten. 

 Die Jugendlichen freuten sich auf das Interview.
Attribut:   vorangestelltes – ein hohes Haus, mein Wagen, noch in diesem Jahr, Vaters Hut, Japans Computerindustrie, die an der Umfrage Beteiligten

nachgestelltes – das Leben des Präsidenten, eine Flasche alten Wein, das Haus in Oberbayern, die Straße links, die Leistung von Computern, der Computer von Herrn Mülter

Adverbialbestimmung:
des Ortes – Meine Eltern wohnen in München.

(wo? woher? wohin?)

des Zieles – Die Familie fährt zur Erholung ins Gebirge.

(mit welchem Ziel?)

der Zeit – Mein Freund besucht mich heute  (jeden Tag). 

(wann? seit wann? wie lange?)  Er arbeitet von früh bis spät.

der Art und Weise – Sie spricht laut und deutlich.

(wie?)

des Grundes – Wegen Überlastung unseres Betriebes müssen wir ihren Auftrag ablehnen.
(warum?)


des Zweckes – Wir musizieren zu unserem Vergnügen.

(wozu?)

der Bedingung – Bei gutem Wetter machen wir einen Ausflug.

(unter welcher Bedingung?)

der Einräumung – Er kam trotz seiner Erkältung. 

(trotz welcher Bedingung?)

der Folge – Die beiden Schwestern sehen sich zum Verwechseln ähnlich.
(wie/mit welcher Folge?)

3. DER EINFACHE SATZ
3.1. Die Arten des einfachen Satzes

a) Ein selbständiger Satz, der aus Subjekt und Prädikat besteht, ist ein einfacher Satz:
→ Das Wetter ist günstig. Das ist ein Glück.

→ Er schreibt. Wir lesen.

→ Sie wurde gelobt.

b) Ein selbständiger Satz, der notwendige Ergänzungen und zusätzliche Bestimmungen hat, ist ein erweiterter einfacher Satz:

→ Das Obst reift in diesem Jahr sehr früh.

→ Gestern sind wir mit dem Zug in Brüssel angekommen.

c) Nach dem Inhalt des Satzes unterscheidet man:

· Aussagesätze: Der Junge ist müde. Seiner Freundin schickte er Blumen.

· Fragesätze: Regnet es? Wirst du uns besuchen? Was denkst du über den Vortrag?

· Aufforderungssätze: Gib auf deine Sachen acht! Gehen wir! Aufstehen!

· Wunschsätze: Möge es euch nützen! Wie schön ist dieses Bild! Wäre sie nur wieder gesund! Hätte ich doch das nicht getan!

3.2. Der erweiterte Satz

Ein einfacher Satz wird zum erweiterten Satz, wenn zu Subjekt und Prädikat nähere Bestimmungen hinzutreten, nämlich:

a) Attribute

b) Objekte

c) adverbiale Bestimmungen

Das Attribut

Als Attribut gebraucht man:

ein Adjektiv:
Ein guter Film ist nicht langweilig.

Hast du den neuen Film schon gesehen?

Leider sind gute Filme heute selten.

ein Substantiv im Genitiv:

Die Sorgen des Alltags waren zu viel für sie.
Das obere Teil des Rheines ist sehr breit.

Er ist ein Mensch heiteren Gemütes.

ein Substantiv mit Präpositionen:
Die Einwohnerzahl von Mainz ist größer als die von Koblenz.
Fräulein Schmidt hat Besuch von ihren Eltern.
ein Adverb: Die Straße links; der Schrank oben; das Dorf dort;

ein Infinitiv mit „zu“: Ich habe keine Lust zu arbeiten.

Das Objekt

Als Objekt gebraucht man:

Substantive:
Hast du den Brief geschrieben?

Meiner Frau gefällt es in Deutschland sehr gut.

Alten Menschen muss man helfen.

Pronomen:
Der Kuchen schmeckte ihm sehr gut.

Mir schmerzen die Augen.

Warum gehst du mir aus dem Weg?

Substantive mit Präpositionen:
Sie klagt oft über Kopfschmerzen.
Hört auf mit dem Geschrei!
Das Gericht war von seiner Unschuld überzeugt.
Die adverbiale Bestimmung

Als Adverbialbestimmung gebraucht man:

Adverbien: 
Wir wohnen oben. Der Gast kommt heute. Er arbeitet bis morgen.
Substantive+Präposition:
Sie zitterte vor Kälte. Aus Angst vor Strafe kam er nicht heim.

Er fährt mit dem alten Fahrrad.

Substantive im Gen.:
Sie ging ihrer Wege. 

Walter hat früher des Abends noch lange gearbeitet, aber eines schönen Tages änderte er seine Gewohnheiten.

Substantive im Akk.:
Ich habe den ganzen Tag auf ihn gewartet.

Wir gingen einen Kilometer zusammen.

Muster eines erweiterten einfachen Satzes

	Satz
	Ich
	benutze 
	dieses Buch
	sehr oft
	bei meinem
Studium.

	Satz-glieder
	Sub-jek
	Prädikat
	Akk.-Objekt
	Adverbial-bestimmung
	Adverbial-bestimmung mit Attribut


4. DER ZUSAMMENGESETZTE SATZ

Der zusammengesetzte Satz besteht aus zwei oder mehreren Hauptsätzen gleichen Grades (Satzverbindung, Satzreihe) oder aus einem Hauptsatz und einem oder mehreren Nebensätzen unterschiedlichen Grades (Satzgefüge).

→ Er ist zum Flughafen gefahren, denn er will die Maschine um zwei Uhr erreichen. (Satzverbindung, Satzreihe)


→ Er ist zum Flughafen gefahren, weil er die Maschine um zwei Uhr erreichen will. (Satzgefüge)

4.1. DIE SATZREIHE

Eine Satzverbindung besteht aus zwei oder mehreren Teilsätzen (Elementarsätzen), die relativ selbständig sind. Die Teilsätze werden ohne Konjunktionen oder durch nebenordnende Konjunktionen miteinander verbunden.

Grundmodelle
1. konjunktionale Verbindung

Er war in Berlin und sie fuhr nach Hamburg.

Er spielt sehr gut Klavier, aber er muss noch üben.

Heute gehe ich ins Theater, oder ich besuche meinen Freund.

Er ist krank, deshalb muss er das Bett hüten.

Ich gehe nicht mit ins Kino, denn ich muss noch arbeiten.

Bald fühlte sich der Kranke schon besser, bald hatte er wieder Kopfschmerzen.

2. konjunktionslose Verbindung

Er ist krank, er muss das Bett hüten.

An der Ecke steht ein Mann, er raucht eine Zigarette.

Es war furchtbar kalt, da habe ich mir einen Anorak angezogen.

3. Logische Beziehungen in der Satzverbindung

kopulativ

Er hat sich erkältet, und auch sein Bruder fühlt sich nicht ganz wohl.

Er hat sich erkältet, sein Bruder fühlt sich auch nicht ganz wohl.

adversativ

Er ist krank, sein Bruder aber ist gesund.

Er ist krank, aber er geht zur Arbeit.

Inge sitzt schon am Schreibtisch, ich dagegen liege noch im Bett.

kausal

Er kommt heute nicht, denn er ist krank.

Er kommt heute nicht, er hatte nämlich einen Unfall.

konsekutiv

Er ist krank, deshalb muss er das Bett hüten.

Er ist krank, darum muss er zu Hause bleiben.

konzessiv

Es regnete in Strömen, trotzdem gingen wir spazieren.

Es regnete zwar in Strömen, aber wir gingen (trotzdem) spazieren.

restriktiv

Er hat Thüringen mehrmals besucht, jedoch in Eisenach ist er noch nicht gewesen.

Die Botschaft hör’ ich wohl, allein mir fehlt der Glaube. (Goethe)

Die Wortfolge in der Satzverbindung

1) nebenordnende Konjunktionen ohne Einfluss auf die Wortfolge sind:

und → Er war in Berlin und sie fuhr nach Köln.

denn → Wir haben viel zu tun, denn wir legen diese Woche eine Prüfung ab.

allein → Jedermann erwartete die Entspannung der Lage, allein sie trat nicht ein.

aber → Sie spielt gut Klavier, aber sie muss noch viel üben.

oder → Heute gehe ich ins Theater, oder ich besuche meinen Freund.

sondern → Ich rufe ihn nicht an, sondern ich schicke ein Telegramm.

nämlich → Er besucht uns nicht, er hatte nämlich heftige Kopfschmerzen.
2) die Konjunktionen und Adverbien als Bindemittel bewirken die Inversion:

dann → Erst schreibe ich diesen Brief, dann gehen wir spazieren.
deshalb → Es hat vor kurzem geregnet, deshalb sind die Bäume im Garten nass.
darum → Es stürmt und schneit, darum bleiben wir zu Hause.
deswegen → Es stürmt und schneit, deswegen bleiben wir zu Hause.
sonst → Beeile dich, sonst verpasst du den Zug.
trotzdem → Seit Wochen hatten ihre Mitgefangenen nichts anderes von ihr gehört als ihre Geschichte, trotzdem mussten sie die alte Sache nochmals hören.

3) nach den Konjunktionen entweder … oder, doch, jedoch, also schwankt die Wortfolge. Wenn sie am Satzanfang stehen bewirken sie die Inversion.

· Er ist begabt, jedoch mangelt es ihm an Fleiß (jedoch es mangelt ihm an Fleiß).

· Mein neuer Wagen gefällt mir sehr, doch braucht er viel Pflege.

· Mein neuer Wagen ist schön, doch er verbraucht sehr viel Benzin.

· Entweder du gehst in die Universität, oder du bleibst hier.

· Viele Bewerber haben zu geringe Kenntnisse, also bekommen sie keine Stelle.

Zweiteilige (mehrgliedrige) Konjunktionen

sowohl … als auch (ohne Einfluss auf die Wortfolge)

Diese zweiteilige Konjunktion verbindet zwei gleichwertige Satzteile miteinander:

Man findet sowohl auf dem Markt als auch in der Zeitung Tauschangebote.

Er trinkt sowohl Wein als auch Bier sehr gern.

nicht nur … sondern auch (ohne Einfluss auf die Wortfolge)

Auch hier werden zwei gleichwertige Satzteile oder zwei Hauptsätze miteinander verbunden:

Nicht nur auf dem Markt, sondern auch in der Zeitung gibt es Tauschangebote.

Man kann nicht nur etwas anbieten, sondern auch etwas in Anspruch nehmen.

Er geht nicht nur jeden Abend spazieren, sondern er macht auch jeden Morgen eine halbe Stunde Gymnastik.

entweder … oder (schwankt die Wortfolge)

Zwei gleichwertige Satzteile oder zwei Hauptsätze werden miteinander verbunden.

Man kann entweder etwas anbieten oder etwas in Anspruch nehmen.

Er sitzt entweder jeden Abend vor dem Fernseher oder er liest die Zeitung.

weder … noch (schwankt die Wortfolge)

Die hiesige Zeitung ist weder gut geleitet, noch ist sie gut gedruckt.

Er geht weder gern spazieren noch macht er Sport.

Weder ich kenne diesen Menschen, noch hat ihn meine Schwester kennengelernt.

Weder habe ich ihn gefragt, noch habe er davon gesprochen.

zwar … aber (schwankt die Wortfolge)

Er hatte zwar wenig Zeit, aber er kümmerte sich um unsere Angelegenheiten.

Zwar hatte er wenig Zeit, aber er kümmerte sich um unsere Angelegenheiten.

Satzreihe. Übungen.

Übung 1. Bestimmen Sie logische Beziehung in der Satzreihe:

1. Die Lehrerin hat entweder Urlaub, oder sie ist krank.

2. Er arbeitet in Dresden, seine Frau ist in Berlin beschäftigt.

3. Wir müssen die Umwelt schützen, denn es besteht die Gefahr einer Umweltkatastrophe.

4. Die Sonne schien den ganzen Tag, trotzdem war es sehr kühl.

5. Vormittags hatte es geregnet, doch danach hatten sich die Wolken zerteilt.

6. Er hatte die Autopanne, deshalb kam er zu spät.

7. Wir haben eigentlich keine Zeit, darum fahren wir in den Urlaub nicht.

Übung 2. Bilden Sie aus folgenden Teilsätzen kopulative Satzverbindungen:

1. Der Arzt hat der Patientin Tabletten verschrieben. Er hat ihr Bettruhe verordnet. (sowohl … als auch)

2. Der Student hat in den Ferien viele Bücher gelesen. Er hat sich einige Wochen erholt. (nicht nur … sondern auch)

3. Im Ausland hat er an einer Konferenz teilgenommen. Er hat mehrere Vorlesungen gehalten. (außerdem)

4. Die Ausländer haben einen Betrieb besichtigt. Sie sind mit dem Schiff auf der Elbe gefahren. (und)

5. Der Dieselmotor in diesem Auto hat Vorteile. Er hat auch Nachteile. (nicht nur … sondern auch)

Übung 3. Bilden Sie aus folgenden Teilsätzen kausale Satzverbindungen (denn, nämlich):

1. Der Tourist muss sich ein Visum besorgen. Er will nach Canada fahren.

2. Er muss sich in Acht nehmen. Er hat gerade eine Grippe hinter sich.

3. Wir müssen uns wärmer anziehen. Das Wetter ist schlechter geworden.

4. Er muss sich einen neuen Bücherschrank kaufen. Er hat sich viele Bücher angeschafft.

5. Die Rentner möchten ins Heim ziehen. Sie können ihre Wohnung nicht mehr in Ordnung halten.

Übung 4. Bilden Sie aus folgenden Teilsätzen adversative Satzverbindungen (aber, doch, jedoch, sondern, dagegen, vielmehr):

1. Er ist mit seiner Frau im Riesengebirge gewesen. Ihre Kinder haben den Urlaub bei Großeltern verbracht.

2. Unser Nachbar ist Bauarbeiter. Seine Frau ist Postangestellte.

3. Auf der letzten Tagung hat er ein Referat gehalten. Diesmal hält er nur einen Diskussionsbeitrag.

4. Ihr wollt im Gebirge viel laufen und viel sehen. Wir wollen uns an der See erholen.

5. Die neue Universität ist im Zentrum konzentriert. Die alten Gebäude waren über die Stadt zerstreut.

6. Die Sekretärin soll noch einige Briefe schreiben. Sie möchte an der Jubiläumsfeier teilnehmen.

Übung 5. Übersetzen Sie ins Deutsche:

1. Я давно не бачив свого друга, тому хочу відвідати його цієї неділі. 2. Вона почуває себе погано, але незважаючи на це прийшла на заняття. 3. Ми маємо час, і ми можемо повторити усі слова та вирази до тексту. 4. Викладач читає повільно та виразно, тому ми добре розуміємо його. 5. Мій син систематично і старанно працює щодня, оскільки у нього незабаром екзамени. 6. Приходь вчасно, інакше я піду без тебе. 7. Вчора я відправив своїй подрузі телеграму і привітав із днем народження. 8. Книга дуже сподобалась мені, тому я вирішила її купити. 9. Ми читаємо текст, а потім виконуємо письмові вправи.

Übung 6. Ergänzen Sie die folgenden Sätze:

1. Ich sah mich um, aber …

2. Die Zuschauer klatschten begeistert Beifall, denn …

3. An den Straßenkreuzungen gibt es Verkehrsampel, denn …

4. Entweder ist er krank, oder …

5. Es war schon spät, deshalb …

6. Er ist ein zuverlässiger Mensch und …

7. Es war Mai, die Sonne schien, aber …

8. Das Kind war warm angezogen, trotzdem …

9. Ihm stehen viele Schwierigkeiten bevor, doch …

10. Rühr dich nicht von der Stelle, sonst …

11. Er hatte eine Panne, darum …

12. Er wusste es nicht genau, sondern …

13. Zunächst macht man die mündlichen Hausaufgaben, dann …

14. Wir besuchen in diesem Jahr sowohl Wien als auch …

Übung 7. Bestimmen Sie die Art der Verbindung in der Satzreihe:

1. Die beiden neu angekommenen Gäste tranken und aßen mit am runden Tisch, auch sie freuten sich über die duftenden Rosen.

2. Der Junge erhob sich von seinem Sitz, er sprach aber nicht gleich, sondern starrte, immer noch wie abwesend, vor sich hin.

3. Die Straße schlug einen großen Bogen, und in der Ferne konnte man auf einem Hügel am Fluss die Stadt sehen.

4. Eine Weile waren alle ganz still, dann begannen die Kinder alle auf einmal aus Angst zu schreien, doch es gelang, sie schnell zu beruhigen.

5. Man darf nicht mit den Nerven auf die Nerven, sondern man muss mit der Seele auf die Seele wirken.

6. Die Güter Charlottes waren beschlagnahmt, denn sowohl ihr Vater als auch ihr erster Gatte hatten der Religion angehört.

7. Der Vater war gerade gegangen, die Mutter hatte im Garten zu tun, die Kinder schliefen noch, alles war ruhig im Haus.

4.2. DAS SATZGEFÜGE

Ein Satzgefüge besteht aus einem Hauptsatz und einem oder mehreren Nebensätzen.

· der Stellung nach unterscheidet man Vor-, Zwischen- und Nachsätze;

· der Verbindung nach → konjunktionale, relative und konjunktionslose Sätze;

· der modalen Bedeutung nach → reale und irreale Sätze.

Nebensätze können eingeleitet werden durch: 

· unterordnende Konjunktionen: dass, ob, weil, obwohl, so dass, als dass, wenn, indem, ohne dass, als, als ob, nachdem, bevor, bis usw.

· Fragewörter: wann, warum, was, wer, wie, wo, woher, wohin usw.

· Relativpronomen: der, die, das; welcher, welche, welches, wer, was

· Relativadverbien: womit, worüber, woran, wofür, wo, wohin, woher usw.

4.3. STELLUNG DER SATZGLIEDER IM NEBENSATZ

	Hauptsatz
	Konjunk-tion
	Nebensatz
	Endposition-Verb

	Ich weiß,

Ich weiß,

Ich weiß nicht,

Ich weiß es nicht,
	dass

was

ob

weil
	Berlin wieder Hauptstadt
ich mir in Berlin

ich nach Berlin

meine Terminplanung noch nicht
	ist.

ansehen will.

reisen werde.

abgeschlossen ist.


Nebensatz vor dem Hauptsatz

	Nebensatz
	Hauptsatz

	Während der Zug durch den Berliner Untergrund rast,
	fühlen wir uns wie in der Geisterbahn.

	Wie erfolgreich das Studium ist,
	hängt auch vom Fleiß des Studenten ab.

	Nachdem er in Köln angekommen war,
	besuchte er seinen Freund.



	Wenn er auch krank war,
	er kam zur Arbeit.

	Wenn das Flugzeug pünktlich ankommt,
	dann können wir uns treffen.


Uneingeleitete Nebensätze

	Hauptsatz
	 Nebensatz

	Ich hoffe,

Es ist günstiger,

Regnet es,

Ist der Termin auch kurz,

Sie schreibt ihren Eltern,
	er hat das Studium abgeschlossen.

du fährst mit dem ersten Zug.

treffen wir uns am Bahnhof.

müssen wir ihn halten.

sie kommt pünktlich.


4.4. ARTEN DER NEBENSÄTZE

SUBJEKTSATZ

Fragen: was? wer?

Konjunktionen: dass, ob, Relativpronomen: wie, wann, warum

Grundmodelle


dass-Sätze (Frage: was?)

Dass er mitfährt, freut mich.

Dass er sich schlecht benimmt, ärgert mich.

Es ärgert mich, dass er sich schlecht benimmt.

Es ist wichtig, dass man diese Aufgabe schnell erledigt.


ob-Sätze (Frage: was?)

Ob er gesund ist, interessiert mich nicht.

Es ist fraglich, ob er kommen würde.

Es bleibt abzuwarten, ob sie die Krankheit gut überstanden hat.


w-Sätze (Frage: was?)

Wie sie schläft, beunruhigt mich.

Es ist wichtig, wer das gesagt hat.

Wer die nötigen Kenntnisse besitzt, der kann die Frage beantworten.

Es wäre gut, wenn er kommen würde.

Was wirklich geschah, (das) blieb unbekannt.

OBJEKTSATZ

Fragen: wen? was? → Akk., wem? → Dat., wessen? → Gen.

Konjunktionen: dass, ob, wann, wohin, womit, wofür, wodurch, woran u. a.

Grundmodelle

Sie teilte uns mit, dass sie nach München fährt. (was teilte sie mit?)

Herr Meier will wissen, ob du kommst. (was will Meier wissen?)

Sie fragt, wann der Zug ankommt. 

Sie fragt, mit wem ihre Freundin kommt.
(was fragt sie?)

Sie fragt, womit er jetzt beschäftigt ist.

Sie fragt, wohin er geht.

Die Eltern interessieren sich, womit ihre Kinder beschäftigt sind. (wofür interessieren sich die Eltern?)

Inge besteht darauf, dass Karl sich entschuldigt. (worauf besteht Inge?)

Sie beschuldigt mich, ihren Mann verraten zu haben. (worin beschuldigt sie mich?)

LOKALSATZ

Fragen: wo? wohin?

Konjunktionen: wo, woher, wohin

Grundmodelle

Er wohnt jetzt (dort), wo sein Freund früher gewohnt hat.

Er fährt (dorthin), wo er arbeiten wird.

Er fährt (dorthin), wohin er fahren muss.

Ihr könnt gehen, wohin ihr wollt.

Wo viel Licht ist, (da) ist auch viel Schatten.

Deinen Eltern ist doch bekannt, wo du dich aufhältst.

Du ahnst nicht, woher ich das weiß.

KAUSALSATZ

Fragen: warum? weshalb? weswegen? aus welchem Grund?

Konjunktionen: da, weil

Grundmodelle

Sie kommt nicht, weil sie krank ist.


Da sie krank ist, kommt sie nicht.
Warum kommt 

Sie kommt deshalb nicht, weil sie krank ist.

sie nicht?
Sie lernt Deutsch, weil sie in Berlin studieren will. → aus welchem Grund lernt sie Deutsch?

Weil er sich gut vorbereitet hatte, bestand er das Examen. → warum? aus welchem Grund bestand er das Examen?

Er ist heute nicht gekommen, weil seine Mutter plötzlich erkrankt ist. → weshalb ist er nicht gekommen?
FINALSATZ

Fragen: wozu? zu welchem Zweck?

Konjunktionen: damit

Korrelate: darum, deshalb, deswegen, zu dem Zweck

Grundmodelle

Ich rufe ein Taxi, damit mein Freund am Bahnhof rechtzeitig ist. → wozu rufe ich ein Taxi?

Er schreibt die Regeln an, damit wir sie abschreiben. → wozu schreibt er die Regeln an?

Er spricht laut und deutlich, damit alle ihn verstehen (verstehen können). → zu welchem Zweck spricht er laut?

→ Infinitivgruppe
Er spricht laut und deutlich, um von allen verstanden zu werden.

Ich rufe ein Taxi, um am Bahnhof rechtzeitig zu sein.

ATTRIBUTSATZ

Fragen: welcher (welche, welches, welche)?

Konjunktionen:
Relativpronomen der, die, das, die

Fragepronomen welcher (-e, -es, -e)

dass, ob, wo, wohin, wie u. a.

Grundmodelle

1. Relative Attributsätze

mit den Relativpronomen der, die, das, die

Die Frage, die wir besprechen, ist von großem Interesse. → (welche Frage)

Das Buch, das wir besprechen, ist von großem Interesse. → (welches Buch)

Der Text, den wir besprechen, ist von großem Interesse. → (welchen Text)

Die Fragen, die wir besprechen, sind von großem Interesse. → (welche Fragen)

Der Schüler, der heute fehlt, muss die Arbeit nachholen.

Das Kind, das krank ist, liegt im Bett.

Die Studentin, die heute fehlt, muss die Arbeit nachholen.

Die Studenten, die das Examen abgeschlossen haben, fahren nach Hause.

mit der Präposition

Der Lehrer, an den ich mich erinnere, ist jetzt in Berlin.

Das Thema, an dem wir arbeiten, ist aktuell.

Das Haus, in dem ich wohne, ist modern.

Genitiv

Mein Freund, dessen Eltern auf dem Land wohnen, hat mich eingeladen.

Die Schriftstellerin, deren Werke wir lesen, ist bekannt.

Dort steht das Kind, dessen Mutter meine Freundin ist.

In den Jahren, in denen der Winter sehr kalt ist, soll der Sommer sehr warm sein.

w-Sätze
Die Frage, wer die Aufgabe gelöst hat, ist leicht zu beantworten.

Die Frage, wie die Aufgabe gelöst wurde, ist leicht zu beantworten.

2. Attributsätze mit „dass“ (dass-Sätze)

Die Tatsache, dass er kommt, hat mich überrascht.

Er hat die Hoffnung, dass er die Prüfungen erfolgreich ablegt.

3. Attributsätze mit „ob“, „als ob“, „als“

Die Frage, ob die Aufgabe gelöst werden könnte, ist leicht zu beantworten.

Im Jahr, als der Winter kalt war, war der Sommer heiß.

Die Meinung, als ob die Aufgabe falsch gelöst worden wäre, entspricht der Wirklichkeit nicht.

4. Attributsätze mit „wo“, „da“

Die Tage, da (wo) er in dieser Stadt lebte, sind längst vorbei.

Im letzten Jahr, wo der Winter sehr kalt war, war der Sommer aber kühl.

In Freiburg, wo er studiert hat, hat er auch geheiratet.

TEMPORALSATZ

Fragen: wann? seit wann? bis wann? wie lange? wie oft?

Konjunktionen: wenn, als, während, seit, seitdem, sobald, bis, ehe, bevor

Korrelate: dann, da, immer, jedes Mal, so lange

Grundmodelle

Wann?

	einmaliges Geschehen in der Gegenwart und Zukunft
	Wenn die Gäste morgen ankommen, dann werden wir sie begrüßen.

Die Unterrichtsstunde ist dann zu Ende, wenn das Klingelzeichen ertönt.


	wiederholtes Geschehen
	Immer wenn wir einen Spaziergang machen wollten, begann es zu regnen.

Jedes Mal, wenn wir ihn einladen, hat er keine Zeit.


	einmaliges Geschehen in der Vergangenheit
	Als wir spazieren gingen, (da) trafen wir einige Bekannte.

Wir trafen meine Freundin, als wir am Sonntag im Theater waren.


	gleichzeitiges Geschehen
	Während ich in Berlin studierte, ging ich oft ins Theater.

Während er arbeitete, spielte das Radio.


	vorzeitiges Geschehen
	Nachdem sie ihre Prüfung abgelegt hat, geht sie ins Cafe.

Nachdem sie die Arbeit beendet hatte, ging sie ins Cafe.

Nachdem er die Schule absolviert hatte, begann er mit dem Studium an der Universität. 


	Aufeinanderfolge
	Bevor (ehe) er abreiste, besuchte er noch seinen Freund.

Sie bringt das Kind in den Kindergarten, ehe sie zur Arbeit geht.


Seit wann?
Seit(dem) ich ihn kenne, (seitdem) ist er Nichtraucher.

Seitdem sie auf dem Lande wohnte, ging es ihr besser.

Bis wann? wie lange?

	Endpunkt eines Geschehens
	Sie blieb so lange in Deutschland, bis sie mit dem Studium fertig war.

Bis er abreiste, haben wir uns täglich getroffen.

Er bleibt in unserer Stadt, solange er noch Ferien hat.


Wie oft?
	wiederholtes Geschehen
	Sooft ich ihn traf, (jedes Mal) erzählte er mir die gleiche Geschichte.

Er kann die Bibliothek besuchen, sooft er keine Unterrichtsstunden hat.


KONDITIONALSATZ

Fragen: unter welcher Bedingung? in welchem Fall? unter welchen Umständen?

Konjunktionen: wenn, falls

Korrelate: so, dann

Grundmodelle

Wenn (falls) das Wetter gut ist, (so, dann) können wir aufs Land fahren. → unter welcher Bedingung, in welchem Fall können wir aufs Land fahren?

Wenn der Zug pünktlich ankommt, (so, dann) erreichen wir den Anschlusszug. → unter welcher Bedingung erreichen wir den Anschlusszug?

Falls er die Arbeit nicht allein schaffen sollte, werde ich ihm helfen. → in welchem Fall werde ich ihm helfen?

Ist das Wetter gut, so können wir aufs Land fahren. → unter welchen Umständen?
	Wenn das Wetter gut wäre, könnten wir aufs Land fahren. 

Wäre das Wetter gut, würden wir aufs Land fahren.
	→ Gegenwart: Konj. Prät
→ Konj. Prät – Kond. I


	Wenn das Wetter gut gewesen wäre, hätten wir aufs Land fahren können.

Wäre das Wetter gut gewesen, wären wir aufs Land gefahren (würden … gefahren sein).
	→ Vergangenheit: Plusq. Konj.

→ Plusq. Konj. – Kond. II


KOMPARATIVSATZ

Frage: wie?

Konjunktionen: wie, als, als ob, als/wie wenn

Korrelate: so, genauso, ebenso

Grundmodelle

Verhältnis der Gleichheit

Im Februar war es so (genauso) kalt, wie es im Januar war.

Wir bleiben so lange dort, wie das Wetter schön ist.

Verhältnis der Ungleichheit

Du hast bessere Chancen, als du denkst.

Er weiß mehr, als er sagt.

hypothetisches Verhältnis der Gleichheit

Es ist heute so warm, als wäre es schon Sommer.

Er erzählt so lebendig, als ob er alles selbst erlebt hätte.

Er musterte mich so genau, als ob er mich noch nie gesehen hätte.

PROPORTIONALSATZ

Frage: wie?

Konjunktionen: je … desto , je … umso, je nachdem

Grundmodelle

proportionales Verhältnis

Je mehr ich lese, umso reicher wird mein Wortschatz.

Je näher der Prüfungstermin rückte, desto größer wurde seine Aufregung.

Abhängigkeitsverhältnis

Je nachdem, ob sie schläft oder nicht, ist sie gut oder schlecht gelaunt.

Die Badesaison ist beendet, je nachdem, wann die Temperaturen zurückgehen.

KONSEKUTIVSATZ

Fragen: wie? mit welcher Folge?

Konjunktionen: 
so dass, „dass“ → Korrelat „so“, „genug“,

ohne dass, „als dass“ → Korrelat „zu“

Grundmodelle

1. Reale Folge (Indikativ)

Er spricht sehr leise, so dass man ihn schlecht versteht.

Er hat Fieber, so dass er nicht aufstehen darf.

Er spricht so laut, dass alle ihn verstehen (können).

Er hat solches Fieber, dass er fantasiert.

Er spricht laut genug, dass alle ihn hören.

2. Irreale Folge (Konjunktiv)

Er war schon zweimal zur Kur, ohne dass sich sein Gesundheitszustand gebessert hätte.

Das Wasser des Sees ist zu kalt, als dass man baden könnte.

Das Wasser war zu kalt, als dass man hätte baden können.

KONZESSIVSATZ

Fragen: trotz welcher Bedingung? trotz welchen Umstandes?

Konjunktionen: obwohl, obgleich, obzwar, obschon, wiewohl, wenngleich, trotzdem, wennschon, wenn … auch, auch wenn

Korrelate: dennoch, doch, so

Grundmodelle

Obwohl er krank war, (so) kam er (dennoch).

Wir verloren das Spiel, obgleich wir uns gut vorbereitet hatten.

Trotzdem sie krank ist, arbeitet sie weiter.

Er zieht keinen Mantel an, wenn es auch kalt ist.

Selbst wenn wir langsam laufen, erreichen wir den Bus.

Auch wenn er jetzt die Wahrheit sagt, glaubt ihm kein Mensch mehr.

Auch wenn er nicht kommen sollte, werden wir seinen Beitrag besprechen.

relative Konzessivsätze

Womit sich der Junge auch befasst, ihm gelingt alles.

Wann immer du mich besuchst, du bist stets willkommen.

Mit wem er auch sprach, er bestand doch auf seiner Meinung.

irreale Konzessivsätze

Wenn das Wetter auch schlecht wäre, würden wir doch aufs Land fahren. (Gegenwart: Konjunktiv Präteritum – Kond. I)

Wenn das Wetter auch schlecht gewesen wäre, wären wir doch aufs Land gefahren. (Vergangenheit: Plusquamperfekt Konjunktiv)

Wenn ich auch dein Telegramm rechtzeitig bekommen hätte, hätte ich dich vom Bahnhof nicht abholen können. (Vergangenheit: Plusquamperfekt Konjunktiv)

MODALSATZ

Fragen: wie? auf welche Art? auf welche Weise?

Konjunktionen: indem, dass, ohne dass

Korrelate: dadurch, damit

Grundmodelle

1. Instrumentalsatz

Er verbesserte seine sportlichen Leistungen, indem er regelmäßig trainierte.

Dadurch, dass er sofort operiert wurde, konnte ihm das Leben gerettet werden.

Er beruhigte mich damit, dass er mir helfen würde.

2. Modalsatz des fehlenden Begleitumstandes

Er half mir, ohne dass ich ihn darum gebeten hätte.

Er verließ die Wohnung, ohne dass er sie abschloss.

RESTRIKTIVSATZ

Fragen: wiefern, wieweit, inwieweit, inwiefern?

Konjunktionen: sofern, wofern, soweit, soviel, wenn … nur, außer dass, außer wenn, nur dass

Grundmodelle

Soviel ich weiß, geht es ihm gut.

Sie unterstützte ihre Mutter, soweit (sofern) sie es konnte.

Sofern du mir hilfst, schaffe ich die Prüfung.

Er wird die Prüfung gut bestehen, soweit ich ihn kenne.

Soweit ich es beurteilen kann, ist das Experiment sehr wichtig.

Er war geheilt, außer dass er in Aufregung ein wenig stotterte.

Ich gehe täglich spazieren, außer wenn es regnet.

Er verfügte über ein umfangreiches Fachwissen, nur dass er noch nicht genügend Erfahrung hatte.

Ich opfere gern Zeit und Geld, wenn du nur gesund wirst.

4.5. SATZPERIODE

Als Satzperiode wird ein mehrfach zusammengesetzter Satz bezeichnet. Er entsteht durch die Nebenordnung mehrerer Satzgefüge oder durch Unterordnung mehrerer Nebensätze unter einen Hauptsatz. Die Satzperiode tritt vor allem in literarischer Prosa und in wissenschaftlichen Texten auf.


Man unterscheidet Nebensätze gleichen Grades und Nebensätze verschiedenen Grades.

1. Nebensätze gleichen Grades:

Die Studenten, die ihre Prüfung abgelegt haben und denen die Zeugnisse ausgestellt wurden, verlassen die Universität.

Hauptsatz: Die Studenten ... verlassen die Universität.

1. Nebensatz: die ihre Prüfung abgelegt haben

2. Nebensatz: denen die Zeugnisse ausgestellt wurden

2. Nebensätze verschiedenen Grades:

Die Beispiele zeigen, wie notwendig es ist, dass wir alle Belege prüfen, damit Fehler vermieden werden.

Hauptsatz: Die Beispiele zeigen

Nebensatz 1. Grades: wie notwendig es ist

Nebensatz 2. Grades: dass wir alle Belege prüfen

Nebensatz 3. Grades: damit Fehler vermieden werden.

4.5.1. Das Satzgefüge mit mehreren Nebensätzen

1a) Er vertrieb sich die Zeit, bis die Frau kam, indem er Münzen in den Automaten warf und andere Leute für sich drücken ließ.



1b) Als Bloch aufschaute, sah er, dass die Sonne unterging.



2) Bloch bildete sich ein, Geräusche zu hören, mit denen die Bierflaschen aufs Spielfeld fielen.




3) Eine Zeitlang hörte er dem Gespräch zu, das er, weil er früher einige Male mit seiner Mannschaft zu einem Turnier in New York gewesen war, leidlich verstehen konnte.




4) Bloch hatte die Ausweise, statt sie den beiden zurückzugeben, nur vor sich hin auf den Tisch gelegt, als sei er gar nicht berechtigt gewesen, sie anzuschauen.




5) Zu der Frau, die ihm schon im Bus, indem sie die Handtasche aufmachte und darin mit verschiedenen Gegenständen spielte, angedeutet hatte, dass sie unwohl sei, sagte er: …







(Peter Handke: Die Angst des Tormanns beim Elfmeter)

5. 1. MORPHOLOGISCHE ANALYSE 

Muster
Das Verb:  
- ein starkes, ein schwaches Verb

- Grundformen

- Zeitform

- Modus (Indikativ, Imperativ, Konjunktiv)

- Genus (Aktiv, Passiv, Zustandspassiv)

Das Substantiv: 
- Genus (Maskulinum, Femininum, Neutrum)

- Numerus (Singular, Plural)

- Kasus (Nom., Gen., Dat., Akk.)

- Deklination (starke, schwache, weibliche)

Das Adjektiv: 
- Genus

- Numerus

- Deklination (starke, schwache, gemischte)

- Kasus

Das Pronomen:

a) Personalpronomen – Genus, Numerus, Kasus, Person

b) Demonstrativpronomen – Genus, Numerus, Kasus

c) Possessivpronomen – Person, Genus, Numerus, Kasus

d) unbestimmt-persönliches Pronomen „man“ (Indefinitpronomen), unpersönliches Pronomen „es“.

Für die morphologische Analyse habe ich ein Verb:

„Sie antwortete nicht, aber ich sah, dass es das war.“ (Drei Kameraden, E. M. Remarque)

antwortete – ein schwaches Verb, Grundformen: antworten-antwortete-geantwortet; Prät. Ind. Aktiv, 3 P. Sg.

sah – ein starkes Verb, Grundformen: sehen-sah-gesehen; Prät. Ind. Aktiv, 1 P. Sg.

„Wenn ich nur meinen Revolver nicht beim Kriechen verloren hätte, ich würde ihn erschießen.” (Im Westen nichts Neues, E. M. Remarque)

verloren hätte – verlieren – ein starkes Verb, Grundformen: verlieren-verlor-verloren; Plusq. Konj. Aktiv, 1 P. Sg.

würde erschießen – erschießen – ein starkes Verb, Grundformen: erschießen-erschoß-erschossen; Kond. I Konj. Aktiv, 1 P. Sg.

„Sie wird ihn (den Brief) lesen, und er wird darin zu ihr sprechen.“ (Im Westen nichts Neues, E. M. Remarque)

wird lesen – lesen – ein starkes Verb, Grundformen: lesen-las-gelesen; Fut. I Ind. Aktiv, 3 P. Sg.

„Ich will mal versuchen, rief der Mann schon im Weggehen, aber du musst hier so lange warten.“ (Nachts schlafen die Ratten doch, W. Borchert)

will versuchen – wollen – ein Modalverb, Grundformen: wollen-wollte-gewollt; Präs. Ind. Aktiv, 1 P. Sg.

musst warten – müssen – ein Modalverb, Grundformen: müssen-musste-gemusst; Präs. Ind. Aktiv, 2 P. Sg.

Für die morphologische Analyse habe ich ein Adjektiv:

„Du bist ein unersättlicher Mensch, sagte ich, tauchte kurz die rote Plüschherrlichkeit in grelles Licht und machte es schleunigst wieder aus.“ (Drei Kameraden, E. M. Remarque)

ein unersättlicher Mensch – unersättlich – ein Adjektiv, gemischte Dekl., Mask., Nom. Sg.

die rote Plüschherrlichkeit – rot – ein Adj., schwache Dekl., Fem., Akk. Sg.

in grelles Licht – grell – ein Adj., starke Dekl., Neutr., Akk. Sg.

„Ich hatte Frauen gekannt, aber immer waren es flüchtige Begegnungen gewesen. Abenteuer, eine bunte Stunde manchmal, ein einsamer Abend, Flucht vor sich selbst ...“ (E. M. Remarque)

flüchtige Begegnungen – flüchtig – ein Adj., starke Dekl., Nom. Pl.

eine bunte Stunde – bunt – ein Adj., gemischte Dekl., Fem., Nom. Sg.

ein einsamer Abend – einsam – ein Adj., gemischte Dekl., Mask., Nom. Sg.

Für die morphologische Analyse habe ich ein Substantiv:

„Du bist ein unersättlicher Mensch, sagte ich, tauchte kurz die rote Plüschherrlichkeit in grelles Licht und machte es schleunigst wieder aus.“ (Drei Kameraden, E. M. Remarque)

ein Mensch – der Mensch, des Menschen, die Menschen, schwache Dekl., Mask., Nom. Sg.

in grelles Licht – das Licht, des Lichtes, die Lichter, starke Dekl., Neutr., Akk, Sg.

Für die morphologische Analyse habe ich ein Pronomen:

Personalpronomen

„Ich stand auf und sah sie an.“ (E. M. Remarque)

Ich – ein Personalpronomen, 1 P. Sg., Nom.

sie – ein Personalpronomen, 3 P. Sg., Akk.

Demonstrativpronomen

„Alle diese Worte gehören noch in frühere Jahrhunderte.“

diese – ein Demonstrativpronomen, Nom. Pl.

„Ich kann das nicht mehr ertragen, dieses stundenweise Treffen!“ (E. M. Remarque)

dieses – ein Demonstrativpronomen, Neutr., Akk. Sg.

Possessivpronomen

„Sie legte den Arm um meinen Nacken.“ (E. M. Remarque)

mein – ein Possessivpronomen, Mask., 1 P. Sg., Akk.

„Aber ihre Augen waren offen.“ (E. M. Remarque)

ihre – ein Possessivpronomen, Fem., 3 P. Pl., Nom.

Pronomen „man“

„Es ist schwer, Worte zu finden, wenn man wirklich etwas zu sagen hat.“

man – Indefinitpronomen, Nominativform für unbestimmt-persönliche Ausdrucksweise

Pronomen „es“

„Es ist Liebe und doch etwas anderes.“

es – unpersönliches Pronomen, wird als Korrelat gebraucht.

5.2. SYNTAKTISCHE ANALYSE 

Muster

Für die syntaktische Analyse habe ich den folgenden Satz:

„Unsere Zeit hat für ihre Gefühle die Worte noch nicht.“

Das ist ein einfacher erweiterter Aussagesatz.

Die Hauptglieder sind:

- unsere Zeit – das Subjekt, wird durch ein Substantiv „Zeit“ ausgedrückt, Nom., Fem., weibliche Dekl.

- hat – einfaches verbales Prädikat, Präsens Ind. Aktiv, 3 P. Sg.

Die Nebenglieder sind:

- die Worte – ein Objekt, wird durch ein Substantiv im Plural ausgedrückt.

- für ihre Gefühle – ein präpositionales Objekt, wird durch ein Subst. mit der Präpos. „für“ ausgedrückt

- nicht – die Negation

- noch – verstärkende Partikel

Für die syntaktische Analyse habe ich den folgenden Satz:

„Es war an einem Sonntagvormittag im schönsten Frühjahr.“ (Fr. Kafka. Das Urteil)

Das ist ein einfacher erweiterter Satz.

Die Hauptglieder sind:

- es – das Subjekt, unpersönliches Pronomen

- war – einfaches verbales Prädikat, Präteritum Ind. Aktiv, 3 P. Sg. vom Verb „sein“.

Die Nebenglieder sind:

- an einem Sonntagvormittag im Frühjahr – Adverbialbestimmung der Zeit (wann?)

- im schönsten Frühjahr – ein Attribut, wird durch ein Adjektiv „schön“ ausgedrückt.

Für die syntaktische Analyse habe ich den folgenden Satz:

„Georg stand knapp neben seinem Vater, der den Kopf mit dem struppigen weißen Haar auf die Brust hatte sinken lassen“. (Fr. Kafka. Das Urteil)

Das ist ein zusammengesetzter Satz, nämlich das Satzgefüge, und besteht aus einem Hauptsatz: „Georg stand knapp neben seinem Vater“ und einem Nebensatz: „der den Kopf mit dem struppigen weißen Haar auf die Brust hatte sinken lassen“.

Der Nebensatz antwortet auf die Frage „welcher?“ und ist ein Attributsatz;

- der Stellung nach – ein Nachsatz;

- der Verbindung nach – ein relativer Attributsatz, wird durch das Relativpronomen „der“ eingeleitet;

Im Hauptsatz und im Nebensatz gebraucht man die Zeitformen des Indikativs: stand – Präteritum Ind., hatte sinken lassen – Plusq. Ind.

Für die syntaktische Analyse habe ich den folgenden Satz: 

„Als ich mich aufrichtete, sah ich, dass sie weinte.“ (E. M. Remarque)

Das ist ein zusammengesetzter Satz, ein Satzgefüge.

Das Satzgefüge besteht aus einem Hauptsatz: „sah ich“ und zwei Nebensätzen: „Als ich mich aufrichtete“ und „dass sie weinte“.

Als ich mich aufrichtete – ein Temporalsatz, antwortet auf die Frage „wann?“;

- der Stellung nach – ein Vorsatz

- der Verbindung nach – konjunktional, wird durch die Konjunktion „als“ eingeleitet

dass sie weinte – ein Objektsatz, antwortet auf die Frage: „was?“

- der Stellung nach – ein Nachsatz

- der Verbindung nach – ein konjunktionaler Satz, wird durch die Konjunktion „dass“ eingeleitet.

Die Hauptglieder im Hauptsatz sind: 
ich – das Subjekt, wird durch ein Personalpronomen ausgedrückt.

sah – einfaches verbales Prädikat, Prät. Ind. Aktiv, 1 P. Sg.

Die Hauptglieder im Temporalsatz sind: 
ich – das Subjekt, Personalpronomen, 1 P. Sg.

mich aufrichtete – einfaches verbales Prädikat, Prät. Ind. Aktiv, 1 P. Sg.

Die Hauptglieder im Objektsatz sind: 
sie – das Subjekt, Personalpronomen, 3 P. Sg.

weinte – einfaches verbales Prädikat, Prät. Ind. Aktiv, 3 P. Sg.

Für die syntaktische Analyse habe ich den folgenden Satz:

„Ich wollte ihm etwas entgegnen, aber er warf mich kurzerhand ´raus.“

Das ist ein zusammengesetzter Satz, eine Satzreihe und besteht aus 2 selbständigen Sätzen, sie werden durch die Konjunktion „aber“ verbunden.

Die Hauptglieder im 1. Satz sind:

ich – das Subjekt, das durch ein Personalpronomen ausgedrückt wird.

wollte entgegnen – zusammengesetztes verbales Prädikat (Modalverb+Vollverb), Prät. Ind. Aktiv, 1 P. Sg.

Die Hauptglieder im Hauptsatz sind: 
er – das Subjekt, Personalpronomen, 3 P. Sg.

warf ... ´raus – einfaches verbales Prädikat, Prät. Ind. Aktiv, 3 P.Sg.

Für die syntaktische Analyse habe ich den folgenden Satz: 

„Es war nur ein Wort gewesen, aber es war ein Wort, das ich so noch nie gehört hatte.“ (E. M. Remarque)

Das ist ein zusammengesetzter Satz, eine Satzreihe, und besteht aus zwei selbständigen Sätzen. Sie werden durch die Konjunktion „aber“ verbunden.

Der erste Satz  „Es war nur ein Wort gewesen“ ist ein einfacher Aussagesatz.
Die Hauptglieder sind: 
ein Wort – das Subjekt, wird durch ein Substantiv ausgedrückt; das Prädikat – war gewesen – einfaches verbales Prädikat, Plusquamperfekt Ind. Aktiv; es – ein Korrelat; nur – ein Adverb.

Der zweite Satz: „aber es war ein Wort, das ich so noch nie gehört hatte“ ist ein Satzgefüge und besteht aus einem Hauptsatz „aber es war ein Wort“ und einem Nebensatz „das ich so noch nie gehört hatte.“

Der Nebensatz antwortet auf die Frage: welches Wort? und ist ein Attributsatz.

- der Stellung nach – ein Nachsatz;

- der Verbindung nach – ein relativer Satz und wird durch das Relativpronomen „das“ eingeleitet.

Das Relativpronomen kongruiert mit dem Bezugswort in Geschlecht, Zahl und Kasus (das Wort – Neutr., Akk. Sg.)

Die Hauptglieder im Nebensatz sind: 
ich – das Subjekt, wird durch ein Personalpronomen ausgedrückt, 1P. Sg.

gehört hatte – einfaches verbales Prädikat, Plusq. Ind. Aktiv, 1 P.Sg.

Für die syntaktische Analyse habe ich den folgenden Satz: 

„Wenn du da jetzt wohntest, brauchtest du nicht einmal einen Badeanzug für deine Sonnenbäder.“

Das ist ein zusammengesetzter Satz, ein Satzgefüge. Das Satzgefüge besteht aus einem Hauptsatz und einem Nebensatz. Der Nebensatz ist: „Wenn du da jetzt wohntest“ und antwortet auf die Frage: unter welcher Bedingung? Es ist ein irrealer Konditionalsatz.
- der Stellung nach – ein Vorsatz;

- der Verbindung nach – ein konjunktionaler Satz, wird durch die Konjunktion „wenn“ eingeleitet.

Die Hauptglieder im Hauptsatz sind: 
du – das Subjekt, wird durch ein Personalpronomen ausgedrückt, 2P. Sg.

brauchtest – einfaches verbales Prädikat, Prät. Konjunktiv Aktiv, 2P. Sg.

Die Hauptglieder im Nebensatz sind:
du – das Subjekt, ein Personalpronomen, 2 P. Sg.

wohntest – einfaches verbales Prädikat, Prät. Konj. Aktiv, 2 P. Sg.

Für die syntaktische Analyse habe ich den folgenden Satz: 

„Das klingt ja beinahe so, als hättest du es dir schon genau überlegt.“

Das ist ein zusammengesetzter Satz, ein Satzgefüge. Das Satzgefüge besteht aus einem Hauptsatz „Das klingt ja beinahe so“ und einem Nebensatz „als hättest du es dir schon genau überlegt“. Der Nebensatz ist: ein irrealer Komparativsatz und antwortet auf die Frage: wie kling das?
- der Stellung nach – ein Nachsatz;

- der Verbindung nach – ein konjunktionaler Komparativsatz, wird durch die Konjunktion „als“ eingeleitet.

- der modalen Bedeutung nach - irreal

Die Hauptglieder im Hauptsatz sind: 

das – ein formales Subjekt, wird durch ein Pronomen „das“ ausgedrückt.

klingt – einfaches verbales Prädikat, Präs. Ind., 3 P. Sg.

Die Hauptglieder im Nebensatz sind:
du – das Subjekt, wird durch ein Personalpronomen ausgedrückt, 2P. Sg.

hättest überlegt – einfaches verbales Prädikat, Plusq. Konj. Aktiv, 2 P. Sg.
6. BEISPIELSÄTZE

für selbständige Analyse

1. Ich erklärte Barbara, wenn sie darauf bestünde, würden wir weiterfahren.

2. Barbara lächelte ein wenig mühsam und sah nachdenklich dem Hoteldiener zu, der routinemäßig unser Gepäck in demselben Zimmer ablud.

3. Als der Mann gegangen war, entschied sie, dass ich ins Schlafzimmer zu ziehen habe, sie bleibe im Wohnzimmer.

4. Barbara erzählte, sie habe im vergangenen Jahr ihr Abitur gemacht.

5. Sie war Buchhändler-Lehrling gewesen, weil ihr Vater wollte, dass sie ein Jahr arbeite, und außerdem sollte sie während dieser Zeit ihre polnischen Sprachkenntnisse vervollkommnen.

6. Barbara kehrte von der Universität in strahlender Laune zurück.

7. Sie hatte nur noch einen Handschuh. 

(Aus: Reise nach Krakau von J. Brezan)

8. Hasse erzählte Robert, dass er Abends nicht mehr richtig äße.

9. Seine Frau sei fast jeden Tag bei den Bekannten, die sie gefunden hätte, und käme immer erst spät nach Hause.

10.  Dann las Robert den Brief.

11.  Er (der Brief) war von Frau Hasse und bestand aus wenigen Zeilen.

12.  Er brauche dann keine Sorgen mehr zu haben, ob sein Gehalt reiche oder nicht.

13.  Robert wählte zwischen seinen paar Hemden und Strümpfen, als hätte er zwanzig mal so viel.

14.  Es schien mir, als müsse sie gleich aufstehen und fortgehen.

15.  Er schüttelte den Kopf mit einem schwachen Lächeln, als wollte er um Entschuldigung bitten.

16.  Eine Woche später fuhr ich zurück.

17.  Es war Abend, als ich ankam, es regnete immer noch und mir schien, als wäre es ein Jahr her, seit ich mit Pat abgefahren war.

18.  Wusste sie denn wirklich nicht, dass sie krank war?

19.  Ich verstand nicht sofort, was sie meinte und weshalb es so wichtig war, dass gerade ich keine Angst haben sollte.

20.  Sie glaubte, ich hätte Angst vor ihr, weil sie krank war.

21.  Sie weinte lautlos, mit weit offenen Augen, und ihr Gesicht bewegte sich nicht.

22.  Ich hatte Frauen gekannt, aber immer waren es flüchtige Begegnungen gewesen.

23.  Es ist schwer, Worte zu finden, wenn man wirklich etwas zu sagen hat.

24.  Unsere Zeit hat für ihre Gefühle die Worte noch nicht.

25.  Die Fenster standen offen, und von den Bäumen draußen hauchte die Nachtluft frisch wie aus einem Wald herein.

(Aus: Drei Kameraden von E.M. Remarque)
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